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VOBBEDE. 



Der erste, welcher den versuch machte, die Kudrun- 
dichtung in ihre bestandteile zu zerlegen, war Ettmüller. 
Lachmanns kritik der Nibelungen war sein l leuchtendes 
vorbild'; an den Nibelungenliedern glaubte er die art und 
weise des epischen Volksliedes so ziemlich erkannt zu haben 
und versuchte nach ihrem muster auch in der Kudrun zu 
sondern, was dem volksliede gemäfs wäre und was bear- 
beiter hinzugetan hätten, das ziel steckte sich Ettmüller 
hoch, nicht nur wollte er die alten lieder wieder herstellen, 
sondern er unternahm es sogar, die zusätze der verschie- 
denen bearbeiter, deren er vier annahm, genau von einan- 
der zu sondern. 

Ettmüllers arbeit erschien im jähre 1841 und war Wil- 
helm Grimm gewidmet, in demselben jähre hörte Mtillen- 
hoff Grimms Vorlesung über die Kudrun und erhielt in ihr, 
wenn nicht die erste anregung zu einer Untersuchung des 
gedichtes, so doch manche förderung. ein jähr später 
machte er sich ans werk, denn Ettmüllers leistung befrie- 
digte ihn wenig. Ettmüller hatte sich darauf beschränkt, 
seine echten lieder abdrucken zu lassen, das übrige hatte 
er in die anmerkungen verwiesen, bei jeder Strophe durch 
einen griechischen buchstaben bezeichnend, welchem inter- 
polator sie gehöre. Mtillenhoff vermisste mit recht eine 
begründung der entscheidungen und jede angäbe bestimmter 
merkmale des älteren echten oder des jüngeren unechten; 
denn einige allgemeine bemerkungen in der vorrede wollten 
allerdings nicht viel besagen, ferner meinte er, schon eine 
oberflächliche vergleichung mancher Ettmtillerischen Kudrun- 
lieder mit einem aus der Nibelunge not zeige, dass der 
herausgeber nicht einmal eine deutliche Vorstellung von dem 
gehabt habe , was ein deutsches episches lied sei , geschweige 
denn dass er den übrigen anforderungen seines leuchtenden 
Vorbildes entsprochen hätte. Müllenhoff zeigte an vielen 
stellen, dass Ettmüllers annahmen unhaltbar seien, legte 
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seine eignen ansichten in ausführlicher abhandlang dar, 
suchte in die geschichte der dichtung und sage einzudrin- 
gen, und liefs als resultat seiner kritik, der abhandlung 
die echten teile des gedichtes folgen, die interpolationen 
unter ihre Verfasser zu verteilen, lehnte er pb. 'es hätte 
keiner wagen sollen, bemerkt er auf s. 42, die zahl der 
hände, die an dem gedieht gearbeitet haben, bis ins ein- 
zelne zu bestimmen und Strophe für Strophe diesem oder 
dem beizulegen; in einzelnen fällen ist es selbst schwierig 
zu sagen, was älter oder jünger ist/ Lachmanns kritik 
war wie für Ettmtiller, so auch fttr Mtillenhoff muster, 
jedoch nicht so, dass er blind nachahmend Lachmanns an- 
sichten über die entstehung der Nibelungen auf die Kudrun 
tibertragen hätte. Mtillenhoffs ansichten über die entwicke- 
lung der Kudrun sind durchaus eigentümlich und zeigen 
die Selbständigkeit des Urteils und der Untersuchung, die 
echten teile der dichtung meinte er , seien von Einem dich- 
ter verfasst; aber doch dürfe man nicht annehmen, dass 
dieser von vornherein mit dem plane begonnen habe, die 
ganze sage zu umfassen und einen abschnitt nach dem 
andern zu dichten; denn das wäre sonderbar, und liefse 
sich mit der Vorstellung eines lebendigen volksgesanges 
nicht reimen, sein entschluss, ein gedieht für die schrift- 
liche auffassung zu liefern, sei jedenfalls später, und wenn 
sich die Kudrun auch als eine grofse composition heraus- 
stelle, so bildeten doch einzelne lieder die grundlage und 
aus ihneil sei durch einfügung verbindender Zwischenglieder 
das ganze hervorgegangen. 

Von der richtigkeit dieser ansichten war Mtillenhoff so 
tiberzeugt, dass er am Schlüsse seines Vorworts die l festeste 
Zuversicht' aussprechen durfte, 'dass bei allen denen, die 
sich die mühe nähmen, die Untersuchung mit durchzumachen 
und die nicht, entweder aus vorgefassten, eingerosteten 
meinungen überhaupt, oder weil sie selbst nicht die ent- 
decker sind, sie gleich von der hand wiesen, die resultate 
seiner arbeit sich anerkennung verschaffen würden.' Wie weit 
sich diese hoflhung Mtillenhoffs verwirklicht hat , ist schwer 
zu sagen; schon Plönnies wich in manchen punkten, und in 
einem wesentlichen von ihm ab; im allgemeinen darf man 
wohl annehmen, dass die, welche Lachmanns kritik der 
Nibelungen billigten, auch Mtillenhoffs ansieht über die 
Kudrun gelten liefsen , und dass , als J. Grimms entdeckung 
der heptaden misstrauen gegen Lachmanns kritik erweckt, 
und Holzmann das signal zum abfall gegeben hatte, alle 
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die, welche Lachmanns kritik verwarfen, auch Mtillenhoffs 
ansieht über die Kudrun für beseitigt ansahen, den unzwei- 
deutigsten ausdruck fand dieser Umschwung der meinungen 
in der ausgäbe der Kudrun von Bartsch. 

Zwar jede Überarbeitung stellte auch Bartsch nicht in 
abrede, doch meinte er, dass dieselbe nur formell gewesen 
sei, und sich vorzugsweise auf die einftthrung von caesuT- 
reimen erstreckt habe (Germ. 10, 160); die annähme hin- 
gegen, dass ein oder mehrere bearbeiter teile hinzugedichtet 
nätten, müsse abgewiesen werden, als quelle habe der 
dichter des ganzen Volkslieder des zwölften Jahrhunderts, 
man könne nicht wissen, wie frei benutzt, ohne zweifei 
aber seien sie in der freien reimform dieser zeit und in 
den uralten reimpaaren von vier hebungen abgefasst gewe- 
sen (Germ. 10, 84). der schöne gesammteindruck unseres 
gedichtes komme zum teil auf rechnung der nationalen sage, 
des tiefpoetischen gehaltes derselben , das meiste aber gebühre 
doch der entschiedenen begabung des dichters. l War seine 
fähigkeit, fährt Bartsch (vorr. s. XV) fort, nicht groß 
genug , um etwas dem alten sagenstoffe gleichstehendes hin- 
zuzudichten (und wer wird sich darüber wundern, wenn 
er bedenkt, dass die volkssage das erzeugnis einer ganzen 
nation ist, dass der geist eines volkes auf ihr ruht?), so 
verstand er es mit meisterhand das in den Volksliedern 
tiberlieferte zu ordnen und zu gestalten.' 

Wo die ansichten sich so schroff gegenüberstehen, pflegt 
ein günstiger boden flir eine neue Untersuchung zu sein, 
doch in diesem falle konnten mich die auslassungen des 
herrn prof. Bartsch zu neuer erwägung nicht auffordern, 
denn dass seine annähme von einer einheitlichen dichtung 
ganz unhaltbar sei, ergibt sich für den einsichtigen schon, 
wenn er nur wenige Seiten der Kudrun mit einiger auf- 
merksamkeit gelesen hat. 1 die vorliegende arbeit ist ver- 
anlasst durch die anerkennung, welche der jüngste heraus- 
geber der Kudrun in allen wesentlichen und den meisten 
unwesentlichen punkten der kritik Müllenhoffs hat zu teil 
werden lassen. 



1) Nur lege man diese worte nicht so aus, als wollte ich herrn 
prof. Bartsch jede einsieht absprechen, auch die kritik der Kudrun 
verdankt ihm manches, aber er hat immer nur Zeilen und verse gele- 
sen, nirgends zeigt er sich bemüht in den Zusammenhang der dich- 
tung einzudringen , worauf es hier vor allem ankommt. Mit einseitiger 
gelehrsamkeit und mechanischem Sammeleifer wird man die entwicke- 
lung der Kudrun und der Nibelungen nie begreifen! 
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Aehnlich wie Lachmann, spricht auch Mtillenhoff den 
wünsch aus, der leser möge zuerst seine echten lieder lesen, 
damit er sich an den ton des echten gewöhne , und dadurch 
vorweg, ehe er an die Untersuchung selbst gehe, seine 
Zustimmung gewonnen werde, so seltsam mir auch dies 
verlangen vorkam und vorkommt, so habe ich doch seiner 
zeit demselben nachgegeben, aber der erfolg war ein ande- 
rer als der erwartete und beabsichtigte, mir kam es sehr 
unwahrscheinlich vor, dass solche lieder je sollten existirt 
haben; und als ich dann die echten lieder mit der Über- 
lieferung verglich, dünkte es mich noch unwahrscheinlicher, 
dass, wenn jene lieder existirt hätten, das aus ihnen gewor- 
den wäre, was heut zu tage als Kudrundichtung vorliegt. 
Als ich daher hörte, dass Martin eine neue ausgäbe der 
Kudrun vorbereite, freute ich mich; denn von seiner Sorg- 
falt durfte man eine neue selbständige Untersuchung erwar- 
ten, und von einer neuen selbständigen Untersuchung hoffte 
ich neue resultate. das erscheinen des buches entteuschte 
mich unangenehm, zwar ist die ausgäbe eine dankenswerte 
bereicherung unserer litteratur, sie bietet einen lesbaren 
text und macht es dem leser leicht, die handschriftliche 
Überlieferung zu verfolgen, die anmerkungen legen rühm- 
liches zeugnis ab für den fleifs, die aufmerksamkeit und 
gelehrsamkeit ihres Verfassers; aber die einsieht in die Zu- 
sammensetzung und entwickelung der dichtung, woran mir 
vor allem gelegen war und worin der Schwerpunkt der 
kritik und erklärung liegt, fand ich durch sie nur wenig 
gefördert. 

So entschloss ich mich denn selbst die Untersuchung 
zu führen, um wenigstens flir mich zu einer festen Über- 
zeugung zu kommen, und wenn es auch nur die gewesen 
wäre , dass man hier zu sicheren resultaten überhaupt nicht 
gelangen könne, hoffnung auf besseren erfolg erwuchs mir 
aber bald aus der arbeit. Mein hauptaugenmerk war in 
der ganzen arbeit nicht darauf gerichtet, etwas älteres 
verlorenes wieder herzustellen, sondern das vorhandene 
in seiner existenz zu begreifen, auf diesem wege ergab 
sich nicht nur, dass die aufgestellten hypothesen oft man- 
gelhaft begründet waren, und nicht ausreichten, das 
tiberlieferte zu erklären, sondern es zeigten sich auch 
neue gesichtspunkte , die einen klareren und befriedi- 
genderen einblick in die entwickelung unserer dichtung 
gewährten. Folgendes halte ich flir die wesentlichen 
resultate : 
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1) An vielen stellen sind die Strophen nicht so geord- 
net , wie es ihr dichter beabsichtigte. * es gab einen bear- 
beiter der Kudrun, welcher zahlreiche zusätze verfasste, 
aber ohne genügend zu bezeichnen, wohin sie gehören, 
und ohne selbst die abschrift des erweiterten Werkes zu 
revidiren. 

2) Es muss wenigstens zwei bearbeitungen der Kudrun 
in echten Kudrunstrophen gegeben haben, viele Schwierig- 
keiten unserer dichtung erklären sich nur durch die annähme 
einer contamination. 

3) Der inhalt der ursprünglichen dichtung beruht auf 
einer contamination dreier sagen, der von Hilde, Herwig 
und Kudrun. wenn der dichter selbst die contamination 
vorgenommen hat, so muss er notwendig von vorn herein den 
ganzen plan entworfen und auszuführen beabsichtigt haben. 



1) Wie arg und gedankenlos der abschreiber die strophen ver- 
mengte , und wie leicht sich an manchen stellen eine sinngemäfse 
anordnung herstellen lässt, dafür bieten das beste beispiel str. 643 — 
665 (s. 142 ff.)* dass die , welche sich bisher mit der Kudrun beschäf- 
tigten , nichts davon gemerkt haben, kann nicht überraschen, denn die 
einen achteten zwar auf den Zusammenhang und nahmen die Sinnlosig- 
keit der Überlieferung wahr ; aber indem sie ganz in dem streben auf- 
gingen, echte lieder zurecht zu machen, kümmerten sie sich wenig 
darum, die Widersprüche und Unebenheiten, die sie wahrnahmen, zu 
verstehen und zu erklären, die ungeschickten und dummen interpola- 
toren mussten sich alle torheiten aufbürden lassen. Die andern aber, 
welche die Kudrun als das werk eines dichters ansahen, bemerkten 
die Verkehrtheit der darstellung überhaupt nicht, sei es dass es ihnen 
an fleifs oder an fähigkeit fehlte, denn wenn sie es getan hätten, 
würden sie eben nicht an der einheit des dichters festgehalten haben. ■ 

Wenn nun solche herren sich trotzdem ein urteil über die dich- 
tung erlauben , und wie herr prof. Bartsch von dem schönen gesammt- 
evndruck reden und von der entschiedenen begabung des dichters, wenn 
sie rühmen j wie er auf das feinste und sorgfaltigste alle Charaktere 
ausgearbeitet y alle in consequenter behandhmg von anfang bis zu ende 
durchgeführt habe (vgl. s. 95. 223. 197. 201 f.), wie anschaulich und 
lebendig er das unruhige wogen des kampfes vor unsere seele zu zau- 
bern wisse (vgl. s. 78 ff. 142 ff. 159 f. 189—200), so würde das komisch, 
hochkomisch sein , wenn nicht leider so viele gedankenlos diese gedan- 
kenlosen urteile nachsprächen, alles ist phrase, nichts als auswendig 
gelernte leere phrase ästhetischen geschwätzes. 

Ich suche nicht händel, weder mit Bartsch noch mit sonst 
jemand; aber ich gehe dem streit auch nicht aus demwege, und mag 
und will nicht ruhig mit ansehen, dass solche redensarten sich wie 
glaubensartikel festsetzen und einfluss auf das leben ausüben, 'wenn 
man sich daran gewöhnte, unsere mhd. litteratur mit unbefangenem 
historischen blicke zu betrachten, man würde bald aufhören, sie den 
schulen als Unterrichtsgegenstand zn empfehlen. 
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4) An eine Wiederherstellung der ursprünglichen dich- 
tung ist gar nicht zu denken, was man bisher als echte 
lieder ausgegeben hat, ergibt sich an vielen stellen als eine 
compilation von bestandteüen sehr verschiedenen Ursprungs. 

Von der richtigkeit dieser vier punkte bin ich aller- 
dings tiberzeugt, im übrigen aber glaube ich keineswegs, 
dass alle die annahmen, die ich für sicher halte, sicher, 
die ich für richtig halte, richtig sind, ich hoffe noch auf 
rüstige und bedeutende fortschritte auf diesem gebiet und 
habe selbst an mehreren stellen hervorgehoben, von wo 
aus neue frucht zu erwarten ist. \ wer mir aus diesem 
geständnis den Vorwurf herleiten wollte , dass dann die Ver- 
öffentlichung meiner arbeit voreilig sei, der würde mir 
unrecht zu urteilen scheinen, denn wenn jemand eine 
arbeit, die er abgeschlossen hat, für unverbesserlich hält, 
so bürgt das nicht für die Vollkommenheit seines Werkes, 
sondern für den mangel seiner einsieht, wenn die haupt- 
resultate der vorliegenden arbeit richtig sipd, so ist damit 
die einsieht in die entwickelung der Kudrun und das wesen 
der volksmäfsigen poesie überhaupt nicht unbedeutend geför- 
dert, und das erscheinen der kleinen schrift nicht zu bekla- 
gen; sind sie aber unrichtig, so muss ich um so mehr eilen, 
sie los zu werden, damit ich mich nicht noch tiefer in den 
irrtum hinein studiere, der nachsieht der/männer vom fach 
darf ich wohl von vorn herein gewiss sein, sie werden aii 
die arbeit eines mannes, der in seinen mufsestunden die 
Studien fortsetzt, die ihm früher unter der leitung eines 
trefflichen lehrers lieb geworden sind , nicht einen unbilligen 
mafsstab legen. 

» 

Berlin, den 7. August 1873. 

W. Wilmaims. 



Die folgende Untersuchung setzt als feststehend voraus, 
was Ettmüller richtig erkannt und Müllenhoff überzeugend bewie- 
sen hat, dass die Eudrun ein stark überarbeitetes gedieht ist, 
und dass caesurreime und Nibelungenstrophen einer jüngeren 
entwickelungsepoche der dichtung angehören, es soll damit nicht 
das verlangen ausgesprochen sein, dass der leser die arbeiten 
Ettmüllers und Müllenhoffs studiere, ehe er an die vorliegende 
abhandlung geht, denn ich hoffe , dass er auch aus ihr die Über- 
zeugung von der richtigkeit dieser ansichten gewinnen wird; er 
muss aber wissen, auf welchen Voraussetzungen sie beruht, 
damit ihm die behandlungsweise nicht unverständig erscheine, 
denn es ist klar, dass der kritiker einem werke gegenüber, an 
dem zu verschiedenen zeiten verschiedene Verfasser gearbeitet 
haben , eine ganz andere Stellung einnimmt , als gegenüber einem 
solchen, das ein Verfasser entworfen und ausgeführt hat. in 
einem werke Hartmanns oder Wolframs muss man jeden vers 
für echt und ursprünglich halten, wenn man das gegen teil nicht 
überzeugend nachweisen kann, den gleichen grundsatz auf Nibe- 
lungen und Kudrun anzuwenden, würde willkürlich sein und not- 
wendig in die irre fuhren, denn hier ist es zunächst ebenso 
wahrscheinlich, dass eine Strophe von einem interpolator hinzu- 
gefügt sei, als dass sie zu dem alten kern gehört habe, bei 
jeder strophe, auf welche die Untersuchung weiter bauen will, 
muss erwogen werden, welche von beiden möglichkeiten die 
wahrscheinlichere ist, jeder anstofs in der Verbindung der teile 
muss sorgfältig beachtet, und nicht nur das anstöfsige, sondern 
auch das überflüssige und entbehrliche bei seite geschoben wer- 
den, damit auf dem gesichteten boden, im engen kreise des 
sichern die Untersuchung sich erhebe, vieles einzelne wird zwei- 
felhaft bleiben, aber nicht so viel, dass eine erkenntnis der 
hauptpunkte unmöglich wäre. 

Wilmaaas, Zar Kudrun. 1 
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Von den beiden äußeren kennzeichen des jüngeren Ursprungs 
sind die caesurreime . das wichtigere insofern, als sie häufiger 
begegnen, die Nibelungenstrophen insofern, als sie ein zuver- 
lässigeres kriterium sind, denn aus einer vorliegenden echten 
Kudrunstrophe eine Nibelungenstrophe zu machen, konnte kei- 
nem bearbeiter in den sinn kommen, wohl aber ist denkbar, 
dass er gelegentlich einer echten Strophe den schmuck eines 
caesurreimes geschenkt habe, der fälle sind jedoch nicht viele; 
ein deutlicher beweis, dass das haflptinteresse der bearbeiter 
nicht auf die form , sondern auf den inhalt gerichtet war. 
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CONTAMINATION ZWEIER DICHTUNGEN. 

§. 1. Als Hartmuot zum zweiten mal von langen kriegs- 
zügen heimkehrt, und zum zweiten mal erfährt, wie Gerlint die 
arme gefangene gemisshandelt hat, geben ihm seine freunde 
den rat, unbekümmert um seine mutter, Kudrun zu seiner gat- 
tin zu erheben, (1025). die Werbung Hartmuots bildet den 
schluss der 20. aventiure und greift noch in die folgende hin- 
über (1025 — 1049). inhalt und form zeigen, dass bestandteile 
verschiedenen Ursprungs in einander gemischt sind, aber die 
entwirrung ist nicht leicht, da was ursprünglich zusammen gehörte, 
arg durch einander gerissen ist. — Die Strophen sondern sich 
ihrem inhalt nach in zwei gruppen: erst sucht Hartmuot selbst, 
dann seine Schwester den widerstand der Kudrun zu tiberwinden, 
drei gründe , welche ihr verbieten Hartmuot die hand zu reichen, 
treten in ihren reden deutlich hervor: die misshandlung, die sie 
von Gerlint erfahren (1027), die feindschaft, welche Hartmuot 
gegen ihr geschlecht gezeigt hat (1032), und die treue, durch 
die sie an Herwig gebunden ist (1043). in dieser reihenfolge 
treten die einwände in unserer dichtung auf, und dass sie die 
ursprüngliche sei, hat man um so weniger grund zu bezweifeln, 
als sie eine natürliche Steigerung enthält \ die misshandlung kann 
durch liebe gesühnt, der verwandtenmord gehülst werden, die 
treue ist unverbrüchlich, die Wirkung aber, welche in der yer- 
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bindung dieser punkte liegt, wird in unserm gedieht sehr beein- 
trächtigt, fast vernichtet, dadurch dads sich andere bestandteile 
an sie gelehnt haben, namentlich ist der dritte punkt vom 
zweiten weit abgedrängt, und doch scheinen die worte, mit 
denen beide eingeleitet werden, darauf hinzudeuten, dass der 
dichter sie in nahe beziehung zueinander gesetzt hatte, str. 1032 
beginnt : 

Ir wizzet wol, her Hartmuot, wie ez darumbe stat, 
waz iuwer bäldez eilen mir geschadet hat. 
str. 1043. 

Ir wizzet wol, her Hartmuot, swie iuwer wille stät, 
daz man mich bevestent einem künege hat. 
man darf um so mehr vermuten, dass die Strophen ursprüng- 
lich in engerer Verbindung standen, als str. 1043 in den über- 
lieferten Zusammenhang wenig passt. man sieht nicht ein, wie 
Kudrun dazu kommt, Hartmuot anzureden; denn naturgemäfs 
sind ihre worte einwände gegen Hartmuots bitten und drängen; 
hier aber hat er gar nicht geredet. Ja, vernünftiger weise sollte 
Hartmuot gar nicht anwesend sein, schon hat er das persönliche 
werben aufgegeben und Ortrun es übernommen, ihren einfluss zu 
gunsten des bruders geltend zu machen. Hartmuot zum zeugen 
dieser versuche zu machen ist eine sehr seltsame , geschmacklose 
erfindung. denn welche rolle soll er dabei spielen? wenn 
Ortruns mildes wesen überhaupt einfluss auf die entschliefsungen 
der Kudrun gewinnen soll, so muss die gegenwart des abgewie- 
senen freiers diesen einfluss unmöglich machen, darin werden 
wohl unsere vorfahren nicht anders empfunden haben als wir. 

Zwar scheint die Verbindung von str. 1043 mit der scene 
zwischen Ortrun und Kudrun durch die folgende Strophe gesichert, 
aber Müllenhoff hat richtig erkannt, dass die Verbindung von 
1043 und 1044 nicht ursprünglich ist, und str. 1048 die ant- 
wort auf 1043 ' enthält. Kudrun weist auf ihr verlöbnis mit 
Herwig, Hartmuot erwidert: Min Jrou Kudrun, ich wäre wol 
genöz des försten Hierwiges, die vier Strophen, welche beide, von 
einander trennen, und von denen drei caesurreime haben, sind 
später eingeschoben, und haben wie es scheint zu einer Verän- 
derung der eingangsworte von 1048 geführt. 

1* 
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Andern anstofs gibt die Stellung von str. 1034 zu den drei 
Strophen 1029 — 1031. jene enthält die angäbe, dass die sitte 
verboten habe, ein weib wider ihren willen zu zwingen; in die- 
sen droht Hartmuot mit gewalt, und Kudrun erwidert, wenn auch 
in seinem lande keiner wäre, der ihn darum strafen könnte, so 
würden es andere fürsten räöhen. * beide stellen scheinen aus 
einer reflexion über die sage hervorgegangen zu sein, deren 
helden eine höhere Sittlichkeit hatten, als der dichter nach- 
empfinden konnte, ihrem inhalt nach gehören sie offenbar zusam- 
men, sind aber in der Überlieferung von einander getrennt. — 
Ferner vermisst man zwischen 1032 und 1043 eine rede Hart- 
muots, welche der Kudrun hinweis auf ihre Verlobung mit Her- 
wig hervorlockte, und endlich entspricht es nicht der breiteren 
ausführung des gesprächs, dass Kudrun in str. 1028 mit den 
kurzen, wunderlichen Worten ich wü iu getrouwen nimmer mere 
sich begnügt. 

Dass die Überlieferung hier nicht in Ordnung ist, dürfte 
überzeugend dargelegt sein, jeder anstofs verschwindet, wenn 
man die Strophen in der Ordnung liest, wie sie aufs. 16 f. mit- 
geteilt sind: 1027. 1028. 1032 — 1034. 1029 — 1031. 1043. 
1048. die worte ich wil iu getromoen nimmer mere erhalten ihre 
fortsetzung und begründung in str. 1032, die worte st? äne 
sorge, daz ich iuch immer gerne welle minnen in str. 1043. 2 dass 
str. 1032 — 1034 ihren platz verloren, scheint einen äufsern 
anlass zu haben, ein abschreiber sprang von dem reim eren : 
mire in 1028, 3. 4. auf ere : sere in 1034, 3. 4, schrieb hinter 
dieser Strophe weiter, bis er nach str. 1031 , vermutlich an den 
Worten Ir wizzet wol her Hartmuot, seines irrtums gewahr wurde, 



1) Die änderung rächen verlangt in 1030, 3 der Zusammenhang. 
Hartmuot hat erklärt, niemand könne ihn zur rechenschaft ziehen; denn 
land und al die Hute seien sein eigen, im gegensatz hierzu beruft Kudrun 
sich auf andere fürsten. 

2) Die anläge des gesprächs wird gleichmafsiger, wenn man die all- 
gemeine betrachtung in str. 1034, und str. 1033, die den tod Hetels durch 
Ludwig erwähnt, ausscheidet die hypothetische drohung 1033, 3. 4 ent- 
spricht nicht der natürlichen rede der übrigen Strophen. 
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und trug dann die drei ausgelassenen Strophen nach, über die 
Umstellung von 1043. 1048 nachher. 

Die eingangsworte von str. 1048 Daz tete si also lange da* 
sin den künic verdroz deuten sicher an, dass mit ihr der erste 
teil der scene, das gespräch zwischen Hartmuot und Kudrun, 
abgeschlossen ist. Ortrun wird in str. 1037 eingeführt: Si 
woldenz baz vermochen. ze hove hiez man gän die Schemen Ortrünen 
womit der neue teil ebenso natürlich beginnt, als der erste mit 
1048 schliefst. Die beiden nächstfolgenden Strophen (1038 f.) 
haben caesurreime und zwingen zu der absonderlichen annähme, 
Hartmuot habe in gegenwart der Kudrun mit seiner Schwester 
unterhandelt und im falle günstigen ausgangs ihr reiche geschenke 
versprochen, beide Strophen sind später eingeschoben, die echte 
Kudrunstrophe 1040 schliefst sich ohne lücke an 1037. Kudrun 
dankt der Ortrun für ihre liebe und teilnähme, aber willfahren 
könne sie ihrem wünsche nicht, mit den letzten Worten doch 
müejet mich min eilende %ere gibt sie zu erkennen, dass es für 
ihre leiden keine linderung gebe, denn immer werde sie sich 
in Ormanie verwaist fühlen, doch scheinen sie zu abgerissen 
und nicht bestimmt genug dem ganzen gespräch einen genügen- 
den abschluss zu geben, die folgenden Strophen bieten keine 
fortsetzung; überhaupt ist unter ihnen keine echte Kudrunstrophe, 
deren ursprüngliche Verwendung nicht schon nachgewiesen wäre, 
aber doch ist, wenn nicht alles teuscht, der echte schluss 
erhalten, in str. 1036: 

Den lön wil ich dienen als ich hän her getan, 
swaz ich gewürken künne den Hartmuotes man 
und Gerlinde wiben, sit min hat got vergezzen, 
daz lide ich allez gerne, ich bin mit manegem kumber besezzen. 
diese erklärung des tiefsten grames, der nur im leiden befrie- 
digung findet, ist ergreifender als alles, was die arme gefangene 
vorher geltend gemacht hat, als die klagen über die misshand- 
lung, die trauer über die erschlagenen, die treue gegen den 
früheren geliebten, sie gestattet keine einrede und gibt der 
ganzen scene den wirkungsvollsten abschluss. 

Auch diese Strophe steht da, wo sie überliefert ist, zusam- 
menhangslos, nur scheinbar ist die Verbindung, welche die 
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Wiederholung des Wortes Ion 1035, 4 und 1036, 1 bildet, wenn 
Hartmuot str. 1035 schliefst: 

ir vindet daz ir suochet. ja git man iu daz tegelich ze löne 

so meint er den lohn ihrer hartnäckigkeit, strafe und misshand- 
lung. Kudrun aber meint, sie wolle in dem dienstverhältnis 
bleiben; sie stellt das lohndienen in gegensatz zum freien leben. 1 
aber andrerseits ist es kaum denkbar, dass str. 1035 ohne bezug 
auf 1036 gedichtet sei, nur nicht um ihr vorauszugehen, son- 
dern um ihr zu folgen, einmal ist klar, dass wenn str. 1035 
überhaupt je an passender stelle gestanden hat, sie ursprüng- 
lich für den schluss der ganzen Werbung bestimmt gewesen sein 
muss ; die zornige erklärung, die Kudrun neuer misshandlung preis- 
gibt, bezeichnet, dass Hartmuot alle hoffhung aufgegeben hat. sie 
muss also, wenn sie zu derselben bearbeitung wie 1036 gehörte, 
ihr gefolgt sein, sodann deuten die worte: sit ir niht enruoehet 
tragen mit mir kröne, ir vindet swaz ir mochet, sehr bestimmt 
darauf hin, dass Kudrun bezeichnet haben muss, welche läge sie 
der Verbindung mit Hartmuot vorzieht, auch dieser forderung 
entspricht nur str. 1036. endlich erhalten so die worte ja git 
man iu daz tegelich ze löne ihre volle bedeutung. in bitterm unmut 
hat Hartmuot das wort der Kudrun aufgegriffen und legt eine 
andere deutung hinein. 

Ist es richtig dass 1036. 1035 zusammengehören, so kön- 
nen sie ursprünglich nur vor 1050 gestanden haben: 

Von dannen gie dö Hartmuot, da er die sinen man 
vlegte, daz si solten des landes huote hän. 

an dieser Verbindung wird niemand etwaö auszusetzen finden, 
beide Strophen aber 1035 und 1050 kennzeichnen sich durch 
die caesurreime als jüngere zusätze. 

Ich hoffe dass es gelungen ist die ganze scene in ihrer 
ursprünglichen Strophenfolge wiederherzustellen, sie schreitet in 
echten Kudrunstrophen fort und zeichnet sich aus durch drama- 
tisches leben, die Strophen mit caesurreimen müssen zum teil 



1) Auch dass von Hartmuot als einer dritten person geredet wird 
swaz ich gewürken Jcünne den Hartmuotes man scheint sich hesser in ein 
gespräch mit Ortrun, als mit ihm seihst zu fugen. 
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schon gedichtet sein (1035), als die alte Ordnung noch bestand, 
zum teil (1045 ff.) setzen sie die Umstellung voraus. 

§. 2. Auch was der Werbung Hartmuots ursprüglich voran 
ging, scheint in unserer Überlieferung erhalten, aber mit glei- 
cher Schonungslosigkeit zertrümmert zu sein. Der Zusammen- 
hang zwischen str. 1025 mit dem vorhergehenden ist mangelhaft, 
man sieht weder, was die freunde überhaupt zu raten haben, 
da Hartmuot selbst mit der absieht Eudrun neben sich auf den 
thron zu setzen heimgekehrt ist, noch wie sie zu der rücksicht 
auf die mutter kommen, die; an dieser stelle sich gar nicht 
gegen eine Verbindung ihres sohnes mit Kudrun ausgesprochen 
hat. freilich heifst es in str. 1024 deheiniu guotiu Meider tragen 
8% enUez Gerlint sluoc si dicke, aber die Strophe schliefst mit den 

Worten : 

swie der helt nü tsete 

die maget ez ahjte ringe. wan si was an grozen eren staßte. 

wenn die freunde hieran einen rat knüpfen, so könnte er nur 
darauf hinausgehen, dass Hartmuot Kudrun zwingen solle, wenn 
sie ihm nicht freiwillig die hand reiche, aber was sie in 1025 
sagen, findet in 1024 keinen anlass. die worte ez liep oder leib 
sirier muoter wäre setzen voraus, dass Gerlint eine widerstrebende 
meinungsäufserung getan habe; die worte dö rieten sine friunde, 
dass sie derart war, dass sie Hartmuot wohl hätte wankend 
machen können, beide bedingungen erfüllen nicht die unmittel- 
bar vorhergehenden Strophen, wohl aber das gespräch zwischen 
Gerlint und Hartmuot, das durch str. 1013 eingeleitet bis 1017 
reicht, an die zornige erklärung mit der Gerlint dort schliefst: 

sun, daz ist war: 
ob wir Küdrunen vlegten drizic jär 
ichn möhtes wan mit besemen oder geisel dar zuo bringen, 
daz si bi dir lsege. anders kan irz nieman an ertwingen. 

an diese zornworte schliefst sich passend: 

Do rieten sine vriunde ez liep oder leit 

siner muoter waere, daz er die schoene meit 

in sinen willen brsehte swä mite er künde. 

er möhte mit der vrouwen geleben noch vil manege liebe stunde. 
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So passend die Stellung von str. 1013 — 1017 vor str. 1025 
ist, ebenso mangelhaft ist ihre Verbindung mit dem, was die 
Überlieferung auf sie folgen lässt. str. 1018 

Si sprach ze Hartmuote 'baz unde baz 
wil ich si haben gerne* 

passt zu 1017 wie die faust aufs äuge, eben die gröfste erregt- 
heit, jetzt die gelassenste ruhe, eben die entschiedenste forde- 
rung strengster härte, jetzt milde nachgiebigkeit, ohne dass ein 
wort Hartmuots diesen Umschlag der empfindungen motivirte oder 
der Gerlint wenigstens zeit liefse ihren zorn zu bemeistern und 
nachgiebigkeit zu erheucheln, str. 1018 ist ein jüngerer zusatz, 
der seinen zweck str. 1013 — 1017 mit 1019 — 1023 zu ver- 
binden, aber nur dürftig erreicht. 

Verbunden zwar scheinen beide teile vot anfang an -gewe- 
sen zu sein, aber in umgekehrter folge, so dass 1019 — 1023 
str. 1013 voranging, dass dieser Zusammenhang, wie er tadel- 
los ist, auch der ursprüngliche gewesen sei, darf man aus fol- 
gendem schließen. 

Ein gespräch zwischen Hartmuot und Gerlint, das ähnlich 
ausgeführt ist, wie das in str. 1014 — 1017 findet sich schon 
vorher in str. 1000 — 1003 an einer stelle, wo es in seltsamer 
weise den Zusammenhang unterbricht. Vorher ist erzählt, dass 
Hartmuot sein land verlassen und Kudrun der pflege und zucht 
seiner mutter überlassen habe (995). da Kudrun ihre abnei- 
gung gegen Gerlint nicht verhelte, und Gerlint ihre liebe auf 
keine art gewinnen konnte, so wird sie hart, und versucht mit 
roher gewalt sie zu zwingen, sie ordnet an , dass die edle Jung- 
frau ihr gemach heize und den ofen schüre, und als Kudrun 
mit stiller hingebung diese strafe auf sich nimmt, kündigt sie 
ihr noch trennung von ihren gefährtinnen an. — Die Strophen, 
welche dies erzählen (995 — 999) rühren zwar, wie sich nach- 
her zeigen wird, nicht von demselben dichter her, aber sie sind 
doch mit beziehung auf einander und in der absieht ein ganzes 
zu bilden verfasst. der faden, den sie verfolgen, wird nun aber 
erst in str. 1004 fortgesetzt, wo Gerlint ausführt, was sie 998 f. 
angedroht hat. die vier eingeschobenen Strophen berichten, wie 
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Gerlint voll zornes sich zu ihrem söhne Hartmuot begibt; der 
stolz und Übermut, mit dem Kudrun auf sein geschlecht herab- 
blicke, sei unerträglich, ihre Widerspenstigkeit unüberwindlich; 
wenn nicht härtere mittel gegen sie angewandt würden, werde 
sie sich nie entschliefsen sein weib zu werden. Hartmuot bittet, 
ihr mit gute und gebürender rücksicht zu begegnen. — 

Dass str. 1000 — 1003 den einfachen Zusammenhang zwi- 
schen den ihnen vorangehenden und folgenden Strophen lösen, 
ist augenscheinlich; sie setzen aber auch eine andere Situation 
voraus als die , in welche die vorhergehenden Strophen den leser 
versetzt haben, weder hat Kudrun, seitdem Hartmuot sie der 
mutter übergeben, Schmähungen gegen sein geschlecht erhoben 
oder den befehlen der Gerünt irgend welchen widerstand ent- 
gegengesetzt, noch darf man erwarten, dass Hartmuot noch in 
dem lande anwesend ist, denn vorher ist seine abreise erwähnt, 
und nachher wird sie nicht wieder gemeldet, dass ein interpo- 
lator die scene erfunden und nicht ohne gewandtheit in echten 
Kudrunstrophen ausgeführt habe, ist sehr unwahrscheinlich, da 
man gar keinen anlass zu der interpolation findet vielmehr hat 
man anzunehmen, dass sie ursprünglich gar nicht für den zweck 
bestimmt war, dem sie jetzt dient, eine volle und klare bedeu- 
tung gewinnen die Strophen, wenn man sie mit 1019 ff. in Ver- 
bindung setzt, diesen muss ein gespräch zwischen Gerlint und 
Hartmuot vorangegangen sein, in welchem Hartmuot die geliebte 
der mutter anvertraut hat. vor 1019 ist ein solches nicht 
erhalten, str. 1000 — 1003 bieten es. str. 1000 beginnt mit 
den worten: 

Ze hove gienc mit zorne diu übele Gerlint 

str. 1019 dem entsprechend: 

D6 gie si hin widere da si si sitzen vant. 1 

Es erscheint hiernach auch dieses gespräch zwischen Hart- 
muot und Gerlint als ein teil jener dichtung, welcher die dra- 



1) "Wenn der überlieferte Zusammenhang zwischen 1013 — 1017 und 
1019, der schon als unecht erwiesen ist, ursprünglich wäre, so würden 
auch diese worte nicht genau passen, denn nach str. 1013 ist nicht gesagt, 
dass Kudrun sich entfernt habe. 
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matische scene zwischen Hartmuot und Kudrun angehörte, aber 
wie dort zwei echte Kudrunstrophen 1033. 1034 als ein jünge- 
rer zusatz verdächtig sind, so ist es hier mit den beiden Stro- 
phen 1002 f. die absieht, welche Gerlint str. 1002 ausspricht, 
scheint verfrüht — An str. 1001 (1003) kann sich 1019 
unmittelbar angeschlossen haben, aber ich glaube ursprünglich 
stand zwischen ihnen noch str. 993. das gespräch zwischen 
Hartmuot und Gerlint gewinnt erst dadurch vollen abschluss, 
d$ss Gerlint, wie in str. 993 geschieht, sich bereit erklärt, dem 
wünsche Hartmuots gemäfs Kudrun zu behandeln, gegen die 
tiberlieferte Stellung dieser strophe erweckt die zweite zeile 
bedenken: die wisen suln ziehen also diu tumben leint, dem also 
fehlt die beziehung; lässt man die strophe aber auf 1001 (1003) 
folgen, so erkennt Gerlint damit den von Hartmuot anempfoh- 
lenen weg an. 

Das resultat der vorstehenden Untersuchung ist also, dass 
str. 1000 — 1003. 993. 1019 — 1023. 1013—1017. 1025. 
1027. 1028. 1032 — 1034. 1029 — 1031. 1043. 1048. 1037. 
1040. 1036 teile einer dichtung waren, der grund der Ver- 
wirrung ist noch nicht untersucht, aber nachgewiesen ist, dass 
die überlieferte Verbindung^ aller besprochenen abschnitte mehr 
oder weniger anstofs erregt, und dass sie sich in der bezeich- 
neten Ordnung zu einem wolgeordneten gedieht zusammenfügen. 



§. 3. Die abwesenheit Hartmuots ist in dem gedieht in 
zwei perioden geteilt; das eine mal kehrt er im vierten jähre 
heim (1011), das andre mal gegen das ende des siebenten 1 
(1021 f.). die Strophen, welche auf diese zweite heerfahrt bezug 
haben, sind behandelt, die Untersuchung geht jetzt zum ersten 
teil über. str. 986 erzählt, Hartmuot habe sein land verlassen 
und Kudrun in eine bürg gebracht, wo sie länger schmachten 
musste als ihr lieb war. in der folgenden strophe mit caesur- 
reim, welche durch den ausdruck in der bürge saz an 986, 2 
anzuknüpfen scheint, empfiehlt er Kudrun der huld der übrigen 
und verhelfst denen lohn, welche der geliebten gefällig sein 



1) Müllenhoffs änderung niuwen in 1022, 1 scheint mir treffend. 
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würden, nun wirft, wiederum in einer Strophe mit caesurreim, 
Gerlint die frage auf, wann Hartmuot sich mit Kudrun verbin- 
den solle. Endrun weist solches ansinnen mit entschiedenheit 
zurück, harte worte fallen, Hartmuot erklärt in seinem unmut, 
sich nicht mehr um das mädchen kümmern zu wollen, schöpft 
aber aus den worten seiner mutter neues vertrauen und übör- 
lässt sie ihr zur erziehung. — Der ganze abschnitt ist an die- 
ser stelle höchst wunderlich, wie soll Gerlint gerade jetzt, wo 
Hartmuot im begriff ist, das land zu verlassen, darauf kommen, 
die hochzeit in anregung zu bringen? von den acht Strophen 
haben nur zwei, 989 und 993, keine caesurreime und von die- 
sen beiden hat eine, wie gezeigt, ursprünglich in anderem 
Zusammenhang gestanden, str. 987 — 994 sind interpolirt 
ursprünglich folgte 995 auf 986. diese bestimmt näher, was in 
jener allgemein angegeben war: Kudrun litt angst und not, weil 
sie Hartmuot ehe er fortging, seiner mutter in die hände gab. 
in str. 996 wird schon die strafe über Kudrun verhängt, 997 
nimmt sie ihr Unglück mit ergebung auf sich, nun folgen drei 
Strophen mit caesurreimeri 998. 999. 1004 (die letzte hat aufser- 
dem noch Nibelungenschluss), zwischen welche vier Strophen ein- 
geschoben sind, deren anderweitige Verwendung bereits nach- 
gewiesen ist alle drei Strophen sind für den fortschritt der 
erzählung entbehrlich, sie kündigen an, was in der echten 
Kudrunstrophe 1005 geschieht, und diese kann unmittelbar auf 
997 folgen, str. 1006 mit caesurreim führt aus, welcherlei 
arbeit die edeln gefangenen sich zu unterziehen hatten, die fol- 
gende, wieder mit caesurreim, erwähnt Heregart: 
Diu diu beste drunder ze hove solte sin, 
der gebot man besonder, daz si diu magedin 
ze Ortrünen kemenäte daz wazzer tragen hieze. 
diu was geheizen Heregart. ja mohte si ir adeles niht geniezen. 
man hat richtig bemerkt, dass dieses amt einer aufseherin des 
""»indes nicht eben als eine harte strafe angesehen werden 
önne, aber nicht richtig hinzugefügt 'es sei dem interpolator 
ur darauf angekommen, die von ihm mehrfach, stets stö- 
end angebrachte Hergart einzuführen 9 , dass die strophe 
in jüngerer zusatz ist, glaube ich auch, wegen der caesurreime, 
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aber ich glaube nicht, dass mit der annähme einer interpolation 
jeder uusinn erklärt ist. wo Hergart erwähnt wird, erscheint 
sie als ein mädchen, die sich dem herben loos ihrer mit- 
gefangenen zu entziehen wusste, heimat und herkunft vergafs 
und sich der liebe des schenken hingab, nur in. diesem sinne 
kann auch str. 1007 gemeint sein, sie steht eben als aufsehe- 
rin über den andern, und soll damit kein schweres amt haben, 
in der letzten zeile ist statt mohtie mohten zu lesen, der fehler 
beruht vielleicht nur auf einem versehen des Schreibers; viel- 
leicht ist er veranlasst durch die folgende Strophe: 

Siu was eins fürsten tohter, der hete bürge und lant. 
siu muost den oven eiten mit ir wizen hant 
so Gerlinde vrouwen in die Stuben giengen, 
daz si in also diente daz si irz zem besten niht verviengen ! 
Dass der dichter der Strophe sie nicht auf Hergart bezogen 
habe, kann man mit Sicherheit behaupten, denn ihre angaben 
entsprechen weder dem wafc die vorhergehende Strophe noch 
irgend, eine andere der ganzen dichtung über die Stellung der 
Hergart angibt. 

Die Umstellung von str. 1008 und 1009, die Bartsch voll- 
zogen hat, wird wohl den absichten ihres dichters entsprechen, 
aus der zahl der frauen hebt er zwei namentlich hervor, Hergart 
und Hildburg, das ouch im anfang von str. 1009 knüpft an 
str. 1007 an. den jungen Ursprung der Strophen zeigt mehr als 
der caesurreim in 1007 und 1010 die armut des inhalts; der 
interpolator wusste für Hildburg nicht andere arbeiten zu ersin- 
nen , als die welche der Kudrun auferlegt waren. Portugal wird 
immer nur in ganz jungen Strophen als heimat der Hildburg 
angegeben (s. u.). 

Erst die echte Kudrunstrophe 1011 gibt die echte fort- 
setzung von 1005. dort ist angegeben, dass auch die frauen 
der Kudrun erniedrigende arbeit zu leisten hatten, hier wie lange 
ihr missgeschick währte: 

unze daz her Hartmuot üz drien herreisen 
was komen heim ze lande, dannoch dienden allez da die weisen, 
auf diese worte muss die begegnung zwischen Hartmuot und 
Kudrun folgen, str. 1012 entspricht diesem zweck, aber die 
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caesurreime führen auf einen interpolator, und der ausdruck, 
man habe der Kudrun die entbehrung guter speise angesehen, 
auf denselben dichter, welcher in str. 1046 mit schmählicher 
misshandlung der dichtung bemerkt: 

Siu begunde emphähen swer ir dienest bot. 
Ortrün saz zuo ir nähen. ir varwe rosenrot 
wart in kurzen ziten von trinken und von spise. 

als die Strophe, welche ursprünglich auf 1011 folgte, darf man 
vielleicht 1024 ansehen, die einzige echte Kudrunstrophe dieses 
abschnittes, die noch keine Verwendung gefunden hat. wie man- 
gelhaft ihre Verbindung mit dem folgenden ist , ist vorher gezeigt, 
an str. 1023, für die schon eine andere fortsetzung nachgewie- 
sen ist, schliefst sie sich gut an, aber besser noch an 1011. 
von dem plusquamperfectum was hörnen heim ze lande ist der 
tibergang zu Do er nu was gesezzen noch leichter als von dem 
imperfectum Er harn geriten uz strite. 

Wir würden hiernach in str. 986. 995. 996. 997. 1005. 
1011. 1024 eine fortlaufende dichtung in echten Kudrunstrophen 
haben, welche die leiden der Kudrun von dem augenblick, wo 
Hartmuot zum ersten male sein land verlässt, bis zu seiner 
heimkehr darstellt, beide abschnitte mögen hier in ihrer ursprüng- 
lichen anordnung folgen: 

a. 

986. Dö vuor [ouch] von dem lande der degen Hartmuot. 
er brahte Küdrünen ze einer bürge guot. 
da muoste si sit lenger beliben danne waere 
der juncvröuwen wille. si leit da michel angest unde swaere. 

995. Die schoenen Kütrünen, e daz er dannen gie, 
der junge ktinic ze zühte siner muoter lie. 
die junge küniginne gemuote ez harte sere. 
sich wolte ir niht gelieben, swie si tsete, Gerlinde lere. 

996 Dö sprach diu tievelinne wider die schoenen meit: 
'wilt du niht haben vreude, so muost du haben leit 
nü sich et allenthalben wer dir daz wende, 
du muost min phiesel eiten und muost schüren selbe die brende.' 
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997. Dö sprach diu maget edele 'da kan ich wol zuo, 
swaz ir mir gebietet, daz ich daz allez tuo, 
unz mir got von himele mine sorge wende, 
iedoch hat miner muoter tohter selten geschürt die brende. 

1005. D6 wurden dö gescheiden diu schoene magedin, 
daz si einander lange muosten vremede sin. 
, die mit grozen eren herzoginne waeren, 
die muosten garn winden. si säzen sit in ungevüegen swaeren. 

1011. Werc diu vil smaehen, daz ist al war, 

der phlägen die vrouwen vierdehalbez jär, 
unze daz her Hartmuot üz drien herreisen 
was komen heim ze lande, dannoch dienten allez da die weisen. 

1024« (?)Dö er nü was gesezzen, bringen er si im hiez. 

deheiniu guotiu kleider tragen sie enliez 

Gerlint diu übele. swie der helt nü taete, 

die maget ez ahte ringe. wan si was an eren vil staete. 

b. 

1000. Ze hove gienc mit zorne diu übele Gerlint. 
si sprach ze Hartmuote: 'daz Hetelen kint 
wil dich und dine vriunde haben also smaehe. 

e ich daz hceren wolte, ich wolte e daz ichs nimmer mer gesaehe.' 

1001. Dd sprach ze siner muoter Hartmuot der degen : . 
4 swie daz kint gebäre, vrouwe, ir sult sin phlegen 
also güetliche, daz ichs iu müge gedanken. 

ich han ir getan so leide, si mac wol von minen diensten wanken/ 

1002. [Dö sprach diu küniginne: 'swaz ir ieman tuot, 
si envolget niemen. si ist so herte gemuot, 

man enwende sis mit übele, si kumt dir ze einem wibe 
ze rehter maze nimmer. daz tuon ouch, e sis äne beübe'.] 

1003. [Dö sprach von Ormanie der üz erweite degen: 
'vrouwe, nü lät schinen und ruochet ir also phlegen, 
ob ir mir triuwe leistet, ir ziehet si in der maze, 

daz mich diu küniginne üz der vriuntschefte niht gar lüze'.] 
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993. Do sprach ze Hartmuote diu übele Gerlint: 

4 die wisen sulen ziehen also diu tumben kint. 

weit et ir, her Hartmuot, mich si ziehen läzen, 

ich trouwe ez wol gevüegen, daz si sich ir höchvart müeze mäzen\ 

1019. Dö gie si hin widere da si si sitzen vant. 
si sprach ze Küdrünen von Hegelinge lant: 
'ob du dich, maget schoene, niht baz wilt verdenken, 
dümuost mit dinem liäre strichen stoup von schamelen und von benken. 

1020. Mine kemenäten, daz wil ich dir sagen, 
die muost dü.dri stunde ze iegelichem tage 
wol keren unde zünden mir daz viur darinne.' 

| si sprach : 'daz tuon ich allez e ich vür minen vriedel ieman mlhne\ 

1 1021. Si leiste güetlichen allez daz man hiez 

tuon die maget edele. wie lützel si des liez ! 

siben jar bevollen leit si in vremeden riehen 

die grözen arbeite. man hete si küniges kinde niht geliche. 

1022. Dö ez dem niuwen järe nähen began, 
(Hartmuot der was wise), der helt sich versan; 
deiz im und sinen vriunden wsere gar ein schände, 
daz er niht kröne trüege und doch herre hiez ob küneges lande. 

1023. Er kam geriten üz strite, er und sine man. 
mit vil höhen eilen pris er gewan. 
dö wände er Küdrünen die schoenen minnen solte, 
die er vor allen meiden ze einem liebe gerne haben wolte. 

1013. Dö si im gie engegene, der junge künic sprach: 
4 Küdrün, schoene vrouwe, welch ist diu gemach, 
sit ich und mine degene schieden von dem lande?' 
si sprach ' dämuose ich dienen, daz ir sin habet Sünde unde ich schände 9 . 

1014. D6 sprach aber Hartmuot 'wie habet ir so getan, 
Gerlint, liebe muoter? ich hete si iu doch verlän 
ze huote üf die genäde, daz ir diu gröze swsere 
an aller bände dingen geringet in diseme lande waere'. 

101; Do sprach diu wülpinne: 'wie möhte ich ziehen baz 
die Hetelen tohter? düsolt wizzen daz: 
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ich künde nie gewinnen, gebiten noch gebieten 

daz si dich und dinen vater, darzuo din mäge niht bescholden niete '. 

1016. Dö sprach aber Hartmuot 'des get ir michel not. 
wir sluogen ir die mäge, so manegen ritter tot.' 
wir machten ze weisen Küdrün die heren: 

min vater sluoc ir vater. ja mac man si mit lihter rede geseren'. 

1017. Dö sprach aber sin muoter 'siin, daz ist war: 
ob wir Küdrünen vlegten drizic jär, 

ichn möhtes wan mit besemen oder geisel darzuo bringen, 
daz si bi dir laege. anders kan irz nieman an ertwingen. 

1025. Dö rieten sine vriunde, ez liep oder leit 
siner muoter waere, daz er die schöne meit 
in sinen willen brsehte swä mite er künde, 
er möhte mit der vrouwen geleben noch vil manege liebe stunde. 

1027. Dö sprach diu maget schoene 'des hän ich nindert muot, 
wan mir diu übele Gerlint so vil ze leide tuot, 

daz mich niht mac gelüsten deheines recken minne. 
ir und al ir künne bin ich vint von allen minen sinnen. 

1028. 'Daz ist mir leit', sprach Hartmuot. 'ob ichz gedienen kan, 
swaz iu min muoter Gerlint ze leide hat getan, 

des wil ich iuch ergetzen n&ch unser beider ere.' 

dö sprach diu maget edele 'ich wil iu getrouwfcn nimmer mere\ 

1032. 'Ir wizzet wol, her Hartmuot, wie ez dar umbe stät, 
waz iuwer baldez eilen mir geschadet hat, 

dö ir mich dort vienget und mich vuortet dannen, 

waz schaden iuwer recken taten an mines vater mannen. 

1033. [Nu ist iu wol künde (daz ist mir leit genuoc), 
daz iuwer vater Ludewic minen vater sluoc. 
ob ich ein ritter waere, er dörfte äne wäfen 

zuo mir komen selten, war umbe solte ich danne bi iu släfen?'] 

1034. [Ez was noch her der zite ein site also getan, 
daz kein vrouwe solte nemen nimmer man, 

ez enwaere ir beider wille. daz was ein michel ere. 
Küdrün diu schoene klagete et ie nach ir vater sere.] 
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1029. Dö sprach von Ormanie Hartmuot daz kint; 
'ir wizzet daz wol, Küdrün, daz min eigen sint 
diu lant und die bürge unde ouch al die liute. 

wer Menge mich darumbe, ob ich iuch mir gewänne ze einer briute \ 

1030. Dö sprach diu Hetelen tohter 'daz hieze ich missetän. 
darzuo ich keine sorge entriuwen nie gewan. 

ez raechen ander vürsten, s6 si des hörten maere, 

daz daz Hagenen künne in Hartmuotes lande kebese waere'. 

1031. 4 Waz ruohte ich, waz si toten?' sprach dö Hartmuot. 
'obe et ez iuch eine, vrouwe, diuhte guot, 

so wolte ich künic werden und ouch ir küniginne'. 

si sprach: 'sit äne sorge, daz ich iuch immer gerne minne. 

043. Ir wizzet wol, her Hartmuot, swie iuwer wille st&t, 
daz man mich bevestent einem künige hat 
mit vil staeten eiden ze eim elichem wibe. 
ez ensi daz er sterbe, ich gelige nimmer bi recken übe'. 

048. [Daz tete si also lange], daz sin den kttnic verdröz. 
er sprach: 'min vrou Küdrün^ ich waere wol genöz 
des vürsten Herwiges, den ir vtir michel ere 
nemet iu ze vriunde. . j& strafet ir mich dicke al ze sere'. 

037. Sie woltenz baz versuochen. ze hove hiez man gan 
die vil schoenen Ortrün, ein maget wol getan, 
diu solte in ir zühten si mit ir gesinde 
eines guoten willen die arme Küdrünen überwinden. 

040. Des sagete ir dö genäde diu maget wqj getan: 
'daz ir mich so gerne gekroenet saehet stan 
bi Hartmuote dem künege und daz ich lebete in ere, 
des löne ich iu mit triuwen. 'doch müejet mich min eilende sere. 

036. Den lön wil ich dienen als ich hän her getan, 
swaz ich gewürken künne den Hartmuotes man 
und Gerlinde wiben, sit min hat got vergezzen, 
daz lide ich allez gerne, ich bin mit manegem kumber besezzen'. 

Wilm&nng, Zur Kudrun. 2 
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§. 4. Darf man nun annehmen, dass beide abschnitte von 
hause aus teile derselben dichtung gewesen sind ? ich sehe kein 
mittel, diese annähme nur zu einiger Wahrscheinlichkeit zu 
erheben, auf die Verschiedenheit der darstellung, die mir sehr 
•grofs zu sein scheint, will ich mich nicht berufen, denn es ist 
bekannt, wie leicht ein urteil, das auf Stileigentümlichkeit fufst, 
irre leitet, aber wie soll man sich überhaupt eine natürliche 
Verbindung beider teile vorstellen? wie sollte ein dichter auf 
die idee verfallen eine zwiefache abwesenheit Hartmuots anzu- 
nehmen, da er durch die Wiederholung nicht mehr erreicht, als 
er schon vorher erreicht hatte? unglaublich ist die erfindung, 
dass Hartmuot Eudrun noch einmal in die hände seiner mutter 
gegeben habe, nachdem er sich überzeugt hatte, wie übel ihre 
zucht gewesen war. nirgends tritt in dem zweiten abschnitt 
eine andeutung hervor, dass Eudrun schon einmal viertehalb jähr 
gleiche 1 leiden durchgemacht hatte, weder da wo Hartmuot die 
geliebte der Gerlint anvertraut, noch da wo diese sie zur mägde- 
arbeit erniedrigt, noch da wo Hartmuot heimkehrt, für die 
erklärung unserer Überlieferung sehe ich kein ander mittel, als 
die annähme, dass beide abschnitte verschiedenen dichtungen 
angehörten , die ein compilator mit einander zu verbinden suchte. 
So erklärt sich die doppelte abwesenheit Hartmuots, die Ver- 
schiedenheit der darstellung, die Verwirrung in der Ordnung der 
Strophen welche ursprünglich zu dem zweiten abschnitt gehörten, 
das gespräch zwischen Hartmuot und Eudrun musste unter allen 
umständen den schluss bilden, darum behielt es seine stelle im 
zweiten abschnitt, aber die beiden gespräche zwischen Gerlint 
und Hartmuot 1000 — 1003, 1014 — 1017 eigneten sich besser 
für die erste abreise und die erste heimkehr; deshalb wurden 
sie dort eingefügt gleichzeitig wurde durch diese Umstellung 
die knappe darstellung des ersten abschnittes verdeckt. — Ein- 
gehender prüfung bedarf es um zu sehen, weshalb der bear- 
beiter str, 993 von 1003, 1036. 1035 von 1040, 1043. 1048 
von 1031 getrennt hat. 

Es hat sich vorhin bei Strophe 1035 ergeben, dass unter 
den erweiterungen , welche die dichtung b schon vor der compi- 
Iation erfahren hatte, auch einzelne Strophen mit caesurreimen 
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waren, ebenso und wohl in noch höherem mafse scheint dies 
für a zu gelten, das beweist str. 999 , denn der compilator, 
welcher str. 1000 — 1003 an ihre jetzige stelle brachte, hätte 
wohl grund gehabt zu diesen Strophen einen Übergang zu dich- 
ten, ' nicht aber ihnen eine Strophe vorzuschieben, welche auf 

1004 oder 1005 zielt, auch str. 992 darf man nicht dem com- 

• 

pilator beilegen, denn gesetzt, er hätte als er beide dichtungen 
mit einander verband, diese Strophe noch nicht vorgefunden, so 
konnte es ihm unmöglich entgehen, dass nach str. 991 der 
geeignetste platz war um str. 1000 — 1003 einzuschieben, man 
kann doch nicht annehmen, dass er sich die mühe gab eine 
Strophe zu dichten, welche ihm seine eigne arbeit ohne jeden 
nutzen erschwerte, zu b kann die Strophe auch nicht gehört 
haben, denn sie setzt voraus dass Hartmuot zugegen war, als 
Kudrun eine Verbindung mit ihm und seinem geschlecht als 
unwürdig ablehnte, während b nach £tr. 1000 — 1003 ihn davon 
erst durch seine mutter benachrichtigen lässt. also muss sie ein 
glied in a gewesen sein. 

Die bedeutung, welche die Strophe in a hatte, war von 
der, welche sie jetzt hat, sehr verschieden, str. 993 gehörte 
zu fl, mit ihr ist 994 unlösbar verbunden, in # also folgte auf 
die erklärung Hartmuots 

sol ich erwerben niht die edelen frouwen 
so sol ouch mir diu schoene deheines guoten willen niht getrouwen 

seine abreise und die übergäbe der Kudrun an Gerlint die 
ältere dichtung hatte einfach die tatsache angegeben, dass Hart- 
muot eine reise antrat und Kudrun der mutter überliefe (986. 
995)*, ein bearbeiter suchte dies aus dem unmut zu motivieren, 
den Hartmuot über die stolze abweisung der Kudrun empfand, 
dass Hartmuot so früh die geduld verliert , muss noch den leser 
unserer jetzigen Kudrundichtung überraschen, noch auffallender 
aber trat dies in der erweiterten bearbeitung a hervor, wo ihn 
selbst ein bedeutender teil der schuld an dem * Schicksal der 
Kucjrun zu treffen schien. 

Eben dies dürfte nun aber auch der grund gewesen sein 
warum der compilator str. 993 aus der ursprünglichen Verbindung 

2* 
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mit 1003 löste und hinter 992 stellte. Hartmuots unmutige 
erklärung erscheint so als der ausdruck vorübergehender Stim- 
mung ; gleich nachher ist er versöhnlich und mild , wie es seinem 
Charakter gemäfs ist und die anläge der dichtung verlangt, denn 
die aussöhnung der Hegelinge mit Hartmuot und seine Verbin- 
dung mit Hildburg verlangt, dass feindseligkeit und offner hass 
ihm fern bleiben; seine schuld muss allein aus seiner liebe zu 
Kudrun erwachsen. 

Man wende nicht ein , dass man solche einsieht in den 
Zusammenhang der handlung und Charaktere einem interpolator 
nicht zutrauen dürfe, sie zeigt sich auch in str. 799. 800 wirk- 
sam, wo Hartmuot verbietet Hetels bürg zu verbrennen und 
auszuplündern, dass beide Strophen von einem interpolator 
gedichtet sind, daran lässt ihre mangelhafte Übereinstimmung mit 
den benachbarten Strophen, die caesurreime der einen und der 
Nibelungenschluss der andern keinen zweifei. 

Dasselbe motiv scheint den bearbeiter auch geleitet zu 
haben, als er str. 1036. 1035, 1043. 1048 umstellte, er fand 
darin, dass er die Strophen, welche Hartmuots persönliche Wer- 
bung beschlossen, mit denen, welche am schluss der ganzen 
scene standen, ihren platz vertauschen liels, ein mittel beide 
stellen beizubehalten und doch den harten eindruck zu mildern 
den 1035 hinterlässt. denn wenn Hartmuot sich zornig von 
Kudrun abwendet, und erklärt seinetwegen möge sie nun die 
folgen ihres trotzigen beharrens ertragen, so erscheint das jetzt, 
wo neues bitten dieser erklärung folgt, nur als ein plötzliches, 
verzeihliches aufbrausen, str. 1048 mit ihren mildern Worten 
bot sich als ein geeigneter ersatz, und zur engern Verbindung 
von 1048 mit 1050 dichtete der bearbeiter str. 1049 mit caesur- 
reimen hinzu, wo Hartmuot noch einmal sein mitleid über alles 
übel, was Kudrun erfahren werde, versichert. 

Welche von den beiden bearbeitungen die ältere sei, scheint 
nicht schwer zu entscheiden, die knappheit der darstellung, die 
mäfsigeren angaben über die abwesenheit Hartmuots und die 
leiden der Kudrun-. lassen a als älter erscheinen, ja man darf 
sogar annehmen, dass der dichter von b entweder a selbst oder 
eine ganz ähnliche darstellung der sage kannte, denn str. 1019 f 
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überbieten 996. beide bearbeitungen bestanden, soviel sich an 
den stücken geringen nmfangs sehen lässt, ursprünglich aus 
echten Kudrunstrophen , aber beide hatten schon vor der con- 
tamination jüngere zusätze erfahren, wenn nun zu diesen dop- 
pelten interpolationen noch die tätigkeit des contaminators hinzu- 
trat, so ist wohl klar, dass sich nicht überall genaue besitzlinien 
ziehen lassen, es ist wohl möglich, dass manche von den Stro- 
phen, die jetzt am schluss der 20. und am anfang der 21. av. 
.als interpolationen von b erscheinen, erst von dem bearbeiter 
diese stelle erhalten haben und ursprünglich jüngere zusätze 
von a waren. 

IL 25. AVENTIUKE. 

* CONTAMINATION ZWEIER DICHTUNGEN. 

§.1. In der freude über das wiedersehen und die hoflhung 
auf befreiung haben Kudrun und Hildburg der wasche vergessen. 
Hildburg sammelt sich zuerst und ermahnt die freundin wieder 
ans werk zu gehen. Kudrun aber will die erniedrigende arbeit 
nicht länger leisten ; auch die kleider sollen teil haben an ihrem 
glück und frei in den fluten von dannen schwimmen, gegen 
nacht kehren sie zur bürg zurück, Hildburg mit den gewaschenen 
kleidern und leinen, Kudrun mit leeren händen (1273). Gerlfnt 
empfängt sie." von rechtswegen sollte sie zuerst bemerken, dass 
Kudrun ohne die wasche heim gekommen ist und herausfordernd, 
die hände in den schofs gewickelt, ihr vor die äugen getreten 
ist. aber das wird sie erst in str. 1280 gewahr, vorher erzäh- 
len sechs Strophen (1274 — 1279), wie Gerlint die mädchen 
schilt, dass sie so spät abends über die insel gehen, mit frem- 
den männern kosend, und wie Kudrun durch ihre stolze Ver- 
antwortung sie so reizt, dass sie mit körperlicher Züchtigung 
droht, dass die Strophen 1274 — 1279 den Zusammenhang auf- 
heben, und dass die Strophen 1273 und 1280 notwendig auf 
einander folgen müssen ist klar; aber höchst unwahrscheinlich 
dass ein interpolator hinzudichtend sie sollte eingeschoben haben, 
denn den engen Zusammenhang zwischen 1273 und 1280 konnte 
niemand übersehen, und zu einer erweiterung war nicht der 
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geringste anlass da. auch sind die sechs Strophen in gar keine 
Verbindung zu ihrer Umgebung gebracht, die beiden letzten fuh- 
ren das gespräch über 1280. 1281 hinaus, bis zu dem punkte 
'wo unmittelbar die strafe erfolgen muss; die erste greift mit 
ihrem anfang über die vorhergehende zurück; jene begann: Do 
nähmt e% der nahte, daz in des tagen zeran, diese Ez was nü harte 
späte, sie kämen hin gegän. die Verbindung beider Strophen- 
reihen scheint wieder darauf hinzuweisen, dass auch hier eine 
contamination zweier dichtungen statt gefunden habe. 

Die annähme erscheint um so notwendiger, als beide dar- 
stellungen auf wesentlich verschiedenen Voraussetzungen beruhen, 
in der dichtung b (1266 — 1273. 1280. 1281) findet sich keine 
andeutung, dass Gerlint die fremden gesehen habe; ihr zorn 
wird geweckt durch den verlust der wasche und den trotz der 
Eudrun; die ankunft der boten muss im laufe des tages erfolgt 
sein, denn zwischen ihrer abfahrt und dem heimgang der frauen 
ist geraume zeit verstrichen, in a hingegen hat Gerlint das 
vertrauliche gespräch mit den männern beobachtet; ihr tadel 
richtet sich gegen das kosen mit den fremden knechten und die 
allzu späte heimkehr; die ankunft der boten war erst am abend 
erfolgt (1276, 3). wie sollte ein interpolator zu so widerspre- 
chenden annahmen gekommen sein? 

Die Voraussetzung, dass die boten schon früh am tage 
ankommen, teilen str. 1185, wo der engel ihre ankunft auf den 
folgenden morgen voraussagt, und str. 1220, wo Herwig die 
mädchen mit einem guten morgen begrüfst; aus derselben an- 
schauung aber wie str. 1274 — 1279 sind str. 1224 f. gedichtet. 
Ortwin bietet der Kudrun vier goldringe, damit sie ihm willig 
die erwünschte auskunft gebe. Kudrun antwortet: 

'Grot läze iu iuwer bouge beiden saelic sin. 

wir nemen von iu niht miete* sprach daz magedin. 

c nü vr&get, swes ir wellet: wir müezen scheiden hinnen. 

siht man uns bi iu beiden, daz ist mir leit von allen minen sinnen'. 

< 

mit den letzten worten will sie augenscheinlich die kundschafter 
zur eile antreiben: nun fraget, aber schnell; denn wenn man 
uns bei euch sieht, so ergeht es uns übel, was aber sollen die 
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worte wir mimen scheiden hinnen? soll ihnen Gerlint die Wei- 
sung gegeben haben, sobald sich fremde männer auf dem strande 
sehen liefsen, nach hanse zu eilen? das ist doch widersinnig, 
die Voraussetzung ist offenbar, dass Herwig und Ortwin die mäd- 
chen treffen, als sie ihr tagewerk vollendet haben und sich 
anschicken nach hause zu gehen, aus zwei gründen tut eile 
not: einmal damit sie nicht zu spät kommen, sodann damit sie 
nicht gesehen werden, beide befürchtungen erfüllen sich nach- 
her; in str. 1275 sagt Gerlint: 

ez sol sere erarnen iuwer beider lip, 
daz ir get den äbent über wert vil späte. 

und in der folgenden Strophe fügt sie hinzu: 

ir versprechet riche künige, den sit ir gehaz, 
und koset gegen äbent wider boese knehte. 

dass str. 1224 f. und 1274 — 1279 genau aus derselben an- 
schauung gedichtet sind, ist hiernach nicht bestreitbar, und dass 
sie denselben Verfasser haben nicht zu bezweifeln, wenn also 
Müllenhoff str. 1274 — 1279 für eine interpolation erklärt, 
str. 1224 f. aber als echt mit str. 1267 ff. * zu einem 'echten* 
liede verbindet, so ist klar, dass dies echte lied aus teilen 
besteht, die ursprünglich nicht zusammen gehörten. 

• 

§. 2. Haben nun auch die beiden Strophen 1185 und 1220, 
welche deutlich die ankunft der boten auf den morgen verlegen, 
denselben Verfasser wie str. 1266 ff.? um diese frage zu ent- 
scheiden ist es nötig die Verbindung der 24. und 25. aventiure 
zu untersuchen, als Kudrun und Hildburg auf dem strande 
waschen, erscheint ihnen in vogelgestalt ein engel, um ihnen 
das nahen ihrer befreier zu verkünden; in str. 1185 stellt er 
ihnen aufserdem noch die ankunft zweier boten in aussieht. 

■s 

Müllenhoff hat diese Strophe als interpolirt erkannt, sie hängt 
mit der vorhergehenden und mit der ganzen einteilung der scene, 
die nicht ursprünglich sein kann, untrennbar zusammen, die 
gruppirung des Stoffes" beruht nämlich darauf, dass der vogel 



1) In der athetese der überflüssigen Strophen 1269. 1270, deren 
zweite caesurreim hat, wird Müllenhoff (s. 53) recht haben. 
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zweimal den versuch macht, sich den fragen der Kudrun zu 
entziehen, zuerst erklärt er str. 1177, nachdem er über Hilde, 
Herwig und Ortwin, auch über Irolt und Morunc auskunft ge- 
geben hat, seine zeit sei abgelaufen und mehr zu reden ver- 
biete ihm sein auftrag. damit verschwindet er. als Kudrun ihn 
aber in Christi namen beschwört, lässt er sich wieder sehen 
und fährt in seinen enthüllungen fort die erfindung ist nicht 
nur überflüssig, sondern wie mir scheint auch ziemlich töricht, 
denn wie kann der -gottgesandte böte durch die beschwörung in 
gottes namen bewogen werden, gegen seinen göttlichen auftrag 
zu handeln? wenn aber diese drei Strophen, deren erste cae- 
surreim hat, jüngerer zusatz sind, so gilt von 1184 f. dasselbe; 
denn 1184, 1 nimmt in den worten Do wolde aber der vogel von 
in scheiden hin auf jenen ersten vergeblichen versuch bezug. der 
natürliche gang der erzählung ist auch hier der ursprüngliche, 
der engel erscheint und verkündet, was Kudrun wissen sollte, 
ohne durch versteckspielen seine Bede zu unterbrechen und das 
mädchen vergeblich zu ängstigen, von den boten hatte er über- 
haupt nichts gesagt 

Wie die Prophezeiung des vogels in ihrem kern keine 
beziehung auf die erkennungsscene zeigt, ebenso zeigt auch der 
kern der erkennungsscene keinerlei beziehung auf die weissar- 
gung des engeis. von dem augenblick an, wo Kudrun sich bereit 
erklärt die fragen der kundschafter zu beantworten, wird jede 
Verbindung mit dem vorhergehenden ignorirt. von der frohen 
hoffnung, die tags vorher der engel in ihr erweckt hatte, tritt 
nicht die leiseste spur hervor; die furcht vor der harten Gerlint 
ist nicht gemildert durch die aussieht auf befreiung; dem bruder 
und verlobten tritt sie wie zwei wildfremden männern entgegen, 
deren ankunft für sie aufser aller berechnung und erwartung 
lag; die erkennungsscene spielt sich ganz auf eigner grundlage 
ab, unbeeinflusst durch. das, was Kudrun vorher erfahren hatte. 

Nur die einleitung der fünf und zwanzigsten aventiure, aber 
sie fast in allen ihren Strophen, weist auf die Verbindung bei- 
der scenen. eine dichtung, welche in der erkennungsscene auf 
die Verkündigung des vogels keine rücksicht nahm, konnte dafür, 
dass Kudrun sich dem gespräch der boten zu entziehen sucht, 
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kaum einen andern grnnd angeben, als entweder die furcht vor 
der bösen Gerlint, oder die furcht vor den fremden männern 
selbst, durch die Verbindung der 24. und 25. aventiure kam 
ein neues moment hinzu, die schäm vor den boten aus der hei- 
mat. sie erscheint wirksam in str. 1208. 1209. die beiden fol- 
genden 1210. 1211 sind mit ihnen eng verbunden, ebenso die 
vorhergehende 1207, welche in den Worten dort eihe ich ßiezen 
zwene die wagen dinen loten tcol geliehen die bevorstehende ankunft 
als bekannt voraussetzt, eine natürliche consequenz der annähme, 
dass Eudrun aus schäm vom strande entweicht, ist es wenn 
Ortwin und Herwig ihr mit ganz besonderer artigkeit begegnen, 
denn die schäm entsteht aus dem bewusstsein ihrer jetzigen 
erniedrigung in vergleich zu der hohen Stellung zu der sie 
geboren war, und dies drückende bewusstsein soll ihr durch die 
höflichkeit der ankömmlinge genommen werden, str. 1214, wo 
Herwig die mlnniglichen frauen bei aller Jungfrauen ehre 
beschwört, und str. 1221 — 1223, wo Ortwin ihnen ansieht dass 
sie berufen sind kröne zu tragen, stimmen daher ganz zu der 
einleitung der aventiure und liegen durchaus in der bahn, in 
welche die dichtung durch die Verbindung der 24. und 25. aven- 
tiure gelenkt war. hiernach glaube ich dass die ganze einleitung 
der 25. aventiure nicht älter ist, als jene fünf interpolirten 
Strophen in der vorhergehenden, und dass derselbe bearbeiter sie 
in der absieht verfasste die beiden ursprünglich selbständigen 
scenen eng mit einander zu verbinden x ; hier wie dort wendet er 
vorzugsweise eehte Kudrunstrophen an. 

Soll man nun annehmen, dass dieser interpolirende bear- 
beiter auch jene vortrefflichen Strophen verfasste, in denen 



1) Daraus folgt natürlich nicht, dass alle Strophen der einleitung 
von ihm verfasst sind ; ein jüngerer bearbeiter kann sein werk noch erwei- 
tert haben, die drei Strophen mit oaesurreimen, welche den kläglichen 
aufzug der frauen schildern, können wohl ans einer echten Kudrunstrophe 
hervorgegangen sein (1216, 1. 2. 1218, 3. 4); die Nibelungenstrophe 1219 
ist ganz überflüssig, auch 1209 und 1210 sind entbehrlich, von den 
übrigen aber kann man keine streichen, ohne den gleichuiäfsigen fort- 
8chritt der erzählung zu stören. Müllenhoff nimmt für echt 1207. 1209. 
1211. 1212. 1216, 1. 2. 1218,3. 4. 1220. 1224. 
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Kudrun die wasche ins meer schleudert und keck mit leeren 
händen vor Gerlint tritt? ich sehe keinen zwingenden grund 
zu dieser annähme und halte es für wahrscheinlicher, dass sie 
einer selbständigen dichtung b angehörten, welche die ankunft 
der boten auf den vormittag verlegte, den Voraussetzungen die- 
ser dichtung entsprechend verfasste der bearbeiter str. 1185 und 
die einleitung der erkennungsscene. l dass er einzelne ausdrücke 
und ganze verse der älteren dichtung als bausteine benutzte , ist 
sehr wahrscheinlich, nur wird es sehr schwer sein, die trümmer 
des früheren Werkes in dem neuen zu erkennen, auffallend ist 
str. 1212: 

Si sprangen üz der barken und ruoften in hin nach: 
'ir vil schoenen weschen, war ist iu so gäch? 
wir sin vremede liute, daz müget ir an uns kiesen, 
scheidet ir von hinnen, so müget ir die vil riche sabene vliesen \ 

die strophe ist leicht die schönste in der ganzen einleitung, aber 
bedeutungslos in ihrem Zusammenhang, der ruf verhallt ohne 
Wirkung , und die drohung harmonirt wenig zu den süfsen redens- 
arten, die gleich nachher folgen, entlehnte der bearbeiter die 
strophe aus einer altern vorläge, so kann es nur b gewesen 
sein, denn in a flohen die mädchen nicht unter zurücklassung 
der wasche, der verlauf der dichtung b wäre dann der gewesen, 
dass die furcht vor den fremden männern die mädchen vom 
strande trieb, die stärkere furcht die wasche zu verlieren, sie 
zurück führte. 



1) Er kannte aber, wie die vergleichung von str. 1223 und 1225 
zeigt, auch die dichtung a. beide Strophen haben dieselben reime und 
schliefsen mit Worten, deren ähnlichkeit nicht zufall sein kann, psycho- 
logisch interessant ist die abweichung zwischen 1223, 3 und 1225, 3. 
schwerlich hat sich der nachahmer klar gemacht, dass die worte wir 
müezen scheiden hinnen den, Voraussetzungen seiner dichtung b nicht ent- 
sprechen, aber da nach seiner anschauung die ankunft schon früh am 
tage erfolgte, so musste er unwillkürlich einen ausdruck nehmen, der 
dieser anschauung gemäfs war. er schreibt: 

nü fraget swes ir wellet, wir haben ein meist er inne, 

ez kumt uns niht vergebene, siht siu uns mit iu sprechen abe der zinne. 
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§. 3. Undeutlicher und unsicherer als in str. 1266 — 1281 
sind die spuren einer contamination in der erkennungsscene 
selbst das gespräch zwischen den boten und Eudrun gliedert 
sich in drei teile: die fragen nach den landesfürsten und ihrer 
macht 1226 — 1231, die Strophen welche zur erkennung fuhren 
1232 — 1251, die Unterhaltung nach der erkennung und der 
abschied 1252 — 1263. 

Zu dem ersten abschnitt ist nichts zu bemerken , als dass 
die beiden letzten Strophen 1230 f. caesurreime haben also Jün- 
gern Ursprungs verdächtig sind, um so mehr gibt der folgende 
abschnitt zu bedenken, mit str. 1231 bricht das gespräch vor- 
läufig ab. Herwig sieht, wie die mädchen vor kälte zittern und 
bietet ihnen ihre mäntel; aber Kudrun weist ihn zurück: nie 
solle jemand mannes kleider an ihr sehen, die kleine episode 
bildet augenscheinlich ein pendant zu dem angebot der ringe 
(12241), und die worte mit denen Eudrun die mäntel ablehnt: 
got Uze m salic sin iuwer beider mentel verglichen mit 1225, 1 : 
got läse tu iuwer bouge beiden salic sin zeigen tatsächliche ein- 
wirkung der einen stelle auf die andere, str. 1232 f. stehen 
also zu 1224 f. genau in demselben Verhältnisse wie 1222 f. und 
man darf annehmen, dass 1222 f. und 1232 f. von demselben 
bearbeker sind, der hier wie dort höfische artigkeit an den tag 
legt, im Übrigen leiten die letzten worte mühten sie sieh erken- 
nen, so wäre in dicke geschehen leider ganz geschickt zu der fol- 
genden Strophe über, in welcher Herwig in der Wäscherin die 
geliebte zu erkennen anfängt. 

Beim anblick der Jungfrau steigt in seiner seele das bild 
der verlobten auf, und je länger er sie anschaut, um so leben- 
diger treten ihm die züge der ähnlichkeit entgegen (1234). er 
macht Ortwin darauf aufmerksam: wenn seine Schwester Kudrun 
noch irgend wo lebe, so müsse es die sein, die vor ihnen 
stehe (1238). als Eudrun ihren namen hört, und den des bru- 
ders, nimmt sie schnell das wort: sie habe einen gekannt Her- 
wig von Seeland; wenn der noch lebte, würde er sie aus den 
schweren banden befreien (1241). mit dieser erklärung ist das 
erkennen geschehen, zum beweis, dass Eudrun sich nicht irre, 
zeigt Herwig den verlobungsring (1247), ebenso Eudrun selbst 
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(1249). die fünf Strophen, deren inhalt angegeben ist, enthal- 
ten die ganze scene in ruhigem tadellosem fortschritt. 

Ihr klarer Zusammenhang aber wird an zwei stellen in höchst 
eigentümlicher weise unterbrochen, nach str. 1234 lässt die 
dichtung den faden, den sie angeknüpft hat, um die erkennung 
herbeizuführen, sofort wieder fallen, und ohne dass die empfin- 
dung Herwigs beachtung fände, fragt Ortwin die mädchen, ob 
ihnen etwas von einem zuge gefangener bekannt wäre , den man 
ins land gebracht hätte: Kudrun hat eben angefangen die 
erwünschte auskunft zu geben, da unterbricht sie Herwig, um 
auszusprechen, was er 1234 empfand, von dem, was inzwischen 
Ortwin und Kudrun verhandelt haben, hat er offenbar nichts 
vernommen; denn sonst müsste jetzt alle seine erwartung auf 
den bericht der Kudrun gespannt sein. — Noch wunderlicher 
springt die erzählung nach str. 1241 ab. ohne abzuwarten^ 
welche antwort ihr auf 1241 zu teil würde, und ohne von Her- 
wig unterbrochen zu werden , der doch kaum noch zweifeln kann, 
dass seine braut vor ihm stehe, fährt Kudrun in ihrem berichte 
fort, bis endlich str. 1247 mit den Worten so bin ich genant 
wieder an 1241, 2. 3 anknüpft. 

Sollte wohl ein interpolator aus freiem antriebe diese Stro- 
phen gedichtet haben, die so zwecklos und störend in die ent- 
wickelung der scene eingreifen? dass str. 1235 — 1237. 1242 — 
1246 mit den umgebenden Strophen nicht ursprünglich verbun- 
den waren, das halte' ich für sicher, 1 nur glaube ich, dass sie 
ihrem inhalt nach einer andern, selbständigen dichtung angehör- 
ten, und dass der wünsch beide dichtungen mit einander zu 
verbinden einen bearbeiter zu der interpolation veranlassten, 
wenn man nämlich den inhalt dieser interpolirten Strophen ins 
äuge fasst, so nimmt man auch in ihnen einen fortlaufenden 
faden wahr, welcher an str. 1226 anknüpfend auf eignem wege 
zur erkennung fuhrt. Ortwin fragt nach den gefangenen, unter 
. denen Kudrun gewesen sei (1235). als sie von ihrem tode 
hören, wird Herwig von seinem schmerz bewältigt, und gibt sich 



1) Auch Müllenhoff hält str. 1242 — 1246 für eine interpolation; 
1237 nimmt er für echt, und aus 1235. 1236 stellt er nach Ettmüllers 
Vorgang eine echte Kudrunstrophe her. 
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zu erkennen (1243). noch zweifelt Kudrun an der Wahrhaftig- 
keit der fremden , aber in der erregung des gefühls verräth auch 
sie sich durch die worte (1246, 4): 

waere er indert lebende, so h«te er mich gefüeret von hinnen. 

und damit ist die erkennung gegeben wie durch str. 1241. 

Ist es richtig, dass str. 1235 — 1237. 1242 — 1246, nicht 
ihrer form , aber ihrem inhalt nach aus einer selbständigen dich- 
tung aufgenommen sind, so ergibt sich leicht, dass es die dich- 
tung a war. denn an str. 1225 schliefsen sich die fragen Ort- 
wins an, die in 1235 ihre natürliche fortsetzung erhalten, zuerst 
hat er den namen der landesfürsten erkundet, dann ihren auf- 
enthalt und ihre macht, zuletzt forscht er nach den gefangenen 
und Kudrun. gewiss ein durchaus angemessener fortschritt der 
erzählung. die andern Strophen also, in welchen die liebenden 
sich an der ähnlichkeit erkennen, fallen der dichtung b zu, deren 
herrliche bruchstücke wir schon in str. 1266 ff. 1280 f. kennen 
gelernt haben. 

Die kritik würde ihre grenzen verkennen , wenn sie glaubte, 
aus der Überarbeitung hier die ursprüngliche form wieder her- 
stellen zu können ; aber aller spuren entbehrt sie nicht, die vier 
gleichen reime und der Nibelungenschluss in str. 1235 erregten 
schon Ettmüllers verdacht, der titel der künic von Ortlant und 
die unmotivirt nachdrückliche anrede ich frage iuch megede beide 
sind nichts als füllwerk, und 1236, l b 2* wiederholen in der 
antwort müfsig die frage. Ettmüller, und ihm folgend Mtillen- 
hoff, nahmen daher an, dass beiden Strophen folgende echte 
Eudrunstrophe zu gründe liege: 

D6 sprach aber Ortwin: 'ist iu iht bekant 

umbe ein hergesinde, daz kom in ditze lant? 

in starker herverte brähte mans in ditze riche. 

die eilenden vrouwen körnen her ze lande jämerliche. 

ich glaube nicht, dass damit das ursprüngliche getroffen sei. 
denn abgesehen davon, dass die vierte zeile im munde der 
Kudrun, der sie die Überlieferung beilegt, viel natürlicher klingt, 
als wenn sie Ortwin spricht, der die ankunft der gefangenen doch 
nicht gesehen hat, so ist die frage Ortwins auch zu unbestimmt. 
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nicht ein einziges charakteristisches merkmal gibt er an, welche 
heerfahrt und welche gefangenen er meine, natürliche und veiv 
ständige entwickelung verlangt, dass er, wie es in der Überlie- 
ferung geschieht, hinzufügt, Eudrun sei unter den gefangenen 
gewesen, und dass er so gleich andeutet, um wen es ihm zu 
thun ist. 

Wenn nun aber Ortwin seine frage direct auf Kudrun 
gerichtet hat , so scheint in der antwort die auskunft über sie zu 
weit hinausgeschoben, das worauf es ankommt, steht weder in 
str. 1236 noch in str. 1237 sondern wird erst in 1242,3 gesagt, 
und doch mit Worten, die den eindruck machen, als wären sie 
unmittelbar auf Ortwins frage gefolgt denn mag man 1242, 3 
ir Buochet Kfäkünen als frage nehmen oder als ausruf , jedenfalls 
sind sie der ausdruck der Überraschung, welche Ortwins frage 
erzeugt hat, und befremden, wenn sie eist am ende der langen 
rede kommen, der contaminator freilich konnte sie vor str. 1238 
nicht brauchen, hiernach könnten die Strophen etwa so 
gelautet haben: ' 

Dö sprach aber Ortwin: 'ist iu iht bekant 

umbe ein hergesinde daz kom in ditze lant? 

in starker herverte bräht mans in ditze riche. 

einiu was darunder von Hegelingen Kudrun diu riche*. 

'Ir suochet Küdrünen? daz tuot ir äne not. 

diu maget von Hegelingen ist in arebeiten tot. 

ja was si'z der einiu diu Hartmuot dar brähte \ 

ez was selbe Kudrun. siu waen der maere deste baz gedahte. 

einige andere Strophen dieses abschnittes (1239. 1240. 1248) 
sind frei erfundene interpolationen, und als solche schon von 
Müllenhoff erkannt. 

Auch in dem dritten abschnitt hat Müllenhoffs kritik die 
zahlreichen jungem zusätze richtig ausgeschieden: 1252 — 1254. 
1256 — 1262. 1265. es scheint mir unnötig die gründe zu 
wiederholen, nur auf die zweite und längste der interpolationen 
will ich näher eingehen, weil in ihr die strophenfolge verwirrt 
ist. als Herwig seine verlobte wieder gefunden hat, freut er 
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sich des guten erfolgs und fordert Ortwin auf, zu eilen und die 
mädchen zu befreien, hierauf erklärt Ortwin unter keiner 
bedingung werde er in eine heimliche entfuhrung seiner Schwester 
willigen, mit den waffen wolle er sie befreien, die mit waflen 
genommen sei. obschon Herwig und Kudrun widerstreben, siegt 
seine meinung ob. die ganze Unterhandlung beruht auf einer 
irrtümlichen oder willkürlichen deutung der rede Herwigs, dass 
auch er an kämpf denkt und zum aufbrach mahnt, nur um 
schnell die gefährten zu holen, daran lassen seine worte nu 
mlen wir des gähen, daz wir si von der veste hinnen bringen 
keinen zweifei. auf str. 1255, 4 folgte ursprünglich 1263: den 
eilenthaften degenen was von dem stade gäch. die trennung geschieht 
schnell und plötzlich, und muss schnell und plötzlich geschehen, 
wenn die worte der Kudrun (1263, 3 f.) und der trost, den ihr 
Herwig aus der barke zuruft, sinn haben sollen, aber innerhalb 
der interpolation erregen str. 1257 f. neuen anstofs. auf Ortwins 
leidenschaftliche äufserung in str. 1256, lieber wolle er hundert 
Schwestern sterben lassen, als Kudrun heimlich entfuhren, pas- 
sen nur die ebenso leidenschaftlichen worte Herwigs : War tuost 
du dinen sin (1260). denn wenn man Herwigs schüchterne rede- 
weise in str. 1257 aus seinem Charakter oder seiner Stimmung 
erklären wollte, so würde sein aufbrausen in str. 1259 nach 
Ortwins humanem einwand um so rätselhafter sein, ferner bekun- 
den die worte werben 8 wie wir hunnen über unser frouwen die 
enge Verbindung mit str. 1256. Herwig nimmt gar keine rück- 
sicht auf Ortwins erwiderung in str. 1258, sondern beachtet nur 
was er 1256 gefordert hat, und erklärt im gegensatz dazu, es 
sei gleichgültig, wie sie die frauen fortbrächten, endlich wäre 
Kudruns klagender Vorwurf in str. 1260 unbegreiflich, wenn 
Ortwin schon vorher ihre aufmerksamkeit auf ihre mitgefangenen 
gelenkt hätte, aller anstofs wird gehoben, wenn man str. 1257. 
1258 auf 1261 folgen lässt. in den heftigen streit der männer 
über das was die ehre erfordert, mischt sich str. 1260 mit mil- 
dem Vorwurf Kudrun. sie verweist der bruder auf das loos der 
mitgefangenen, und darauf schweigt sie. auch Herwig erkennt 
diesen grund Ortwins an, spricht aber seine besorgnis aus, ob 
sie nicht durch säumen Kudrun verlieren würden. 
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§. 4. In dem letzten teil der aventiure tritt die contami- 
naüon zweier dichtungen.am deutlichsten bei str. 1320 hervor, 
als Kudrun spät abends mit ihren frauen and der dienerschaft 
die man ihr gegeben hat, allein ist, fängt eine ihrer gefährtinnen 
an zu klagen, dass sie nun wohl immer in Ormanie bleiben 
müssten (1317). ihr Jammer entlockt andern thränen, aber 
Kudrun lacht (1318), denn sie wusste, wie nahe die stunde 
der befreiung war. ihr auflachen wird der bösen Gerlint hinter- 
bracht (1319). von böser ahnung erfüllt geht sie zu ihrem 
söhne Hartmuot, um ihn zu warnen (1321). in diesen vier Stro- 
phen ist Zusammenhang, zwischen der letzten und vorletzten 
aber steht diese: 

Ein teil üz ir zühten lachen si began 

diu in vierzehen jaren vreude nie gewan. 

daz hete wol gehoeret diu übele tiuvelinne. 

diu winkte Ludewigen. ez was ir leit von allen ir sinnen, 
wie wäre es denkbar, dass ein interpolator sie sollte hinein 
gebracht haben, die unerträgliche Wiederholung der ersten zeile 
neben 1318, 4 des erlachte Kudrun diu here, unerträglich nament- 
lich durch den äusdruck lachen si began, ist nicht das ärgste, 
mehr befremdet die dritte ^eile daz hete wol gehöret diu übele 
tiuvelinne neben 1319, 4 dö km ez an die zite, daz s€z Gerlinde 
runden schiere, im resultat stimmen beide verse überein: Ger- 
lint erhält kenntnis von der auffallenden heiterkeit der Kudrun. 
aber das eine mal wird sie ihr hinterbracht, das andere mal 
nimmt sie selbst sie wahr, worin sollte ein interpolator den 
anlass zu dieser abweichenden Wiederholung gefunden haben, 
nein, str. 1320 ist nicht eine 'breite ausfuhrung ' des vorher- 
gehenden, sondern ein stück einer selbständigen dichtung, wel- 
ches in eine andere selbständige dichtung eingelegt ist. 

Der Zusammenhang, in welchem str. 1320 ursprünglich 
gestanden hat, lässt sich wohl noch erkennen, wenngleich die 
Strophen, mit denen sie unmittelbar verbunden war, nicht erhal- 
ten sind. str. 1330 lässt Kudrun das gemach, in dem sie sich 
mit ihren frauen befindet, fest verschliefsen. sie verkündet 
ihnen, dass sie Herwig und Ortwin gesehen und verspricht der 
reichen lohn , welche ihr den anbrach des folgenden tages melden 
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würde, in froher hoffhung legen sie sich dann zum schlafe nie- 
der, die vorletzte strophe der aventiure, welche den lohn 
genauer fest setzt, hat Müllenhoff wohl mit recht für einen jün- 
geren zusatz erklärt, aber auch unter den andern Strophen ist 
noch eine 1331 , deren echtheit stark in zweifei gezogen werden 
muss: sie hat in allen vier versen caesurreim. für den fort- 
schritt der erzählung ist sie unentbehrlich, aber das allein beweist 
ihr alter nicht; sie kann an die stelle von etwas anderem getre- 
ten sein. 

Neben der dichtung y, aus welcher str. 1317 — 1319.1321 
aufgenommen sind, muss es eine andere x gegeben haben, in 
welcher str. 1320 ihre stelle hatte, zu dieser letzteren gehörten, 
glaube ich str. 1330. 1332, und zwischen diesen beiden Strophen 
hatte 1320 ihre stelle, nachdem das gemach verschlossen war, 
erfolgte eine ganz ähnliche scene, wie sie 1317 ff. erzählen, 
eine von den mädchen fängt an zu klagen, Kudrun lacht hell 
auf und verkündet was sie erlebt hat. der compilator konnte 
dies nicht noch einmal erzählen, str. 1320 brachte er vorher 
unter, anderes musste er fallen lassen und die lücke schloss er 
mit der durchgereimten strophe 1331. str. 1320, wenn sie sich 
auch nicht unmittelbar an 1330 anschliefst, entspricht doch 
durchaus ihren Voraussetzungen, freilich sagt str. 1330, das 
gemach sei so fest gewesen, dass man draufsen nicht habe ver- 
nehmen können, was drinnen vorging, aber vorsichtig wählt 
der dichter den ausdruck: deiz üz der kemenate bescheidenliche 
nieman hceren künde und str. 1320 ein teil üz ir zükten lachen 
stu began. ist dadurch nicht die ursprüngliche Verbindung 
bestimmt angedeutet? die rede der Kudrun bleibt ungehört, 
aber das schallende gelächter dringt durch die wände zu dem 
misstrauischen ohr der Gerlint, die Ludwig darauf aufmerksam 
macht, str. 1362 nimmt hierauf bezug. * 

Welche von den beiden dichtungen, die hier mit x und y 
bezeichnet sind, ist nun a und welche b? ich glaube in den 
trefflichen Strophen 1330. 1320. 1332 den ton der dichtung zu 



1) Müllenhoff hält str. 1320 für unecht, 1362 für echt, in 1331 
corrigirt er den doppelten caesurreim. 

WUmanns, Zur Kudrun. 3 
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vernehmen, welche die erkennung dadurch herbeiführte, dass 
Herwig in der Wäscherin die züge der geliebten wahr nimmt, 
don zorn der Gerlint dadurch, dass Kudrun im übennafs ihrer 
freude die wasche ins meer wirft, die annähme wird gesichert 
durch eine prüfung der Strophen welche 1317 vorangehen. 

§. 5. Als Kudrun und ihre initgefangenen sich gebadet und 
festlich geschmückt haben, kommen Gerlint und Ortrun zu ihnen, 
um in munterem gespräch bei met und wein den abend zu ver- 
bringen, die Unterhaltung zwischen Ortrun und Kudrun ist mit 
str. 1311 abgeschlossen, str. 1315 fordert Gerlint zum abschied 
auf. zwischen 1311 und 1315 stehen nun drei Strophen, in 
denen Kudrun sich an Hartmuot wendet; er solle seine ver- 
wandten an den hof fordern, wenn sein land frieden hätte, wolle 
sie sich öffentlich neben ihm als königin zeigen, der wahre 
sinn ihrer worte muss Hartmuot verborgen bleiben, er nimmt 
ihr versprechen für eine rückhaltlose erklärung, während sie es 
von einer bedingung abhängig macht, die sie als nicht vorhan- 
den kennt, eine dritte strophe, welche als motiv für die beiden 
vorhergehenden angibt, Kudrun habe durch die aussendung der 
boten Hartmuots macht schwächen wollen, gehört schwerlich dem- 
selben dichter, sondern einem nicht eben geschmackvoll klügeln- 
den bearbeiter. alle drei Strophen nehmen nun eine auffallende 
stelle ein. dass sie weder mit dem vorhergehenden noch mit 
dem folgenden in zusammenbang stehen, wird niemand bestrei- 
ten, aber der mangel einer Verbindung ist nicht das einzige, 
für die forderung, welche Kudrun in str. 1312 stellt, wäre der 
passende ort da, wo Hartmuot zuerst kommt, um sie als seine 
braut zu begrüfsen. in der Unterhaltung zwischen ihr und Ortrun 
führt nichts auf sie, ja man ist nicht einmal berechtigt anzu- 
nehmen, dass Hartmuot zugegen sei. 

Störender noch ist die Verbindung von 1315 und 1316. 
Gerlint wendet sich an ihre tochter: 

liebiu tohter min, 
nü sult ir iuch scheiden. so ez aber morgen si, 
so sit bi einander mit gezogenheite \ 
dö neic si Küdrünen unde bat got sin ir geleite. 
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Von dannen gienc dö — 
wer, sollte man erwarten? Ortrun offenbar, oder Gerlint. nein 
'von dannen gienc dö Hartmuot' sagt die dichtung. von Ortrun, 
an welche str. 1315 gerichtet ist, ist nichts mehr zu merken, 
und Hartmuot, den Gerlint nicht angeredet hat, den sie gar 
nicht bemerkt zu haben scheint, geht weg. und nun heifst es 
weiter : 

schenken man ir schuof 

unde truhsaezen. dö was vil kleiner ruof. 

man hiez dö haben goume der stolzen meide riche. 

mit trinken und mit spise phlac man der eilenden vlizicliche. 
und doch haben vorher (1305) die frauen schon gesessen und 
wacker getrunken, die stelle wird nicht erklär^ durch die sitte 
des nachttrunkes. denn erstens würde er hier nur eine fort- 
setzung des gelages sein, der ausdruck schenken man ir schuof 
führt aber auf seinen anfang, und dann ist nicht nur vom trin- 
ken sondern auch vom essen die rede, ebenso wie die Strophen 
1312. 1313 weist auch str. 1316 durch ihren inhalt auf eine 
frühere zeit des abends. 

Also der fortschritt der erzählung ist ungenügend zwischen 
str. 1311 und 1312, zwischen 1313 (1314) und 1315, zwischen 

1315 und 1316; str. 1312. 1313. 1316 setzen andere Verhält- 
nisse voraus als 1311. 1315. wie erklärt sich das? wieder nur 
durch die annähme einer contamination , aber durch sie einfach 
und vollständig, zu der einen dichtung gehörten 1311. 1315, 
zu der andern 1312. 1313. 1316: als Kudrun und Ortrun sich 
ausgesprochen haben, mahnt Gerlint zur trennung; als Hartmuot 
gebeten ist, seine verwandten zur hochzeit zu laden, geht er 
weg und schickt Kudrun den ihrem ränge gebürenden hofstaat. 
an str. 1316 schliefsen sich dann 1317. 1318. 1319. 1321. 
1322 tadellos an. 

Falls nun aus dem ton der darstellung vorher richtig 
gemutmafst ist, dass str. 1320 nebst dem schluss der aventiure 
aus der dichtung b aufgenommen sind, so müssen 1312. 1313. 

1316 ff. zur dichtung a gehört haben, und dem entspricht die 
anläge dieser Strophen, wie Kudrun str. 1313 die Wahrheit ver- 
steckt und doch auf sie hindeutet, grade so macht sie es 

3* 
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str. 1277, wo Gerlint sie wegen des gesprächs mit den fremden 
männern zur rede stellt, der Charakter der Kudrun ist in beiden 
dichtungen nicht gleich aufgefasst. in a tritt kluge berechnung 
hervor, in b gröfsere tiefe des gemtites und leidenschaftlicher 
sinn, dem entsprechend ist auch die darstellung gehobner, far- 
benreicher, phantasie und gemüt anregender, wie sie die wasche 
weg wirft, mit den händen im schofs vor ihre peinigerin tritt, 
wie sie dann im verschlossenen gemach mit ihren frauen sitzt, 
und draufsen die böse Gerlint besorgt lauscht, das alles sind 
vortreffliche bilder, für die a keinen ersatz bietet. 

§. 6. Die Untersuchung wendet sich zunächst zu den Stro- 
phen die noch im schluss der aventiure zu betrachten sind 
1322 — 1329. die ersten beiden schliefsen sich an die dichtung 
a an. Gerlint hat sich zu ihrem söhne Hartmuot begeben um 
ihn zu warnen, ob str. 1322 von hause aus mit 1321 verbun- 
den war, oder ob sie ein jüngerer zusatz ist, wage ich nicht zu 
entscheiden, auffallend ist immerhin, dass Gerlint in str. 1321, 4 
sagt: ich enweiz wes gelachet hat Küdrün diu schone küniginne 
und in str. 1322* doch mit völliger Sicherheit ausspricht, es müss- 
ten ihr boten aus der heimat gekommen sein, jedenfalls jünger 
ist str. 1323 die in allen vier zeilen caesurreime hat. was Hart- 
muot ursprünglich auf die Warnung seiner mutter erwiderte und 
wie die dichtung a fortfuhr, kann man nicht mehr wissen. 

Str. 1324 setzt die erzählung der dichtung b fort, die der 
compilator nach str. 1315 verlassen hatte, als Gerlint und" 
Ortrun aufgebrochen sind, fragt Kudrun ob ihre betten bereit 
wären. Hartmuots kämmerer geleiten sie mit ihren frauen zur 
prächtigen lagerstatt. auch hier wage ich nicht anzugeben, 
welche Strophen ursprünglich zu b gehört haben, mit ziemlicher 
Sicherheit darf man Jüngern Ursprung behaupten für str. 1326 — 
1328, von denen zwei caesurreim haben, die ersten beiden, 
welche durch den Übergang des sinnes aus einer Strophe in die 
andere das gesetz strophischer poesie durchbrechen, schildern 
die kostbärkeit der betten, in der folgenden, die wohl auch caesur- 
reim hat, entlässt Kudrun die kämmerer, indem sie den gedanken 
aus str. 1324 wiederholt, demselbea bearbeiter gehört vielleicht 
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auch str. 1329, wenigstens ist die angäbe, dass Hartmuots man- 
nen, die wisen und die tumben, der anordnung der königin nach- 
kommen , und die Versicherung , dass die armen mädchen mit met 
und wein wol beraten waren, leicht zu entbehren. 

§. 7. Zu betrachten sind jetzt noch str. 1282 — 1311. die 
androhung körperlicher Züchtigung muss in a auf str. 1279, in 
b auf str. 1281 gefolgt sein: zu welcher von beiden dichtungen 
hat nun str. 1282, die sie ausspricht, gehört? zunächst möchte 
man annehmen der compilator habe sie aus b aufgenommen, 
denn dieser vorläge folgt er in den beiden vorhergehenden Stro- 
phen, aber die strophe selbst zeigt engere beziehung zu a. die 
worte ja geniuzest du sin niht mit denen Gerlint ihre rede beginnt, 
sind zwar nach 1281 nicht widersinnig, aber ihre volle geltung 
erlangen sie erst in der Verbindung mit str. 1279. Kudrun hat 
sich auf ihr edleres geschlecht berufen ; darauf antwortet Gerlint: 
das soll dir wenig helfen. — Ob str. 1283, wo Kudrun schon 
an einen bettpfosten gebunden wird und die andern frauen stark 
zu weinen anfangen, von hause aus mit 1282 verbunden war, 
bleibe dahin gestellt, entbehrlich ist die strophe durchaus. 

Kudrun entzieht sich der geifselung dadurch, dass sie sich 
bereit erklärt Hartmuot ihre hand zu reichen: 

Mit listen sprach dö Kudrun 'daz wil ich iu sagen: 
wird ich mit diseme besemen hint hie gehlagen, 
gesiht mich immer ouge gesten bi künegen riehen, 
daz ich trage kröne, iu wirt sin gelönet sicherlichen. 

gerade wie in str. 1277 und 1312, wölehe ähnlich anhebt: in 
hüntttohen listen sprach diu maget guot drückt sich Kudrun auch 
hier zweideutig aus. sie versteht unter den mächtigen königen, 
bei denen sie kröne tragen will, Herwig und Ortwin; Gerlint 
muss in z. 3 eine andeutung finden, dass Kudrun es noch nicht 
ganz aufgegeben habe Hartmuots weib zu werden, man muss 
also annehmen, dass der bearbeiter auch diese strophe aus a 
aufnahm, nach ihr aber verliefs er diese vorläge, dass strophe 
1286 nicht zu a gehört haben kann, zeigt die erwähnung der 
verlorenen wasche» aber auch str. 1285 kann nicht dorther 
stammen, obschon sie die in der vorhergehenden strophe begon- 
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nene rede der Kudrun fortsetzt, denn hier lässt die dichtung 
die überlegte Zweideutigkeit, welche für a ein charakteristischer 
zug ist, fallen. 1 Kudrun erklärt ganz unumwunden, Hartmuot 
minnen zu wollen, ich glaube der contaminator selbst verfasste 
diese Strophe, vielleicht mit benutzung seiner vorlagen, und 
ging mit ihr zur dichtung b über, um sie vor 1312 nicht wieder 
zu verlassen, zwar sind unter den strophen 1286 — 1311 noch 
manche als jüngere zusätze kenntlich, aber nirgends findet sich 
eine spur der contamination. 

Gleich bedenklich durch inhalt und form ist die Nibelungen- 
strophe 1287, wo Kudrun Hartmuot rufen lässt und erklärt nun 
das versäumte gut machen zu wollen, die folgenden Strophen 
gruppiren sich nach ihrem inhalt in drei abschnitte: J\. wie 
Hartmuot den entschluss der Kudrun erfährt 1288 — 1292. 2. die 
begegnung zwischen Hartmuot und Kudrun 1293 — 1303. 3. wie 
Kudrun sich Schmückt und mit Ortrun zusammen den tag 
beschliefst 1304—1311. 

In dem ersten abschnitt hat die letzte, unentbehrliche 
strophe (1292) caesurreim. man hat aber mit grofser Wahr- 
scheinlichkeit Vermutet, dass in der vierten zeile statt in vr&tt- 
ehern sinne das der mittelhochdeutschen spräche noch gemäfsere 
in vrcelichem muote stand. In den übrigen Strophen erregt die 
form keinen verdacht, aber doch scheinen mir str. 1289—1291 
interpolirt zu sein, zwar sind die strophen an sich nicht zu 
tadeln, ebenso wenig wie manche andere, die ein interpolator 
hinzugefügt hat es ist der Situation ganz angemessen, wenn 
Hartmuot der aussage des boten misstrauen entgegensetzt und 
die bestätigung durch einen andern abwartet; denn er hat ja 
längst die hoflhung auf eine Verbindung mit Kudrun aufgegeben, 
bedenken aber erregt das Verhältnis der drei strophen zu den 
andern, es ist eine gewöhnliche art von interpolationen*, dass 
wenn der inhalt einer kundschaft in indirecter rede kurz bezeich- 
net ist, die boten dann persönlich eingeführt werden, und in 
directer rede ausführlich bericht erstatten, in str. 1288, 4 do 
sagete im einer nuere daz er ze Gudrunen gierige dannen ist alles 



1) s. aber Hildebrandt zschr. für deutsche Philologie 2, 475 f. 



II. 25. AVENTIUEE. 39 

wesentliche angegeben, ferner ist zu bemerken, dass der zweite 
böte von Hartmuot unbeachtet bleibt; str. 1292 beginnt Hart- 
muot der sagete do dem boten danc. auch das danc sagen ist 
nach str. 1290 vielleicht nicht ganz natürlich, die hauptsache 
aber ist, dass str. 1289 — 1291 so enge beziehung auf die 
Nibelungenstrophe 1287 haben, dass man sie nicht beibehalten 
kann, wenn man jene verwirft. * was der böte an Hartmuot 
meldet : 

der schoenen Hilden tohter ir dienest iu enböt, 

daz ir komen ruochet/ zuo ir kemenäten 

ist allein durch die worte der Kudrun in str. 1287 begründet: 

heizet mir gewinnen den künic üz Ormanin. 
swie er mir gebiutet, so wil ich immer mere sin. 

str. 1288. 1292 genügen dem Zusammenhang vollständig und ihre 
Verbindung lässt nichts zu wünschen übrig, als Hartmuot gemel- 
det ist, dass er zu Kudrun gehen soll, dankt er dem boten und 
springt froh von seinem sitze auf. 

In dem zweiten abschnitt hat Müllenhoff str. 1295 für einen 
jungem zusatz erklärt, die Strophe ist überflüssig, ungeschickt 
im sprachlichen ausdruck, und hebt die wirksame Verbindung 
zwischen str. 1294 und 1296 auf. hingegen halte ich Mullen- 
hoffs ansieht, dass str. 1301. 1302 jünger sind als die umgeben- 
den Strophen, nicht für richtig, denn der Zusammenhang wird 
durch ihre athetese augenscheinlich geschädigt, die Strophen 
schliefsen sich so eng und natürlich aneinander, dass die annähme 
ein bearbeiter habe nachträglich den mangelhaften Zusammen- 
hang der ursprunglichen dichtung verbessert, aller Wahrschein- 
lichkeit entbehrt, andrerseits scheint freilich auch mir das 
gespräcl* zwischen Hartmuot und Kudrun an dieser stelle viel 
mehr den Charakter der Jüngern zusätze als der echten teile zu 
tragen-, es fragt sich aber, ob es möglich ist, die grenzen der 
bearbeitung zu bestimmen, vielleicht gehören ihr str. 1299 — 
1303, so dass ursprünglich auf 1298 str. 1304 gefolgt wäre, 
die Strophe , die in dem überlieferten Zusammenhang völlig über- 



1) Müllenhoff nimmt str. 1281. 1282. 1284. 1285. 1286. 1288 — 
1294. 1296 — 1300. 1303. 1305. 1316 — 1319 in sein echtes lied auf, 
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flüssig ist, würde dadurch bedeutung gewinnen, und der anlass 
der interpolation klar sein, der bearbeiter wollte eine antwort 
Hartmuots, die doch nach 1296,4 entbehrlich ist (vgl. 1313, 
1316 und was nachher über 1386, 1387. 1506, 1507 gesagt 
wird), und wollte die forderung des bades auch für die andern 
frauen ausdrücklich hervorheben, während die ältere dichtung 
sie stillschweigend auf sie mit bezog, der dringende ton der 
bitte Tuot mvr% %e liebe, Eartmuot entspricht weder der sache 
noch dem Verhältnis zwischen Eudrun und Hartmuot. gegen das 
alter von str. 1304 möchte der caesurreim in v. 3. 4 sprechen, 
aber er ist vielleicht jünger als die Strophe, jedenfalls wäre in 
v. 3 mohte mhd. Sprachgebrauch gemäfser als künde. 

Mag nun die Vermutung über str. 1299 — 1303 das rich- 
tige treffen oder nicht, jedenfalls steht fest, dass die dichtung 
in der 25. aventiure nicht unerhebliche Zusätze in echten Kudrun- 
strophen erfahren hat. drei solcher Strophen sind eingeschoben 
nach str. 1251, drei andere nach 1288, sechs nach 1255. für 
eine derartige erweiterung halte ich auch die ganze Zusammen- 
kunft zwischen Ortrun und Kudrun. 1 es hat sich, vorher ergeben, 
dass in beiden dichtungen a und b Gerlint durch das lachen der 
Kudrun mit banger ahnung erfüllt wird, das ist aber unmög- 
lich, wenn sie vorher in traulichem und heiterem gespräch (1309) 
mit ihr und Ortrun zusammengesessen hat. die oft hervortre- 
tende neigung höfische feste zu beschreiben und auszuschmücken 
veranlasste einen bearbeiter, diese scene zu erfinden, die den 
Zusammenhang der dichtung tief schädigt, in der älteren dich- 
tung gab Kudrun, nur um der erniedrigenden strafe zu entgehen, 
vor, Hartmuot lieben zu wollen, es ist ein schritt den sie mit 
schwerem herzen tut. mit„thränen im äuge empfängt sie den 
freier (1293) und wehrt jeder Vertraulichkeit (1295). diese 
Voraussetzungen sind ihrem Charakter und der Sachlage gemäfs 
und ihnen entspricht der schluss der aventiure. das fröhliche 
geplauder mit Ortrun, ich glaube auch ein teil des gespräches 
mit Hartmuot, zerstören die Wirkung. 



l) Müllenhoff s. 73: 'für jene ganz nutzlose höfische scene 1306 — 
1315 ist leicht der erdichter gefunden/ die höfische scene reicht nur bis 
str. 1311. 
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Gehörten str. 1306—1311 aber nicht ursprünglich zur 
dichtung &, so folgt dasselbe unmittelbar auch für 1315. 1324 — 
1329. es ergibt sich aber ferner dass die dichtung b schon 
interpoliert war, ehe sie mit a verbunden wurde, denn dem 
contaminator lag, wie sich vorher gezeigt hat, str. 1315 
schon vor. 

§. 8. Als hauptresultat dieses und des vorhergehenden capi- 
tels der Untersuchung hat sich ergeben, dass sowohl in der 
erzählung von den leiden der Kudrun als auch in der erken- 
nungsscene zwei ursprünglich selbständige dichtungen mit einander 
verbunden sind, vermuten lässt sich, dass es an beiden stellen 
dieselben quellen sind, aus denen der contaminator schöpfte, 
dass also 20 a ursprünglich entweder mit 25 a oder 25$, und 
20b ursprünglich mit 25 a oder 2b b zusammengehörte, die frage 
zu entscheiden, wie die vier abschnitte paarweis zusammen 
gehören, bietet der inhalt kein mittel; aber da im stil an bei- 
den stellen dasselbe Verhältnis zwischen a und b hervortritt, so 
glaube ich dass 20a mit 25«, 20 b mit 2b b zusammen gehörte. 
b ist in der ausführung voller und poetischer und macht von 
stärkeren mittein gebrauch, in a währen die leiden der Kudrun 
in Hartmuots afcwesenheit drei und ein halbes jähr, in b sieben ; 
in a muss sie das gemach der königin heizen und die brande 
schüren, in b aufsefdem kehren und mit den eignen haaren den 
staub wischen ; in a verlassen die mädchen bei Ortwins und Her- 
wigs ankunft den Strand, weil es eben zeit ist, in b weil sie 
sich vor den fremden männern fürchten; in a geben sie ihnen 
die erwünschte auskunft, weil sie darum gebeten werden, in b 
kehren sie um, weil ihnen mit dem raub der wasche gedroht 
wird; in a tadelt Gerlint die späte heimkehr und das kosen mit 
den fremden knechten, in b wird ihr zorn durch den vertust 
der wasche gereizt, überall erscheint a schlichter und einfacher, 
und — wenigstens der erfindung nach — als älter. 
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III. 5.-8. AVENTIURE. 

CONTAMINATION ZWEIER DICHTUNGEN. 

Besonderes interesse hat es, die contamination zweier dich- 
tungen in dem bezieht von der entfiihrung der königin Hilde zu 
verfolgen, doch wird auch hier die Untersuchung durch umfang- 
reiche interpolationen erschwert die nächste aufgäbe ist,\ die 
beiden zu gründe liegenden dichtungen in ihren grundzügen fest 
zu stellen. 

§. 1. Die helden, welche für Hetel die reise nach Irlant 
unternehmen, treten zugleich als kaufleute und vertriebene lan- 
desherren auf. sie verfügen über grofsen reichtum, entfalten 
eine glänzende freigebigkeit, und sind zu stolz fremde gäbe zu 
empfangen, wie ist das möglich? dass die dichtung reiche 
kaufleute auftreten lässt, welche die waaren verschenken oder 
zu halbem preise weggeben, uni die aunnerksamkeit auf sich 
zu ziehen, ist angemessen-, dass forsten, auch wenn sie ihr land 
verloren haben, noch bedeutende schätze haben können, recht 
wohl denkbar; dass aber forsten, die als kaufleute die weit 
durchziehen, so übermäfsig mit irdischen gutem gesegnet wären, 
unglaublich; wenigstens für die zeit, in welche unsere dichtung 
gehört, denn was könnte sie zum gewerbe bewogen haben, , 
wenn nicht die not des lebens. — Weder der dichter, der die 
sage zuerst in hochdeutscher spräche behandelte, kann eine so 
haltlose combination erfunden haben, noch kann ein interpolator 
aus freiem antriebe auf den einfall gekommen sein, wenn er 
fürsten vorfand, sie zu kaufleuten, oder wenn er kaufleute vor- 
fand, sie zu fürsten zu machen, am wenigsten im mittelalter, 
wo edl§ geburt mit bürgerlichem gewerbe unverträglicher schien 
als heute. 

Man darf also vermuten, dass es zwei gestaltungen der sage 
gab: in der einen (a) gaben sich die boten Hetels für kaufleute, 
in der andern (b) für geächtete landesherren aus. 

Die contamination veranlasste gleich nach der ankunft der 
Hegelinge die zwiefache entrichtung von geschenken. das erste 
mal sind es die kaufleute welche ihre gaben darbringen, nicht 
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weil es der könig gefordert hat, sondern um zu zeigen, wie 
treffliches gut für herren und damen sie fuhren (297), arm- 
und fingerringe, borten und kopfputz (299). die andere Sen- 
dung,, von viel höherem wert, überbringt Horant, und Hagen 
ladet dafür die geächteten ein, sich in seinem lande nieder- 
zulassen. 

Die entfuhrung der Hilde setzt voraus, dass es gelungen 
ist, den könig Hagen und seine familie an den Strand zu locken, 
waren die boten Hetels als kaufleute aufgetreten, so »ergeben 
sich die mittel dies ziel zu erreichen von selbst: am strande 
haben sie ihre buden aufgeschlagen; der ruf der kostbaren 
schätze zieht die königliche familie herbei, und während sie 
nichts schlimmes ahnend die waaren mustert, wird Hilde ergrif- 
fen und auf das schiff geschleppt Hatten sich die Hegelinge 
hingegen für geächtete landesfürsten ausgegeben, so mussten 
andere mittel in bewegung gesetzt wenden, welche sieht man 
aus 430 ff. als Wate die zeit zum raube gekommen glaubt, 
reitet er in neuen wohlgeschnittenen kleidern zu hofe, um sich 
zu empfehlen, abschiedsgeschenke , die Hagen bietet, lehnt er 
ab. er sei zu reich um fremde gäbe zu nehmen, und Hetel 
würde es ihm nie verzeihen, wenn der könig ihnen aber eine 
ehre antun wolle, so möchte er mit seiner familie ihnen einen 
besuch auf dem schiffe abstatten (str. 435): 

daz ir daz sehet selbe, wie wir uns mügen verkosten. 

biderber liute spise waer uns in drien jären niht gebrosten, 
und str. 437 : 

Iuwer schoene tohter und min vrouwe iuwer wip 

sol unser habe schouwen 
und str. 438 , wo Hagen antwortet : 

ich wil ouch mit in selbe und wil iuwer schef gerne schouwen. 
also die kaufleute liefsen ihre waaren und krambuden, die fürsten 
ihre habe und Vorräte und schiffe beschauen, die entführung 
konnte in dieser bearbeitung nur so geschehen, dass die gaste 
vertrauensvoll auf die schiffe kommen , und die Hegelinge, sobald 
Hilde herauf ist, davon segeln. 

Die bedeutung Fruotes besteht darin, dass er die waaren 
feil hält (292. 324). von Wate darf man annehmen, dass er 
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die führung der bewaffneten übernommen hatte , und dass er, der 
nicht dazu taugte die friedliche maske eines handeltreibenden 
bürgere zu tragen, sich verborgen hielt (vgl. 253. 255). Inder 
bearbeitung b hingegen, wo die boten als fürsten auftreten, darf 
er sich offen zeigen und seine gewandtheit im gebrauch der 
waffen ohne rückhalt an den tag legen. Fructe hat in dieser 
bearbeitung mit den waaren seine bedeutung verloren , als haupt- 
person tritt neben Wate der ritterliche Sänger Horant (354). — 
Nach diesen im allgemeinen orientirenden bemerkungen geht die 
Untersuchung zum einzelnen. 

» 

§. 2. In dem abschnitt, welcher den aufenthalt der boten 
in Irlant behandelt, bilden die kern- und Schwerpunkte unseres 
interesses die scene wo Wate mit dem könige ficht (354 ff,) 
und die andere wo Horant heimlich mit Hilde zusammen kommt 
(391 ff.). Die Hegelinge sind zu höfe gebeten, nachdem sie 
empfangen sind und sich einige zeit in den gemächern der 
königin bewegt haben, gehen sie zu dem könig (353): 

Vür den künic si giengen. da wären ritter vil. 

da vunden si besunder maniger hande spil: 

in dem brete zabelen, schermen under Schilden. 

si ahten niht so höhe als man doch hete, Hagenen den wilden. 

die Strophe mit ihrer bedeutungslosen letzten zeile stimmt nicht 
gut mit der folgenden, denn wenn in ihr die ritter Hagens 
schon mit allerlei spielen beschäftigt sind, so ist der anfang 
von str. 354: 

Nach site in Irlande vil dicke man began 
maneger hande freude 

ziemlich überflüssig, noch weniger verträgt sie sich mit str. 356, 
wo erst die schilde und waffen zu den kampfspielen geholt wer- 
den. Müllenhoffs ansieht, dass str. 353 jünger ist als 354, halte 
ich daher für richtig, str. 354 ist eine passende einleitungs- 
strophe, welche als bauptpersonen Wate und Horant in den 
Vordergrund stellt ; der eine gewinnt die freundschaft des königs, 
der andere macht sich bei den damen beliebt. — Interpolirt ist 
auch 355 wo Wate noch einmal eingeführt wird und neben ihm 
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Fruote, die beiden gleich alten recken mit greisem goldumwun- 
denem haar. str. 356 schliefst sich an 354 an. 

Als die waffen herbei gebracht sind, fragt Hagen seine 
gaste , ob auch in ihrem lande; das schirmen bekannt sei. lächelnd 
erklärt Wate, es nie gesehen zu haben; doch würde er dem 
sehr dankbar sein, der es ihn lehrte, der könig stellt ihm nun 
einen schirmmeister gegenüber und versucht sich dann selbst 
mit dem alten recken (365): 

Die liute sahenz gerne durch ir beider kraft. 

der künic vil schiere erkande die Waten meisterschaft. 

ein teil begunde er zürnen waerez im niht an ere. 

swaz man sach ir sterke doch hete ir Hagene da bezeiget mere. 
wenn es hier heifst, dass Hagen bald Wates meisterschaft ken- 
nen gelernt habe und darüber innerlich etwas verstimmt wor- 
den sei, so darf man daraus vermuten, dass der dichter dieser 
Strophe nicht die scene mit dem schirmmeister erfunden hat. 
denn wenn Wate vor Hagens äugen diesen seinen besten mei- 
ster (359) so zugedeckt hatte, dass er in weiten Sätzen wie ein 
wilder leopard davon sprang, so musste Hagen schon damals 
erkennen, dass Wate kein neuling in der kunst war. Müllen- 
hoff hat auch diese Strophen richtig als Jüngern zusatz erkannt 
(vgl. Martin zu str. 359). 

Str. 366 fordert nun Wate Hagen auf, den kämpf äne 
fride sein zu lassen, also ohne Schonung und im ernst, auch 
diese erfindung lag nicht im plan der altern dichtung. die gaste 
sind freundlich eingeladen, das fechten gehörte mit zur höfischen 
Unterhaltung, von einem ernsten kämpf war nicht die rede, auch 
kommt es dabei zu keinem andern resultat , als was vorher schon 
erreicht ist, wenn man nicht etwa das erdröhnen des saales und 
das abspringen der schwertknöpfe als etwas wesentliches erach- 
ten will. str. 367 verrät auch durch den caesurreim Jüngern 
Ursprung, in str. 365, 4 ist durch das plusquamperfectum doch 
hei w Hagene da bezeiget niere der schluss der scene bezeichnet, 
hierauf folgte in der alten dichtung str. 368 Sie gierigen beide 
sitzen. 

Wenn str. 366. 367 einem interpolator gehören, so muss 
man ihm auch str. 363 zuschreiben, wo Wate, ehe er das schwert 
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ergreift, den könig um Schonung bittet, in der altern dichtung 
verstand sich das von selbst, der interpolator aber der nachher 
eine Steigerung des kampfes wollte eintreten lassen, bedurfte 
dieser strophö. ihre letzte zeile ist wieder inhaltsleer. Der 
bearbeiter scheint aber nicht nur einige Strophen hinzugefügt, 
sondern auch die vorhandenen etwas geändert zu haben, wenn 
nämlich str. 365 gesagt wird, der könig habe sehr bald Waten. 
Meisterschaft kennen gelernt, so ist zwar an sich nicht nötig mit 
dem worte meisterschaß den begriff der Überlegenheit zu verbin- 
den, aber dass es der alte dichter so auffasste, dafür spricht 
der missmut des königs, den er nur des anstands halber unter- 
drückt, hätte er die gröfsere kraft und gewandtheit entfaltet, 
so hätte er immerhin sagen können, Wate scheine nicht zum 
ersten mal auf die mensur getreten zu sein, zu einem unmut 
war aber nicht der mindeste grund vorhanden, ich glaube daher 
dass die vierte zeile, in welcher aufserdem die gedanken der 
concessiven Satzverbindung nicht ganz deutlich entsprechen, 
ursprünglich etwa so gelautet habe: 

swaz man im jach der sterke doch het ir' Wate da bezeiget mere. 
erst wenn Wate als der überlegene erschien, treten die worte 
des königs in str. 368 ins rechte licht: 

ir jeht, ir wellet lernen? ja waene ich nie gesach 
des jünger ich so gerne nach solcher künste waere. 
der interpolator hatte vollen grund die letzte zeile umzugestal- 
ten, als sieger hätte Wate die forderung ohne friede zu käm- 
pfen nicht aussprechen dürfen, jetzt erscheint sie als die folge 
seiner niederlage ; Wate ist warm geworden und will seine ehre 
wahren. 

Leicht erkennt man als interpolation die Strophen 369 f., 
wo es der bearbeiter für nötig hält den könig durch Irolt über 
Wate? waffengewandtheit aufzuklären, und Hagen das lob, das 
er vorher Wate gespendet, in mäfsigern worten wiederholt: ich 
| : emach nie junger, lernen also swinde. diese worte entsprechen 

|i dem Verhältnis, in welches der bearbeiter Wate zu Hagen stellt, 

besser als t der echten str. 368, 2, und sie beziehen sich auf 
366, 2 ich hän der siege dm gelernet nü wol viere. — Ueber die 
l letzte Strophe der aventiure nachher. 
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Als der kern der besprochenen scene stellen sich folgende 
Strophen dar: 

A 

354. Nach site in Irlande vil ofte man began 
maniger hande freude; da von Wate gewan 
den künic ze einem vriunde, Hörant von Teneriche 
durch der vrouwen liebe, vant man vil ofte gemelichen. 

356. Des küneges ingesinde ze hove schilde truoc, 
Male and buckelsere. geschirmet wart genaoc, 
gevohten mit den swerten, mit gabilöte geschozzen 

vil üf guote schilde. die jungen helde wären anverdrozzen. 

357. Der fttrste Hagehe vrägte Waten and sine man, 
obe in in ir lande waere iht kant getan 
schirmen also starke, alsam in Irriche 

die sinen helde phlaegen. des ersmielte Wate versmähliche. 

358. D6 sprach der helt von Stürmen: 'ich gesach ez nie. 
der aber mich ez lerte, darumbe waere ifch hie 
bevollen ze einem järe, daz ich ez rehte künde. 

swer des meister waere, miner miete ich im gerne gnnde'. 

362. D6 sprach der wilde Hagene 'gebt mir daz swert enhant. 
ich wil kurzwilen mit dem von Sturmlant, 
ob ich in müge leren der minen siege viere, 
daz mirs der recke danke', daz lobete dö der alte Wate schiere. 

365. Die liute sähenz gerne durch ir beider kraft. 

der künic vil schiere erkante die Waten meisterschaft. 

ein teil begunde er zürnen, waerez im niht an ere. 

swaz man im jach der sterke, doch hete ir Wate da bezeiget mere. 

368. Si giengen beide sitzen. der wirt zem gaste sprach: 
'ir gehet, ir wellet lernen? ja waene ich nie gesach 

des junger ich so gerne nach solher künste wsere. 
swä man phligt der dinge, da sit ir üf dem ringe lobebaere'. 

§. 3** Mehr noch als die Waffengeschicklichkeit Wates zog 
Horants süfser gesang den bearbeiter an. die häuptscene beginnt 
mit str. 391. str. 392 — 394. 397 —400. 405, 406 hat Müllen- 
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hoff für interpolationen erklärt, überall, glaube ich, mit recht. 
Heimlich, ohne wissen von vater nnd matter hat Hilde den 
sänger zu sich kommen lassen, die beiden folgenden Strophen, 
in denen auseinandergesetzt wird , wie sie das bewerkstelligte, 
und wie Horant sich freute, sind ganz entbehrliche ausfuhrungen, 
deutlicher ist str. 394 als jüngerer zusatz erkennbar. 

Si hiez ir kameraere vor dem hüse stan, 

daz nieman ensolte nach im dar in gän, 

unz si wol gehörte die wise, die er sunge. 

da was manne nieman, wan er unde Mörunc der junge. 

die anordnung dass ein kämmerer vor der tür wache steht, mag 
man an sich ganz verständig finden , aber für die dichtung muss 
man zugeben ist sie ohne jeden einfluss. höchst seltsam ist die 
einführung Moruncs in der letzten zeile. was hat er hier zu 
suchen, da Horant allein gerufen ist? auch bemerkt ihn Hilde 
gar nicht; denn die folgende Strophe beginnt: Ben helt bat vi 
sitzen. Morunc bleibt stehen und vergessen. 1 

Die bitte der jungen königin zu singen, lehnt Horant ab, 
indem er sogleich seinem ziele nachstrebt, die Werbung könig 
Hetels vorzubringen, die vier Strophen 397 — 400 schweifen so 
entschieden von diesem thema ab und documentiren sich als inter- 
polation so deutlich, dass es unnötig scheint, darüber eingehen- 
der zu sprechen (s. Martin zu 397. 400). An str. 401 könnte 
man anstofs nehmen wegen der frage: 

wer ist din herre oder wie ist er genant? 
mag er haben kröne oder hat er eigen lant. 

denn die boten haben sich doch als vertriebene forsten Hetels 
ausgegeben, zweierlei erklärungen sind möglich, entweder die 
alte dichtung nahm an, dass Hilde nichts von dem wusste, was 
die boten vor Hagen erklärt hatten, oder sie erstaunt hier, als 
sie den geächteten, landesflüchtigen von einem herren sprechen 
hört , bei dem er ihr singen will, auffallender- möchte jedenfalls 
sein, dass Horant auf die bestimmte frage der Hilde mit dem 
unbestimmten ich gesaeh nie hünik also riehen antwortet. 



1) Str. 393 scheint älter zu seiu als 392. 394. 
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Eine leicht kenntliche interpolation sind str. 405. 406, 
deren zweite caesurreim hat die erste führt neben den zurück- 
haltenden Worten der alten Strophen den unumwundenen aus- 
druck ein ich wolde im ligen M, ähnlich wie die interpolirte 
str. 1033, 4. 

Str. 407 hat Hilde ihre bereitwilligkeit erklärt: getörete ich 
vor dem vater min, so wolde ich iu gerne volgen hinnen, in der 
folgenden Strophe mischt sich Morung in die Unterhaltung um 
Hilde zu beruhigen, wenn sie nur herauskäme, habe sie nichts 
zu befahren; siebenhundert recken lägen bereit, die sie nicht 
'dem wilden Hagen' lassen wlirden. Diese Strophe gehört offen- 
bar dem interpolator; wie aber die alte dichtung fortfuhr ist 
schwer zu sagen, die meisten Strophen zwischen 407 und 430 
hat jedenfalls der bearbeiter gebildet, der hier, wie schon Ett- 
müller erkannte, eine selbsterfundene episode einfügte. Der 
oberste kämmerer nämlich, der freien zutritt hatte, überrascht 
die beiden männer im gemach der königin. seinen ersten 
schrecken besänftigt Hilde, dann erkennt er in Horant seinen 
verwandten — auch er war ein vertriebener aus Hegelingen — 
tränen fliefsen auf beiden Seiten, und nachdem Horant den plan 
der entfuhrung ihm mitgeteilt hat, ist ihnen der listige mann 
zur flucht behilflich 411 — 425. dass diese unwahrscheinlich 
ersonnene, äinflusslose episode einem bearbeiter angehört, kann 
nicht zweifelhaft sein, überall ist hier von Morunc neben Horant 
die rede und zwei Strophen 416. 417 haben Nibelungenschluss. 
Aber auch str. 426 beruht noch auf der Voraussetzung der inter- 
polation, dass Morunc an der heimlichen Zusammenkunft teil 
genommen habe; denn sie beginnt: Sie sagten heimliche dem 
alten Waten daz. 

Die beiden treten nun in beratung, wie sie Hilde nach 
hause bringen möchten, die ansieht, die str. 427 der alte Wate 
ausspricht, hat zu wenig bedeutung für die handlung und erin- 
nert zu sehr an das, was str. 408 Morunc sagt, als dass man 
nicht annehmen sollte, auch diese strophe sei vom interpolator 
verfasst. Müllenhoff l nimmt str. 425 und 426 für die alte dich- 



1) Ettmüller lässt str. 426 f. auf 407 folgen. 
Wilmanna, Zur Kudrun. 
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tung in ansprach und sacht durch Veränderungen die überein- 
Stimmung herbeizufuhren, aber seine vorschlage entbehren jeder 
Wahrscheinlichkeit, da der verdacht feiner entstellung durch 
nichts begründet ist. Eher könnte man glauben, dass der 
bearbeiter mit str. 428 wieder in die alte dichtung eingelenkt 
sei. die ersten beiden zeilen würden ihr nach inhalt und form 
entsprechen; aber bedenken erregt der schluss: 

sie sagtenz ouch den degenen, die in den schiffen lägen, 
sie hörtenz niht ungerne; ja mohte sie nü lange da betragen. 

darf man annehmen, dass in einer bearbeitung, wo Hetels man- 
nen als fürsten auftraten , noch heimliche krieger in den schiffen 
verborgen lagen, da sie doch mit ihrem gefolge offen auftreten 
durften? wenn es der fall gewesen wäre, so müsste man anneh- 
men, dass der dichter inconsequent einen zug der sage beibehal- 
ten hätte, der der anläge seines werkes nicht entsprach, das 
wäre möglich, die entscheidung über diesen punkt muss auf- 
geschoben bleiben. 

Aber vielleicht ist eine andere Strophe dieses abschnittes 
zu der alten* dichtung zu rechnen, und vielleicht genügte sie 
um die Verbindung zwischen 407 und 430 herzustellen, nach- 
dem Morunc unbefugt von den siebenhundert recken gesprochen 
hat, fährt str. 409 fort : 

Er sprach: 'wir wellen hinnen urloubes gern. 

so sult ir Hagenen biten daz er iuch müeze gewern, 

junge maget edele, er und iuwer muoter 

sol unser kiele schouwen und ir selbe* sprach der degen guoter. 

sollte diese Strophe nicht älter sein als 408 und sich ursprünglich 
nicht an 407 angeschlossen haben, sie hält sich durchaus in den 
anschauungen , welche der dichtung b gemäfs sind, während 308 
von dingen redet, die in b jedenfalls nicht zur Verwertung kom- 
men, vielleicht gar nicht erwähnt wurden; sie fuhrt den redenden 
von neuem ein , wozu doch keine veranlassung war, wenn Morunc 
seine rede nur fortsetzte, und sie fuhrt den redenden so ein, 
wie es vorher in dem gespräch zwischen Horant und Hilde 
geschah, siu sprach . . er sprach 401 und 402, 403 und 404, 
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407. Martin, der die Strophe mit Müllenhoff für unecht erklärt, 
bemerkt dazu: '409 enthüllt im voraus den ganzen plan, der im 
echten liede bei der ausführung überraschend wirkt', also ein 
ästhetischer grund für die athetese. aber wie mich dünkt ein 
ästhetischer grund von seW zweifelhaftem wert, der künstler 
verwendet oft die Überraschung, um auf die personen, die er dar- 
stellt, zu .wirken: mit der Überraschung des lesers muss er sehr 
behutsam sein, aufser wo er komische effecte hervorrufen will, 
der grund möchte also wohl nicht viel besagen, mir scheint es 
unentbehrlich, dass auf str. 407 noch eine antwort Horants erfolgt 
sei. wenn Hilde ihm erklärt getörste ich vor dem vater min, so 
wolde ich iu gerne volgen hinnen, so kann ihr Horant nicht gleich 
den rücken wenden, der dichter würde Hilden nicht ihre rat- 
losigkeit haben aussprechen lassen, wenn er nicht die absieht 
gehabt hätte, sie zu beschwichtigen, und diesen zweck erfüllt 
str. 409. 

Hiemach glaube ich , dass str. 409 mit 407 zur alten dich- 
tung gehört hat die folgende fällt dem interpolator zu. denn 
dass Hilde noch antwortet, ist durch nichts gefordert, und ihr 
verlangen, drei tage vor der abreise benachrichtigt zu werden 
ist zwecklos und bleibt unerfüllt. 

An str. 409 kann sich gleich str. 430 geschlossen haben, 
ebenso wie der dichter str. 391 sagt, Hilde habe Horant rufen 
lassen, und er ihn dann str. 395 als gegenwärtig vorstellt, ohne 
sein kommen zu beschreiben, ebenso erwähnt er hier nichts von 
seinem gehen, für den leser lässt der Übergang nichts entbeh- 
ren, str. 409 hat Horant gesagt wir wellen hinnen Urlaubes gern 
str. 430 fuhrt dies aus. 

Geringere erweiterungen scheint der schluss der aventiure 
erfahren zu haben, jüngerer zusatz ist die letzte Strophe 439," 
wo auf des weisen Fruote rat noch in der nacht viel speise und 
wein — der interpolator zeigt ein merkwürdiges interesse für 
diese gegenstände — an den Strand getragen werden um die 
schiffe leichter zu machen (vgl. str. 800). mit dieser interpola- 

* 

tion hängt str. 436 zusammen, eine müfsige Strophe zwischen 
435 und 437, welche die erzählung um keinen schritt fördert 
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und ungehörige gedanken einschiebt *. vielleicht hat aber der 
interpolator auch den anfang der folgenden Strophe verändert 
dem inhalt nach schliefst sie sich eng an 435 an , aber die enge 
Verbindung entbehrt des sprachlichen ausdrucks. man erwartet 
etwas wie: Ouch sul iur schcene tohter und min vrouwe iuwer wtp 
unser habe schouwen. 2 

§. 3 b . Sehr bedeutend sind die Zusätze des interpolators im 
anfang der aventiure. neunzehn Strophen braucht die dichtung, 
ehe sie zu ihrem ziele kommt, der geheimen Zusammenkunft 
Horants mit Hilde. Als Horant zum ersten mal an einem abend 
seine stimme hat ertönen lassen, bittet ihn die schöne Hilde 
(gemeint ist die königin mutter) zu ihr zu kommen, und erhält 
die Versicherung, dass er ihr zu jeder zeit etwas schönes vor- 
singen wolle, am morgen des folgenden tages singt Horant zum 
zweiten mal. alle leute staunen, die junge Hilde bittet ihren 
vater flehentlich, er möge doch den sänger noch mehr am hofe 
singen lassen, aber Hagen erklärt, das könne er nicht erlangen, 
da die gaste zu hoffärtig seien, und geht trotz alles bittens ab. 
dann hebt Horant zum dritten mal an, und nun lässt ihn Hilde 
heimlich vor sich kommen. — Sicherlich hat die ursprüngliche 
dichtung diesen verworrenen gang nicht gehabt. 

Am auffallendsten ist das benehmen Hagens str. 387. 

Er sprach: 'liebiu tohter ze äbende stunt 

wolte er dir dienen, ich gaebe im tüsent phunt 

nü sint so höchvertic die geste mine, 

daz uns hie ze hove niht wol erklingen die doene sine. 

ich sehe zu meiner Überraschung, dass Bartsch erklärt: meine 
gaste sind so ' stolzen sinnes, dass es nicht passend erscheint, 
wenn er hier bei hofe singt wie ein gewöhnlicher spielmann 9 , 
ich habe die Strophe immer so verstanden, dass Hagen seiner 



1) Oder ist 435, 3 — 436, 2 interpolirt, so dass die einladung 
ursprünglich nur für die damen bestimmt gewesen wäre. str. 438 empfiehlt 
die Yermutung. das gebreaten (435, 4) spielt in den interpolirten Strophen 
der fünften und sechsten aventiure eine bedeutende rolle, vgl. aber str. 409. 

2) Auch Ettmüller und Müllenhoff erklären diese beiden Strophen 
für jünger; aufserdem aber 434, die mir nicht wohl entbehrlich scheint. 
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tochter erklärt, er sei gern bereit, alles zu tun, damit Horant sich 
ihr gefällig erweise; aber seine gaste seien so stolz, dass Horant 
sich nicht bewegen liefse, am hofe zu singen (vgl. str. 351. 322 f.) 1 . 
wie man aber auch die strophe, auffasse, jedenfalls steht sie 
nicht in einklang mit andern Voraussetzungen der dichtung. die 
gaste sind freundlich von Hagen aufgenommen, Wate hat die 
gunst des königs gewonnen, von Horant heifst es durch der 
frauwen liebe mnt man in diele gemelichen, und so singt er denn 
auch ganz aus freien stücken, die bitte der jungen Hilde 
erscheint beinahe überflüssig, Hagens antwort völlig unverständ- 
lich, der altern dichtung kann diese scenq nicht angehört haben. 
Die absieht ihres Verfassers liegt auf der hand. er wollte 
motiviren, warum Hilde den Sänger heimlich vor sich kommen 
lässt, und wusste dieses ziel nicht anders zu erreichen, als 
dadurch, dass er den personen der dichtung züge beilegt, die in 
ihre ursprüngliche anläge nicht passen. Ist es denn aber denk- 
bar, dass die ältere dichtung für die heimlichkeit des besuchs 
keinen grund angegeben habe? Wenn sie, wie es jetzt geschieht, 
den gesang oft erwähnt, seinen eindruck auf alle möglichen 
menschen, auf könig und königin, mägdlein und helden hervor- 
gehoben hätte, wenn sie erzählt hätte, wie der Sänger freien 
zutritt zur königin hat, und Hilde ihn ungehindert hören kann 
so oft sie will: dann freilich hätte sie einer motivirenden angäbe 
nicht entbehren können, aber so wird die alte dichtung nicht 
beschaffen gewesen sein, wozu bedurfte sie des wiederholten 
Singsangs und der scene im gemach der alten königin. ebenso 
gut wie diese gleich am ersten abend den Sänger vor sich ruft, 
konnte es auch ihre tochter, und dann war die dichtung gleich 
am ziel — und dann konnte niemand die fehlende motivirung 
der heimlichkeit als mangel empfinden: c Eines abends sang 
Horant, Hilde wird von seinem gesange bezaubert und ruft ihn 
heimlich zu sich', das ist ganz verständig und war, wenn nicht 
alles teuscht, der gang der echten dichtung. die scene zwischen 

1) Martin interpretirt die letzten worte der Strophe: Mass mir sein 
singen nicht wohl klingt' und bemerkt dazu: 'eine törichte und dem 
sonstigen benehmen Hagens nicht angemessene empfindlichkeit'. weder 
die paraphrase noch die bemerkung sind mir klar. 
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Hagen und seiner tochter kann jedenfalls nicht zu ihr gehört 
haben, and sie ist die natürliche and notwendige folge von 
dem , was vorher über Horants wiederholtes singen berichtet wird. 
Ich glaube aber, dass sich nicht nur die anläge der alten dich- 
tung bestimmen lässt, sondern dass sogar alle ihre Strophen 
erhalten sind. 

Str. 389 ist die berühmte Strophe, die den eindruck des 
gesanges auf die ganze belebte weit schildert: 
Diu tier in dem walde ir weide liezen sten. 
die warme, die da solden in dem grase gen, 
die vische, die da solden in dem wäge fliezen, 
die liezen ir geverte. ja künde er siner fuoge wol geniezen. 
die letzten worte deuten schon auf die scene, die mit str. 391 
beginnt und bilden den natürlichsten Übergang zu dem besuch 
Horants bei Hilde; die Nibelungenstrophe 390, die beide trennt, 
um den gesang des pfaffen zum vergleich heranzuziehen, gibt 
sich durch inhalt und form als werk des interpolators zu erken- 
nen. Zu str. 389 hat man manche gelehrte bemerkung gemacht, 
auch erörtert, ob die wurme des zweiten verses raupen oder 
anderes gewürm seien, aber das zunächst liegende, bedeutende 
hat man nicht hervorgehoben, wenngleich es den herausgebern 
schwerlich entgangen sein wird, dass nämlich in dieser aufzäh- 
lung verschiedener tiergattungen gerade die vögel übergangen 
sind, die man zuerst erwarten sollte. Der alte dichter hatte sie 
nicht vergessen, str. 389 schliefst sich an 372: da von gesweie 
der vogelline schallen, diu Uer in dem walde ir weide liezen sten 
u. s. w. das ist der gute alte Zusammenhang, alles was zwischen 
372 und 389 erzählt wird, fördert nicht nur die erzählung 
nicht, sondern schädigt sie, wie gezeigt, aufs empfindlichste, 
dass keine von den Strophen zur alten dichtung gehört habe, 
würde daraus nicht folgen; der interpolator könnte eine alte 
Strophe in neue Verbindung gesetzt haben, so würde str. 374 
zwischen 389 und 396 sich gut einreihen lassen, aber einen 
ausreichenden grund zu dieser annähme hat man nicht, der 
bearbeiter war gewandt genug auch diese Strophe zu erfinden, 
und der Zusammenhang von str. 389 und 391 fordert kein wei- 
teres mittelglied. 
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Die echten Strophen der sechsten aventiure wären hiernach: 

372. Daz kom an einen äbent daz in so gelanc, 
daz von Tenemarke der küene degen sanc 
mit so herlicher stimme, daz ez wol gevallen 
muose al den Unten. da von gesweic der vogelline schallen. 

389. Diu tier in dem walde ir weide liezen sten. 
die wtirme die da solten in dem grase gen, 
die vische die da solten in dem wäge vliezen, 
die liezen ir geverte. ja künde er siner vuoge wol geniezen. 

391. Do bat in ir gewinnen daz schöne magedin, 

daz ez äne ir vater wizzen vil tongen solte sin. 
noch daz ir muoter Hilden ieman sagete msere, 
daz er also tougenliche bi ir in ir kemenäten wsere. 

395. Den helt bat sr sitzen, 'ir sult mich hoeren län', 
sprach diu maget edele, 'daz ich e vernomen hän: 
des lüstet mich vil sere. wände iuwer stimme 

diu ist vor aller vreude unde ob aller kurzwile ein gimme\ 

396. 4 Getörste ich iu singen vil schoenez magedin, 
daz mir darumbe naeme niht daz houbet min 

inwer vater der künic Hagene, mir solte niht versmähen 
swä ich iu möhte dienen, wseret ir mines herren lande nähen '. 

401. Si sprach: 'wer ist din herre oder wie ist er genant? 
mac er haben kröne oder hat er eigen lant? 

ich bin durch dine liebe im holt vil sicherlichen'. 

dö sprach von Tenen der küpne 'ich gesach nie künik also riehen'. 

402. Er sprach 1 'und melde uns nieman, vil schoene magedin, 
so sagete ich dir gerne, wie uns der herre min 



1) Martin streicht die beiden worte nach Müllenhoffs Vorgang, die 
für das logische Verständnis entbehrlich sind. Ich finde sie so schön, 
mit dieser atrophe fängt Horant an den schleier zu lüften, das ist durch 
die neue einfuhrung markirt. man lese nur str. 401 f. sich vor, die erste 
mit lauter stimme, die zweite nach kurzer pause gedämpft, man wird 
den eindruck empfinden. 
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von im scheiden lieze, d6 er uns here sande, 

durch dinen willen, vrouwe, ze dines vater bürge unde lande'. 

403. Sie sprach: 'laz mich hceren, waz mir der herre din 
Az iuwerm lande enbiete. ist ez der wille min, 

des bringe ich dich wol inne, e daz wir uns gescheiden'. 
Hörant vorhte Hagenen. im begunde da ze hove leiden. 

404. Er sprach zuo der vrouwen 'so enbiutet er dir daz, 
daz dich sin herze minnet an aller slahte haz. 

nü läz in geniezen, vrouwe, diner güete. 

er hat durch dich eine genomen Von allen vrouwen sin gemüete \ 

407. Si sprach 'nü so gevüege din lieber herre si, 

ich wil gen im nimmer des willen werden vri: 

ich gelöne im der gedanke, die er hat nach minen minnen. 

getörste ich vor dem vater min, so wolte ich in gerne volgen hinnen \ 

1 
409. Er sprach ' wir wellen hinnen urloubes gern. 

so sult ir Hagenen biten, daz er iuch müeze gewern, 

junge maget edele: er und iuwer muoter 

sol unser kiele schouwen und ir selbe ' sprach der degen guoter. 

430. An dem vierd^n morgen ze hove si dö riten. 
iteniuwiu kleider ze wünsche wol gesniten 
truogen an die geste. si wolten scheiden dannen. 

si gerten urloubes vom künege und von allen sinen mannen. 

431. Her Hagene sprach zen gesten: 'wie lät ir miniu lant? 
alle mine sinne ich dar zuo hete gewant, 

wie ich iu geliebte min lant und min riche. 

nü weit ir hinnen scheiden unde lät mich ungesellicliche '. 

und dann noch str. 432 — 435. 437. 438. 

Im anfang der sechsten aventiure ist noch eine stelle zu 
besprechen, welche zeigt, dass hier zwei schichten von bearbei- 
tungen über einander liegen; str. 382 ist eine interpolation in 
der interpolation. Die Verbindung zwischen den Strophen 379 ff. 
ist eine ungewöhnlich enge. Horant singt in früher morgen- 
stunde: die Mute, die da sliefen, die enlägen dö nikt ze lange: 
Hagen und sein weib treten aus der kemenate auf die zinne (380). 
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der gast wart wol beraten, ez horte ez diu junge küniginne: sie 
und ihre fräulein lauschen dem gesang (381). wol hJbrtm auch 
die helde daz der von Tenemarke sanc so schone: die helden fra- 
gen Hagen, ob er wohl glaube, dass jemand so krank sei, dass 
ihm der gesang nicht gut tun möchte. — immer die vierte 
zeile weist auf die folgende Strophe, da steht nun zwischen 
381 und 383: 

Do wart im gedanket von wiben und von ma,n. 

dö sprach von Tenen Fruote 'min neve möhte län 

sin ungevüege doene, die ich in hoere singen. 

wem mac er ze dienste als ungevüege tagewise bringen'. 

zwar die anfangsworte von str. 383: 'Dö sprächen Hagenen 
helde: herre lät verneinen' schliefsen sich scheinbar ganz gut 
an, aber im weitern verlauf sieht man, dass sie nicht an Fruote 
sondern an Hagen gerichtet sind, die Strophe hebt die genau 
bezeichnete Verbindung zwischen 381 und 383 auf, und Fruotes 
plumpe bemerkung bleibt ungehört. 

Die beiden scenen, wie Wate mit Hagen ficht und wie 
Horant singt, gehörten zu der dichtung £, in der Hetels boten 
als forsten auftraten, andere helden wurden in ihr an dieser 
stelle nicht erwähnt. Morunc wurde von einem bearbeiter ein- 
geführt, der eine umfangreiche episode der ursprünglichen dich- 
tung einfügte, unerheblicher ist die beteiligung Fruotes (355. 
360. 382. 439) und Irolts (369). Als einleitung dient der 
empfang der fremden bei hofe (331 — 353). 

§. 4. Hetels boten kommen in feiner höfischer kleidung 
und werden in allen ehren empfangen, die königin Hilde 
begrüfst sie, man lässt sich nieder und vertreibt sich beim glase 
wein mit munterm gespräch die zeit dann erhebt sich die 
königin um sich in ihr gemach zurückzuziehen, und bittet ihren 
gemahl, die helden doch ihr auf die stube zu schicken, nun 
schmücken sich die frauen mit ihren kostbarsten gewändern, 
und dann fordert man Wate auf ihnen seinen besuch zu machen, 
als er eintritt, geht ihm die junge königin entgegen, begrüfst 
ihn vor allen, und bittet dann ihn und den alten Fruote sich 
niederzulassen (341): 
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si hiez si sitzen beide Waten und von Tenemarke Fruoten. 

hierauf folgt unmittelbar: 

Vor ir gesidele stuonden die waetlichen man, 

die manege zuht künden und heten vil getan 

in ir tagen tugende in manegem strite schöne. 

daz lobet man an den helden. man gap in da des den pris ze löne. 

in der folgenden Strophe beginnt die Unterhaltung. Hilde und 
ihre tochter fragen Waten, ob es ihm vergnügen mache, so bei 
den frauen zu sitzen. — Dass str. 342 den Zusammenhang zwi- 
schen str. 341 und 343 unterbricht, ist klar. str. 341 werden 
die helden aufgefordert platz zu nehmen, str. 343 setzt voraus, 
dass sie der forderung nachgekommen sind: dazwischen heilst 
es si stuonden vor ir gesidele. Ich glaube nicht, dass der dichter 
str. 342 für die stelle bestimmte, an der sie überliefert ist, 
sondern dass sie nach seiner absieht zwischen 335 und 336 
stehen sollte; denn dort entspricht sie der Situation. " als die 
helden eintreten, geht ihnen der könig entgegen, die königin 
erhebt sich von ihrem stuhle {stuont üf von gesidele 334) und 
heifst sie willkommen (335). dabei stehen die gaste züchtig vor 
ihr (342), verneigen sich und werden dann gebeten platz zu 
nehmen* Das ist verständlich, dass str. 342 denselben Verfas- 
ser habe, wie 335. 336 will ich damit nicht behaupten, sie 
kann ein jüngerer zusatz sein, der falsch eingereiht ist. 

Mangelhaften Zusammenhang zeigt auch str. 351 mit ihrer 
Umgebung, die königin fordert Wate auf, da ihn Hetel vertrie- 
ben habe, solle er doch in ihrem lande bleiben, aber Wate 
erwidert mit stolz, dass er nicht lehendienste tun wolle, noch 
vor Jahresfrist werde er daheim sein, hiermit ist die Unterhal- 
tung zu ende und es könnte die Verabschiedung der helden 
erfolgen , ihr geht aber eine Strophe allgemeinen inhalts voran, 
der könig habe jederzeit vergeblich seinen übermütigen gasten 
gut geboten, dem gedanken nach entspricht sie vollkommen 
der erklärung Wates, aber diese rücksicht auf das Verhältnis 
zwischen Hagen und Wate in einer scene, die den verkehr 
Wates mit den damen darstellen will, erscheint als eine willkür- 
liche und wunderliche abschweifung. auch Bartsch findet die 
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überlieferte strophenfolge unerträglich und stellt nach Vollmers 
Vorgang 351 zwischen 352 und 353. Man muss zugeben, dass 
die Strophe dort weniger stört, aber nicht, weil ihr inhalt ein 
natürliches glied zwischen 352 und 353 bildet — im gegenteil, 
er zeigt engere beziehung zu 350 — sondern nur deshalb, weil 
der Zusammenhang zwischen 352 und 353 weniger eng ist, als 
zwischen- 352 und der vorhergehenden scene im frauengemach, 
dass sie also ursprünglich die stelle gehabt habe, die Bartsch 
ihr anweist, hat wenig Wahrscheinlichkeit. Da sich nun str. 351 
mit den beiden folgenden auf keine weise in natürlichen Zusam- 
menhang setzen lässt, so darf man annehmen, dass sie nicht 
denselben Verfasser hat wie jene, und man muss suchen zu 
bestimmen, ob sie älter oder jünger ist 

Der besuch an Hagens hofe wird durch str. 337 — 341 
sehr wunderlich, weswegen räumt denn die königin auf einmal 
den saal, nachdem sie ihre gaste empfangen und zu heiterm 
gespräch beim wein sich mit ihnen niedergelassen hat? ich 
begreife, sie hält es für unpassend . dem gelage ferner beizu- 
wohnen; des zechens wird ihr zu viel, aber ist es unter dieser 
Voraussetzung wohl natürlich, dass sie die satten trinker in ihren 
gemächern erwarten will? hätten die herren nicht besser vor- 
her ihre aufwartung bei den damen gemacht? und was noch 
auffallender ist: erst jetzt fällt es den frauen ein sich zu schmücken 
und fein zu machen, obschon der besuch nicht unerwartet, son- 
dern auf ihre einladung gekommen ist — Ich meine es ist 
ganz klar, was str. 337 — 341 erzählen, ist die erfindung eines 
Jüngern bearbeiters; die ältere dichtung 'wusste nichts von dem 
überflüssigen und unwahrscheinlichen localwechsel ; in ihr fand 
die Unterhaltung zwischen Hilde und Wate in dem saal statt, in 
dem die fremden empfangen waren, auf str. 336 folgte 343. 
str. 342 die nicht an gehöriger stelle eingereiht ist , mag den- 
selben Verfasser haben. 

Notwendig demselben dichter müssen gehören str. 352. 353 
die den abschied von der königin und die rückkehr zum könig 
melden, wenn also 337 — 341 von einem Jüngern bearbeiter 
sind, so folgt dasselbe für 352. 353. str. 351 erscheint als 
die ältere; ihre überlieferte Stellung nach str. 350 als die 
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echte 1 . — Noch eine Strophe ist in diesem abschnitt, die man 
deutlich als Jüngern zusatz erkennt, str. 348, wo Irolt angefragt 
die tapferkeit des alten Wate preist, die königin hat sich 
str. 345 an Mornnges helden gewandt und erkundigt sich nach 
Wates namen und Verhältnissen, die antwort erteilt ihr einer 
von den recken in str. 347. dann redet sie Wate von neuem 
an, jetzt mit seinem namen. str. 348 steht zusammenhangslos, 
sie sollte wohl nur Irolt anbringen, für den der jüngere bear- 
beiter auch str. 352 interesse zeigt. — Entbehrlich sind auch 
str. 332 f. die vorhergehende sagt allgemein die von Tenelant 
und Wate mit seinen mannen von Stürmen begaben sich an den 
hof, str. 332 erwähnt dann noch Moruncs helden in rocken aus 
Kampalie und Irolt, die folgende Horant und die snellen Tme 
hüene, die doch schon str. 331 genannt sind. 

Gehörten nun die Strophen, welche nach ausscheidung von 
str. 337 — 342. 348. 352. 353, vielleicht auch 332. 333 übrig 
bleiben, zu der alten dichtung fl, oder sind auch sie schon ein 
jüngerer zusatz, so dass die bezeichneten Strophen gerade wie 
382 eine interpolation in der interpolation wären? zunächst ist 
klar, dass in diesem höfischen empfang und in dem gespräch 
mit den frauon nichts vorkommt, was für den fortschritt der 
erzählung von belang wäre. Moruncs helden, die in den beiden 
hauptscenen von Wates waffengewandtheit und Horants gesang 
nicht vorkamen, wohl aber durch den bearbeiter hineingebracht 
waren, spielen hier eine rolle, str. 331 hat caesurreim, str. 334 
und 336 Nibelungenschluss. alles deutliche anzeichen, dass der 
ganze abschnitt zu der ursprünglichen dichtung noch nicht gehörte, 
das zeigt schliefslich auch str. 354, welche die einleitungsstrophe 
zu den beiden hauptabschnitten ist: 

Nach site in Irlande vil ofte man began 
maniger hande freude. 

und Hörant von Teneriche 

durch der frouwen liebe vant man in vil ofte gemelichen. 



1) Der jüngere bearbeiter bestimmte str. 352. 353 wohl dazu, der 
str. 351 voranzugehen, s. "Wilken in den Göttinger gelehrten anzeigen 
1872. s. 2025. 
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das wiederholte ml ofte ist ein ganz angemessener ausdruck, 
wenn der gang der erzählung der ist': Hetels Jboten werden von 
Hagen freundlich aufgenommen, und lassen sich bei ihm nieder, 
oft trieb man nach irischer sitte allerhand scherz, Wate gewann 
den könig zum freunde, Horant pflegte sich bei den damen lie- 
benswürdig zu machen, hingegen sind die worte ganz unnatür- 
lich, wenn es sich um einen einzelnen besuch, zu dem eine 
bestimmte einladung ergangen ist, handelt, dann erwartet man 
'dö began man nach site in Irland maneger hande freude' und 

vil ofte müsste fehlen. 

> 

§. 5. Die abschnitte, die bis jetzt betrachtet sind , gehörten 
ihrem kern nach zur dichtung b. die interpolationen mögen zum 
teil schon unter einwirkung der andern dichtung verfasst sein, 
aber keine Strophe findet sich unter ihnen, die man für ein 
glied derselben halten müsste. ihre bruchstücke lernt man ken- 
nen, wenn man den teil, der die ankunft der Hegelinge in 
Irland behandelt, einer prüfung unterzieht 

Str. 289 kommen sie bei Hagens bürg an ; die schiffe gehen 
vor anker, die segel werden nieder gelassen und bald verbreitet 
sich die nachricht von der ankunft der fremden in Hagens bürg, 
als kaufleute bezeichnet die ankömmlinge zuerst str. 291, aber 
dass sie nicht schon zu a gehörte, sondern mit bezug auf a 
vom compilator verfasst ist, wird sich nachher ergeben, der 
alten dichtung a gehört str. 292. als bürger stehen sechzig hol- 
den auf dem strande, unter ihnen als der erste, ausgezeichnet 
durch bessere kleidung, Fruote. dann kommt der stadtrichter 
von Baljän, um sich nach den fremden zu erkundigen. Fruote 
antwortet, sie seien kaufleute 1 und fügt noch hinzu wir haben in 
dem scheffe riche Herren, grade so wie es später in der 25. aven- 
tiure die dichtung liebt, Eudrun die Wahrheit sagen zu lassen, 
ohne dass sie Gerlint erkennt, denn mit den riehen herren ist 
Wate mit den gewaffneten gemeint. 



l) Frage und antwort entsprechen in dieser lückenhaft überlieferten 
Strophe (294) nicht genau, man mag darin einen mangel der darstellung 
sehen, wenn es nicht folge der mangelhaften Überlieferung ist. jedenfalls 
wäre der mangel nicht gröfser als der gleiche in str. 401. 
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Str. 295 verlangt nun Wate eine audienz beim könige. 
wenn die vorhin ausgesprochene Vermutung, dass Wate in a 
nicht öffentlich sich sehen liefs, richtig ist, so kann diese Strophe 
nicht zu a gehört haben; jedenfalls ist ihre Verbindung mit der 
folgenden nicht für ursprünglich zu halten, denn wenn sie 
schliefst: Hagenen dem hünige brähte man die geste mit dem wwere 
so kann das doch nur heifsen, die geste wurden persönlich vor- 
gelassen, in der folgenden Strophe aber, wo Hagen erklärt den 
fremden sein geleit und seinen schütz geben zu wollen, redet 
er von ihnen in der dritten person, als von solchen , die nicht 
anwesend sind. 

Str. 297 empfängt der könig die gaben der kaufleute; 
str. 299 verteilt er sie. die Strophe zwischen beiden ist von 
verkehrtem inhalt und an dem caesurreim als jüngerer zusatz 
zu erkennen, hingegen schliefst sich an str. 299 vortrefflich 
str. 296, die, wenn str. 295 junger ist, in der ursprünglichen 
dichtung zwischen 294 und 297 keine stelle gehabt haben kann, 
der wirt bekommt die gaben, verteilt sie und erklärt — nicht 
den gasten, die gar nicht persönlich gekommen' sind — sondern 
seinen mannen, sie sollten sich hüten den fremden irgend ein 
leid zuzufügen. — Mit str. 300 geht der contaminator zur dich- 
tung b über, und erzählt wie die fürsten gesandtschaft und rei- 
chere gaben an den hof schicken, sich für, vertriebene mannen 
des königs Hetel ausgeben, und von Hagen eingeladen werden, 
sich bei ihm niederzulassen, die scene reicht bis str. 32Ö. aber 
gleich die folgende setzt die erzählung nach a fort, nachdem 
der könig freien und sichern handel gewährt hat, werden die 
guter an den Strand geschafft, dasselbe war schon einmal 
str. 291 erzählt, aber, wie man jetzt sieht, zu früh. Auf 
str. 321 folgte dann str. 324, wo die krambuden aufgeschla- 
gen werden, die beiden vorangehenden Strophen, in denen 
Hagen die gaste bitten lässt sein brod und seinen wein zu 
geniefsen, und Fruote ablehnt, weil, wenn könig Hetel 
ihnen hold wäre, sie genug haben würden, um silber und 
gold zu essen, entziehen sich deutlich den Voraussetzungen 
der dichtung a und sind eine üble erfindung des compilators. 
was soll diese prahlerei, die auf einer nichtwirklichen bedingung 
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beruht. * — Die Strophen, die sich so als teile von a ergeben 
haben, sind: 292. 293. 294. 297. 299. 296. 321. 324. zwi- 
schen ihnen scheint nichts ausgefallen zu sein; sie schliefsen 
sich gut an einander. 

292. In burgaere mäze sach man üf Stade stan 
sehzic oder mere der wsetlichen man. 
von Tenemarke Fruote meister was dar under. 
ouch truoc er bezzer kleider danne ander ieman da besunder. 

293. Der stat rihtaere von der burc ze Baljän, 
durch daz er die geste s6 riche da gewan, 
mit sinen bürgeren reit er da sie funden 
die spsehe koufliute. die gehabeten sich so sie beste künden. 

294. Der rihtaere vrägte, wannen si gevarn 
über se dar waeren. 'got müeze iuch bewarn ' 
so sprach der degen Fruote. 'unser lant lit verre. 
wir sin koufliute und haben in dem scheffe riche herren\ 

297. Dem künige si dö gäben wol tüsent marke wert 
an riehen kleinäten. er hete niht gegert 
gen einem phenninge, wan daz si liezen schouwen, 
waz si da veile hseten, daz wol gezam rittern unde frouwen. 

299. Der künic begunde teilen daz im was für getragen, 
bonge eirunder lägen, die mohten wol behagen 
den minneclichen frouwen. die borten also riche 
schappel unde vingerlin, diu teilte dö der wirt vlizieliche. 

296. Er sprach 'min geleite unde minen vride 

den wil ich in enbieten. er büezet mit der wide, 

der an iht beswseret die unkunden herren. 

des sin äne sorge: in sol in minem lande niht geworren'. 

321. Zuo dem Stade si brähten daz kreftige guot. 
die da verborgen lägen, die heten ofte muot, 



1) Beide atrophen verwerfen auch Ettmüller und Müllenhoff. 
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daz si in herten stürmen ' gerner walten striten, 

danne si gelückes nach der schoenen Hilden solden biten. 

324. Fruote hiez üf swingen siner krame dach. 

von so richem koufe daz wander nie geschach ' 

al umbe in den landen, daz ie burgsere 

gseben guot so ringe, sine möhten eines tages werden lsere. 

§. 6. Zu der gesandtschaft der forsten leitet str. 300 über, 
die ersten drei zeilen, anknüpfend an 299, beschäftigen sich 
noch mit den kaufleuten, die vierte Hörant und Wate vr gäbe 
aller erste hin %e hove Banden ist schon unter dem einfluss von b 
gedichtet, sonst wurde Fruote neben Wate genannt sein. Der 
wichtigste punkt in dieser scene ist, dass Hagen die Überzeu- 
gung gewinnt, seine gaste seien von Hetel geächtete fürsten, 
und sie in seinem lande aufnimmt str. 311 — 319. drei Stro- 
phen dieses abschnittes gehören dem bearbeiten str. 312 hat 
Hagen nach dem namen des königs gefragt, der so treffliche 
leute vertrieben habe, anstatt aber dass Horant antwortet, wie- 
derholt str. 313 noch einmal in indirecter rede den inhalt der 
frage, die Strophe ist so überflüssig, dass man schwer begreift, 
wie jemand dazu kam sie hinzuzufügen, ähnlich wie in str. 202 
der jüngere bearbeiter den ausdruck boten . . hiez er vliesen 
durch stnen ubermuot (201) interpretirt durch: boten hiez er hähen, 
so setzt der dichter von str. 313 an stelle von wie ist er genant, 
durch den ir nrnoset rümen iuwer bürge und iuwer laut den bestimm- 
teren ausdruck er fragte wie er hieze der si %e cehte bot und 
hebt dann nachdrücklicher die bedrängte läge der vertriebenen 
hervor, ein realer unterschied findet nicht statt. Ganz in dem- 
selben Verhältnis steht str. 315 zu 316, in beiden erklärt Hägen 
den ankömmlingen ihren schaden ersetzen zu wollen; aber str. 316 
ist der macht und würdigen Stellung der forsten gemäfser. hier 
verspricht er sein land mit ihnen zu teilen, dort sie sollten 
keine Ursache haben Hetel um etwas zu bitten, so lange er 
selbst nicht mangel leide, die neue einführung Hagens in 
str. 316 führt darauf, dass die Strophe ursprünglich auf eine rede 
Horants folgte, auch die Strophe zwischen 313 und 315 muss 



HI. 5. — 8. AVBNTIURE. 



65 



dem bearbeiter gehören; denn sie hat Nibelungenschluss. die 
antwort Horants auf str. 312 ist unter der bearbeitung verloren. * 

Mehr hat der bearbeiter im ersten teil der scene hinzu- 
gefügt und weggelassen, vermutlich weglassen müssen, denn da 
er vorher der dichtung a folgte und nach ihr die erste berüh- 
rung Hagens mit den Hegelingen erzählte, so begreift sich, dass 
in der parallelen dichtung b manches für ihn unbrauchbar war. 
die geschenke werden in drei Strophen (301 — 303) genannt, 
deren zweite junger sein mag. * hierauf musste erzählt werden, 
wie sie Horant an den hof bringt, und von Hagen empfangen 
wird, diesem zweck dienen sieben Strophen (304 - 1 - 310). die 
erzählung ist breit — der könig lässt sich sogar von einem 
seiner mannen auffordern , sich zu bedanken (306) — aber ohne 
anschaulichkeit. nicht einmal das ist angegeben, wann Hagen 
den boten empfing, und es dürfte schwer sein die stelle zu 
bezeichnen, wo man sich den empfang zu denken hat. die erste 
Strophe nimmt auf die gaben der kaufleüte rücksicht (304, 4) 
und hat Nibelungenschluss. neben Horant tritt als gesandter 
Irolt auf (304. 310) , ein liebling des bearbeiters ; aber zuerst 
in einer Nibelungenstrophe und als stummer Statist, die Unter- 
haltung zwischen Horant und Hagen, die allein für den fort- 
schritt der erzählung bedeutung hat, lässt ihn unberücksichtigt. 
So wie der abschnitt überliefert ist, kann er nicht ein teil der 
alten dichtung gewesen sein, vielleicht gehörte zu ihr keine der 
sieben Strophen. 

Wenngleich nun der empfang der boten Hetels, wie ihn b 
erzählte, nur bruchstückweise erhalten ist, so scheint doch die 
Verbindung, in welcher er mit dem kampfspiel und dem gesang 
Horants stand, ungestört. Die sorge Horants, könig Hetel 
möchte sie auch in Irlant verfolgen, beschwichtigt Hagen (318). 



1) Ettmüller nimmt an, dass Hetels name ursprünglich in str. 311, 4 
schon genannt war, und erklärt str. 312 — 314. 316 für unecht, der anstofs 
aber liegt nicht zwischen 311 und 312, und zwischen 314 und 315, son- 
dern in der Verbindung von 312 mit 313, und von 315 mit 316. Müllen- 
hoff scheidet alle Strophen zwischen 297 und 321 aus. 

2) vgL 302, 3. 320,3. 

Wilmanns, Zur Kudrun. 5 
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Hagene der herre zuo den gesellen 1 sprach 

'vereinet iuch sin rehte und schaffet in gemach. 

iuch getar her Hetele nimmer hie ze lande 

gesuochen schedeliche wan daz wsere mir ein gröziu schände. 

Eine antwort Horants erfolgt nicht, und braucht nicht zu erfol- 
gen, denn seine bereitwilligkeit hat er schon str. 317 ausgedrückt, 
die folgende Strophe erzählt, wie Hagen seinen gasten in der 
Stadt quartier gibt, und sie sich dort niederlassen, hiermit ist 
die dichtung auf dem punkt, den str. 354 voraussetzt, diese 
gibt die disposition für das folgende an; erst soll von Wate 
gehandelt werden, dann von Horant. die scene zwischen Wate 
und Hagen reicht bis str. 368. die beiden folgenden Strophen 
sind als jüngerer zusatz erkannt, als einen solchen ergibt sich 
jetzt auch str. 371, wo Hetels boten als die von NorÜant 
bezeichnet werden. 

Do erloubte er den gesten swä mite si die zit 

hin getriben möhten. des volgten ime sit 

die von Nortlande. dö sie begunde verdriezen, 

dö warfen sie die steine und begunden mit den scheften schiezen. 

einer solchen erlaubnis bedurfte es nicht, die Strophe setzt auch 
eine einmalige einladung an bestimmtem tage voraus, während 
die ältere dichtung mit gutem recht den verkehr der fremden 
an Hetels hof als selbstverständlich ansah, und die beiden 
scenen auf die es ihr ankam auf einander folgen liefs, ohne sie 
in engere Verbindung zu setzeü; die übrigens auch die bearbei- 
tung nicht erreicht. 

An einigen stellen liefs sich deutlich eine doppelte Schicht 
jüngerer Strophen erkennen, 'es ist klar, dass die eine von 
ihnen der contaminator verfasst haben muss (denn er bedurfte ver- 
bindender Strophen), und dass die andere sein werk nicht sein 
kann, verband nun der contaminator zwei dichtungen, von denen 
wenigstens die eine schon interpolirt war, oder interpolirte ein 
bearbeiter die beiden dichtungen, als sie schon mit einander 



1) Aus dem plural folgt nicht, dass Irolt bei Horant gewesen sei. 
Horant ist natürlich nicht ohne gefolge an den hof geritten; übrigens 
sind str. 317. 318 auch zu entbehren. 
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verbunden waren? mit -andern Worten: ist die interpolation älter 
oder die contamination. — Von den tyoten Hetels nennt die 
echte dichtung b in dem besprochenen teil nur Wate und Horant, 
die dichtung a nur Fruote, denn Wate liefe sich als kaufmann 
nicht sehen, wenn nun in interpolirten Strophen solcher scenen, 
die zu b gehören, Fruote auftritt, so muss man annehmen, dass 
diese Strophen der contaminator verfasst hat, also 330. 341. 
360. 382. 439. zwei von ihnen 341 und 382 liefsen sich als 
jüngere Strophen unter Jüngern Strophen erkennen: also muss 
die contamination jünger sein als die interpolation, und die 
beiden scenen, in welche str, 341. 382 eingelegt sind, müssen 
schon existirt haben, ehe die contamination erfolgte, sowohl die 
Wiederholung von Horants gesang, als auch die erzählung von 
dem besuch bei hofe 331 — 351 müssen mithin jüngere teile der 
dichtung b gewesen sein. Der % interpolator von& muss neben 
Wate und Horant schon die Morunges recken haben auftreten 
lassen (345), für Irolt aber, dessen beteiligung überhaupt eine 
viel geringere ist, ergibt sich dasselbe nicht. 

§. 7. Diese erkenntnis, dass b vor der Verbindung mit a 
interpolirt war, ist nötig um str. 320 — 330 richtig zu beurtei- 
len, die alte dichtung b führte, wie gezeigt ist, mit str. 319 
in die Situation , welche 354 voraussetzt, str. 320 enthält nichts, 
was b widerspräche oder einen einfluss von a verriete, aber sie 
ist jünger als 319. denn während nach 319, 4 die beiden 
schon ihre quartiere in der Stadt bezogen haben, erzählt 320 
zurückgreifend, dass man ihnen vierzig häuser eingeräumt habe, 
mit str. 321 ging der compilator zu a über und nahm einige 
Strophen aus dieser vorläge hinüber, indem er sie durch eigne 
zutaten mit b zu verbinden suchte, wo er wieder zu b zurück- 
kehrte, ist noch nicht festgestellt — Nach unserer jetzigen Über- 
lieferung erscheint die auf Wartung, welche die helden bei hofe 
machen, als folge einer eioladung Hagens; und diese einladung 
war veranlasst durch die junge königin. die notwendige Verbin- 
dung zwischen den Strophen, in denen sie ihren vater bittet die 
helden an den hof zu bescheiden (328. 329) und der atrophe, 
wo sie den besuch antreten, bildet str. 330. , da nun aber in 

5* 
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dieser Fruote den rat gibt, Hagens aufforderung folge zu leisten, 
so muss sie ebenso wie die beiden vorhergebenden ein werk des 
contaminators sein, und str. 331 in b eine andere Verknüpfung 
gehabt haben. Ich glaube nicht, dass etwas verloren ist str. 331 
schliefst ganz gut an die Strophe, nach welcher der contaminator 
b verliefs. Hagen hat die Hegelinge auffordern lassen, in sei- 
ner stadt wohnung zu nehmen, die bürger haben ihnen quartiere 
eingeräumt, darauf begeben sie sich alle zusammen an den hof, 
um dem könig ihre aufwartung zu machen, dieser besuch erfolgte 
also ohne specielle aufforderung unmittelbar nach' der ankunft 
so begreift sich, warum str. 346 die königin nach dem namen 
des alten Wate fragt, erst die Verbindung mit a machte einen 
längern aufenthalt und eine besondere einladung nötig, auch 
der innere Zusammenhang zwischen str. 328 f. und 337 ff. kann 
niemand entgehen, derselbe dichter, der die junge Hilde sol- 
ches interesse an den fremden nehmen liefs, dass sie ihre ein- 
ladung bewirkte, verlegte nachher einen teil des besuches in 
die frauengemächer. also in der echten dichtung b folgten 
str. 319 und 354 auf einander; ein interpolator fugte zwischen 
sie 320. 331. (332. 333.) 334 — 336. 343 — 347. 349—351. 
durch die contamination kamen hinzu 321 — 330. 337 — 341. 
348. 352. 353 vermutlich auch 342. 332. 333. ' 

§. 8. Die dichtung a ist verfolgt bis str. 324; vielleicht 
gehörten zu ihr auch 325. 327, zwischen denen 326 jedenfalls 
als ein jüngerer zusatz erscheint, über den weitern verlauf der 
dichtung, ob die junge königin an den Strand kam allein gelockt 
durch die herrlichen waaren, oder ob Fruote ihre neugier noch 
besonders zu reizen wusste, will ich mich nicht in Vermutungen 
ergehen; da der contaminator von str. 331 bis zum schluss der 
sechsten aventiure b folgt, so lässt sich bestimmtes nicht darüber 
angeben. 

Gröfsere bedeutung hat die dichtung a für die siebente 
aventiure, die in ihrem ersten teil den raub der Hilde erzählt, 
beide dichtungen wichen hier bedeutend von einander ab. in b 
kommen der könig und seine familie aus freien stücken auf das 
schiff der Hegelinge, denn sie wollen die ausrüstung der reichen 
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forsten sehen, in a sind sie an den Strand gekommen, um die 
waaren zu beschauen, und Hilde mnss aufgehoben und gewaltsam 
aufs schiff geführt werden, der contaminator hat sich bemüht 
beides zu verbinden; aber das widersprechende zu vereinen 
konnte ihm natürlich nicht gelingen, obschon die erklärer nichts 
über die Verschiedenheit bemerken , so ist es doch sicher keinem 
gelungen, aus den streitenden angaben ein anschauliches bild 
zu gewinnen. 

Beide dichtungen scheinen in str. 445. 446 unmittelbar an 
einander zu stofsen. Nachdem die Hegelinge Handelsfreiheit 
erlangt haben , bringen sie dio guter ans land und schlagen ihre 
buden auf (321. 324). dieser Voraussetzung entspricht str. 445 

Niemons ungemüete Waten dö wac. 

er enruochte, war daz koeme, daz üf der krame lac. 

die alten küniginne schiet man von der meide. 

üf Sprüngen die da lagen., dö was dem künic Hagenen grimme leide, 
denn wenn es heifst, Wate kümmerte sich nicht darum, ob 
die waaren verloren gingen, so ist klar, dass die waaren nicht 
etwa auf dem schiff ausgestellt waren ; denn was auf dem schiffe 
war, konnte nicht verloren gehen, die bewaffneten liegen am 
strande im hinterhalt; sie springen hervor, um den raub zu 
decken. Dio folgende stropho hingegen, wo die segel aufge- 
zogen werden und launig erzählt wird, wie die Irländer, über 
bord geworfen das land zu gewinnen suchen, gehört zu b. sie 
sind vertrauensvoll in grofser zahl mit der jungen königin auf 
das schiff gekommen und werden nun mit gewalt entfernt, an 
str. 445 schliefst sich 447. Hagen, auf den schon die letzten 
worte in str. 445 überfuhren , wird die gewaffheten gewahr und 
verlangt seine gerstange, um den kämpf zu eröffnen. In str. 448 
antwortet Morunc seinem beginnen mit spott: er möge sich nicht 
unnötig in eile versetzen, der gedanke schliefst sich ganz gut 
an 447 an; aber ein notwendiges glied zwischen 447 und 449 
bildet er nicht, und bisher war Morunc zwar in der erweiterten 
dichtung b als teilnehmer der fahrt erschienen , aber nicht in a. 
man hat also grund zu bezweifeln, dass die überlieferte Stellung 
von 448 die ursprüngliche sei. Str. 449 bezeichnet mit ihren 
letzten Worten si würfen in diu ruoder; man sack die hocken von 
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dem stade fliesen das gelingen des Unternehmens und den schluss 
der scene. 

Die folgende Strophe (450), eine Nibelungenstrophe, leitet 
zur dichtung b über. Hagen wird von neuem eingeführt, er 
kommt mit schwert und Stange, ruft sein volk zur Verfolgung 
auf, kann aber den feinden nicht nach, da seine schiffe schad- 
haft sind. In dieser scene, nach str. 452, hatte wohl auch 
str. 448 ursprünglich ihren platz, dass sie auch hier entbehrlich 
ist, entspricht dem resultat der bisherigen Untersuchung, wonach 
Morunc auch in b nicht von hause aus zu den boten Hetels 
gehörte; jedenfalls schliefst sie sich an 452 enger an als an 
447. denn hier fordert Hagen, selbst in hast, mit lauter 
stimme auch seine mannen zur eile auf, und darauf erklärt 
Morunc, zum teil mit Wiederholung derselben ausdrücke: 

nü si iu niht ze gäch. 
swaz ir durch striten uns immer ilet nach, 
äi danne wol gewäfent tftsent iuwer beide 
die kel wir in die vlüete. 

in str. 447 hat er seine mannen zur Verfolgung nicht aufgefor- 
dert auch insofern entspricht str. 448 besser dem Zusammen- 
hang der dichtung ä, als Morunc seinen spott offenbar von dem 
fahrenden schiffe hinabruft. x str. 449 aber wird noch am mee- 
resufer gekämpft. 

Die Nibelungenstrophe, welche der compilator zur Verbin- 
dung beider dichtungen benutzte, ist wohl nicht ganz seine 
erfindung. wenn nämlich in a Wate mit seinen genossen den 
rj,ub der Hilde deckte, so musste er, sobald sie in Sicherheit 
war, auch das schiff zu gewinnen suchen, und das gibt str. 456 an: 

Wate der vil küene von dem stade spranc 
in eine galie daz im diu brünne erklanc. 
mit fünfzic siner helde er ilde Hilden nach. 

wie weit der compilator die strophe ändern musste, kann man 
nicht wissen, der gedanke, den er benutzte, muss ausgesprochen 



1) Ich glaube, dass str. 452. 448 von demselben Verfasser sind, und 
beide Jüngern Ursprungs, zwischen 451 und 453 bedarf es keines ,mittel- 
gliedes. 
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gewesen sein zwischen 447 und 449: HagQn kommt, Wate mit 
seinen Helden springt in eine galie, die mannen Hagens wollen 
ihn hindern, sie streiten, erst mit Schwertern, dann mit Spee- 
ren, die feinde sind auüser ihrem bereich. — Von str. 445 an 
stellen sich beide bearbeitungen so neben einander: 

a. 

i 445. Niemens ungemüete Waten höhe wac. 
[ er enruochte, war daz koeme, daz üf der krame lac. 

die alten küniginne schiet man von der meide. 

üf sprangen, die da lägen, dö was dem ktinic Hagenen grimme leide. 

i 

' 447. D6 der wilde Hagene die gewäfenten sach, 

I wie rehte grimmeliche der holt mit zorne sprach: 

j nü bringet mir vil dräte die minen gerstangen. 

i si müezen alle sterben, die ich mit miner hant mac erlangen. 



450. Wate der vil küene von dem Stade spranc 
l in eine galie, daz im diu brünne erklanc. 

mit fünfzic siner helde er ilte 



449. Do wolten ez niht läzen des ktienen Hagenen man. 
[ • der grünt begunde erglizen : striten wart getan. 

erzogen sach man wäfen und onch mit spern schiezen. 

si warfen in diu raoder. man sach die kocken von dem Stade vliezen. 

b. 

446. Uf znkten si die segele, die liute sähen daz. 

die si üz dem scheffe stiezen, der wart vil maneger naz. 
sie swebeten sam die vögele in dem wazzer bi dem sande. 
der alten küniginne wart nach ir vil lieben tohter ande. 

451. Dö kam der degen Hagene. gewaefen er dö truoc 
unde ein swert vil scharpfez. ez was swsere genuoc. 
sich hete dö her Wate gesümet nach ze lange, 
der helt was vil grimme : er truoc nü höhe sine gerstange. 

452. [Er ruofte harte lüte. ilen er dö hiez, 
daz Hut allenthalben er ungeruowet liez, 



L 



72 



III. 5. — 8. AVBNTIUBE. 



ob er sine geste möhte noch ergähen, 

die täten im vil leide. er wolte si alle slahen unde hähen.] 

448. [Schöne sprach her Mörunc 'nü si iu niht ze gäch. 
swaz ir durch striten ans immer ilent nach, 
si danne wol gewäfent tftsent iuwer helde, 
die kel wir in die vlüete. wir geben in die wazzerküele selde.] 

453. Vil schiere het er gewannen ein vil michel her. 
dö künde ern niht gevolgen üf dem wilden mer. 
dia schif diu w&ren dürkel und vil unbereite, 

diu da gähen solten. dem wilden Hagenen man den schaden dö seite. 

454. Done weste er wie gebären, wan daz er üf den griez 
mit andern sime gesinde die wercliute hiez 
iteniuwer schiffe gähen zuo dem vluote. 

im körnen die da mohten. v er gewan vil ziere degene guote. 

455. An dem sibenten morgen rümten si Irlant. 

die der künic Hetele nach Hilden hete gesant, 

der enwas niht mere wan tüsent siner manne. 

dö brähte Hagene drizic hundert helde nach in dannen. 1 

Von den fünf Strophen zu anfang der aventiure erkennt man 
str. 441 sofort an dem inhalt und den caesurreimen als jüngeren 
zusatz. str. 440 mag noch zu b gehören, welcher der contami- 
nator vorher folgt, str. 443 kann ein teil von a sein und unmit- 
telbar vor str. 445 gestanden haben str. 442. 444, welche die 
arischauungen beider dichtungen verbinden, muss der contamina- 
tor verfasst haben, vermutlich unter benutzung seiner vorlagen, 
der gedanke Der JcüniJc üf einen hocken durch schouwen was gegän 
kann aus b beibehalten sein, jedenfalls war Hagen nicht mit 
seiner fochter zusammen auf dem hauptschiff. 

§. 9. Höchst seltsam ist der abschnitt, welcher den schluss 
der siebenten aventiure bildet (456 — 487). unter den 252 
Strophen vom anfang der fünften aventiure an bis zur abfahrt 



1) Die ansieht Ettmüllers und Müllenhoffs, dass diese Strophe jün- 
ger sei als die vorhergehende, mag richtig sein. 
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der Hegelirigo aus Irlant (455) sind nur dreizehn, welche caesur- 
reime haben, hier kommen unter 32 Strophen nur drei vor, 
welche ihrer entbehren, ein so bedeutender unterschied setzt 
voraus , dass str. 456 — 487 ihre eigne goschichte haben. Auch 
in diesem abschnitt sind verschiedene dichter tätig gewesen, 
und die Jüngern zusätze sind an mehreren stellen wie anderwärts 
nicht richtig eingeordnet 

Als Hetel durch einen boten von der glücklichen heimkehr 
seiner helden benachrichtigt ist, sucht er möglichst viele seiner 
mannen mit allen ehren auszustatten, um die königliche braut 
würdig zu empfangen (461). der gedanke, welcher hier den 
dichter beschäftigt, wird nicht in str. 462 fortgeführt, sondern 
in str. 463 : arme und reiche kleidet er in leuchtende rüstung. 
str. 462 schliefst sich besser an 464. 

Hetele dar zuo gähte wie er gesaehe sine schoene frouwen. 
Swie harte si sin gähte n die mit im solden dan u. s. w. 

aber alle vier strophon scheinen jünger zu sein als 460. hier 
heifst es nämlich, unmittelbar nachdem der böte seinon lohn 
bekommen hat: 

die riter, die da wären heim unde swert 

brähte man den helden und manegen schilt guoten. 

üz Hetelen selde begunden si der hovereise muoten. 

hier machen sich Hetels rittor, die grade bei ihm waren, also 
sein gefolge, sogleich reisefertig, die Verzögerung, welche die 
folgenden Strophen dadurch eintreten lassen, dass Hetel erst 
möglichst viel volk zusammenbringt, und sorgsam ausstattet, lag 
nicht in der anschauung des dichters von str. 460. wer 
str. 461 — 464 verfasste, hatte offenbar die absieht den empfang 
zu einem grofsartigern, prächtigem zu machen; die ältere dichtung 
war ihm zu schlicht 

Str. 465 ist Wate mit seinen genossen zu Waleis gelandet, 
und hat in dem befreundeten gebiete der königin herberge berei- 
tet, die folgende Strophe unterbricht den Zusammenhang zwischen 
465 und 467 so deutlich, dass auch Bartsch es für nötig erachtet 
hat sie umzustellen, aber hinter 490, wo ^r sie nach Vollmers 
Vorgang unterbringt, ist sie ebenso wenig an ihrem platze 



■1 



74 



ni. 5. — 8. AVBNTIUBB. 



(s. Martin), bestimmt war sie, um zwischen 468 und 469 zu 
stehen, sie fuhrt den gedanken weiter, den die letzten worte 
von str. 468 anfangen, and leitet in der ungezwungensten weise 
zu str. 469 über: 'die mädchen denken nicht mehr an streit 
Hetels mannen glauben nicht, dass Hagen noch kommen werde 
und liegen vergnügt am strande, speise und wein haben sie 
genug', an dem Zusammenhang ist nichts auszusetzen. Aber 
ich glaube, dass alle vier erig verbundenen Strophen jünger sind 
als 465. ihr inhalt ist durchaus unwesentlich, grofse ausdeh- 
nung nimmt der hinweis auf die zukünftigen ereignisse in 
ansprach, die freude der mädchen auf die ankunft Hetels und 
den feierlichen empfang, deuten wohl darauf hin, dass die Stro- 
phen von demselben dichter sind, der in str. 461 — 464 diesen 
empfang auszuschmücken suchte, die Verbindung von str. 467. 
468 lässt das gesetz strophischer poesie unbeachtet (vgl. 467, 3. 
50,3. 84,4). 

Aus derselben anschauung ist auch str. 470 noch gedichtet, 
deren ausdruck jedoch so wunderlich ist, dass man an der rich- 
tigkeit der Überlieferung zweifeln möchte, auch diese strophe 
setzt voraus, dass Hetel sich mit seinen mannen besandt hat und 
hebt die liehte sarwät wie 463, 2 hervor. 

Noch eine strophe ist nicht an richtiger stelle überliefert, 
str. 476 , in der Hetel den bericht Wates durch einen kuss 
unterbricht. Bartsch hat die strophe vor 475 gestellt; aber 
wenn Hetel seine alten recken beim wiedersehen umarmen will, 
so muss dies gleich zuerst geschehen, nicht erst während der 
Unterredung, nach str. 473 reiht sich str. 476 ungezwungen 
ein; aber beide sind wohl jünger, und die Unordnung eine folge 
der interpolation. 1 als Hetel seine boten sieht, sprengt er ihnen 
entgegen (472) und heifst sie willkommen (474). Wate, als 
der erste, antwortet ihm, spricht von der grofsen macht Hagens 
und freut sich des glücklichen erfolgs, dass sie dem könig die 
schönste frau mitbringen (475. 477). Mit str. 477 ist augen- 
scheinlich der Übergang zum empfang der braut gebildet, str. 478, 
die Wate von neuem als redend einführt, und ihn bedeutungs- 



* 

1) Das küssen beschäftigte die bearbeiter aucb an andern stellen, s. u. 
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los auf die nahende gefahr hinweisen läfcst, ist ein jüngerer 
znsatz. 

Die begrüfsung der jungen königin findet in str. 483 statt, 
eingeleitet wird sie durch vier Strophen, in der ersten geleiten 
Wate und Fruote des königs 'Hetelen man', dass sie die schöne 
Hilde schauen. Hildebrand hat in der Zeitschrift für deutsche 
Philologie (2, 470 f.) über diese stelle gehandelt er bemerkt 
ganz richtig, dass der ausdruck 'des künik Hetelen man' keines- 
wegs die mannen Hetels in gegensatz zum könig stelle, sondern 
dass damit der könig und seine mannen , als einheit aufgefasst, 
bezeichnet werden, aber ebenso richtig bemerkt er auch, dass 
der ausdruck hier etwas wunderlich erscheine, natürlich, das 
wunderliche liegt eben in der einheitlichen anschauung von könig 
und mannen, wo es nur um den könig sich handelt in einem 
Schlachtbericht, wo das gefolge, mag auch der fuhrer die haupt- 
person sein, die gleiche gefahr und die gleiche anstrengung 
erträgt, ist der ausdruck am platze, aber hier wo der bräutigam 
die braut empfängt ist er unnatürlich. 1 dass der dichter den- 
noch diesen ausdruck brauchte , scheint mir darauf hinzudeuten, 
dass er der interpolator ist, der str. 461 — 464. 467. 468. ver- 
fasste. dass in seiner anschauung das gefolge praevalirte, dem 
er eine hervorragende Stellung verschaffen wollte, ist begreiflich, 
die hinweisung auf Hagens ankunft, welche die vierte zeile der 
strophe füllt, entspricht wiederum seiner art 

Ihm weise ich unbedenklich auch noch die folgenden drei 
Strophen zu, wo Hilde unter schönem hut, und begleitet von 
zwanzig weifsgekleideten Jungfrauen von Irolt und Morunc dem 
könig zugeführt wird, die umfassenderen anstrengungen Hagens 
einen würdigen empfang herbeizuführen und die frohe erwartung 
der mädchen auf diesen empfang stehen so deutlich in innerem 
Zusammenhang mit dieser scene, dass man kein recht hat, sie 
verschiedenen Verfassern zuzuschreiben, wenn daher jene von 



1) Martin setzt sogar mit mathematischer formel: 'des küneges 
Hetelen man = Hotel', das ist gewiss nicht richtig, man setze doch 
einmal in 483, 4 er besloz mit armen der scheinen lip vü süezeclich er huste 
für er den gleichen wert ein. könig Hetel würde lebhafte einspräche 
erheben. 



n 



76 in. 5. — 8. AVBNTIURB. 

einem interpolator sind, gilt von str. 480 — 482 dasselbe. Wer 
das zugibt, wird über str. 484 — 486, wo Hildburg und die 
andern mädchen empfangen werden und abermals auf Hagens 
ankunft hingewiesen wird, nicht anders urteilen, in der ursprüng- 
lichen dichtung begrüfste Hetel zuerst Wate und Fruote, die 
ihm entgegenkamen, dann Hilde (483), dann das ingesinde (487). 

Die bisher besprochenen interpolationen zeigen nicht nur 
denselben geist, sondern sie sind auch auf dasselbe ziel gerich- 
tet, der begegnung Hetels und Hildens gröfsern schmuck zu 
verleihen, unabhängig von diesem zweck, nur um der darstel- 
lung gleichmäfsig eine gröfsere breite zu geben, scheinen am 
anfang des abschnittes einige Strophen eingelegt zu sein (457 — 
459). namentlich 458 und 459, wo Hetel den boten fragt, ob 
er auch nicht lüge, und dieser ihm antwortet: nein, er habe die 
königin gesehen, sie fürchte, dass ihr vater ihnen nachsetzen 
werde, macht sehr den eindruck jüngerer erweiterung ; durchaus 
entbehrlich ist auch die vorhergehende strophe. 460 schliefst 
sich ohne jeden sprang an 456. — Zu der altern dichtung wür- 
den hiernach gehört haben str. 456. 460. 465. 471. 472. 474. 
475. 477. 483. 487. ich selbst sehe dieses resultat der kritik 
nicht in jeder beziehung für sicher an. am deutlichsten erscheint 
mir der jüngere Ursprung von str. 466 — 468. 480—482. 
484 — 486, aber da die übrigen Strophen durch ihren inhalt in 
sehr enger beziehung mit ihnen stehen, so glaube ich doch 
nicht, dass die interpolation sich auf sie beschränkte, merk- 
würdig ist es freilich, dass allein für die athetese der bezeich- 
neten Strophen auch noch von andrer seite sich eine stütze bie- 
tet, und dass sie ausgeschieden werden können, ohne dass der 
Zusammenhang des übrigen irgend welche Störung erführe. 

Welche von den Strophen des besprochenen abschnittes man 
auch für echt oder unecht halten mag, jedenfalls steht fest, 
dass Hetel den alten Wate und Fruote. mit besonderer auszeich- 
nung aufnimmt, als die beiden besten, die er nach Irland entsandt 
hat Horants, der durch seine anerkannte liebenswürdigkeit 
gegen die damen grade hier eine passende Verwendung gefunden 
hätte, wird mit keiner silbe gedacht, hieraus ergibt sich, dass 
die empfangsscene nicht auf den anschauungen der dichtung i, 
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beruht, in welcher Horant seine hervorragende rolle spielt, 
Fraote hingegen gar keine bedeutung hat. — Andererseits ent- 
spricht die Stellung der beiden Wate und Fruote in der empfangs- 
scene, ganz und gar den Voraussetzungen der dichtung 0, wo sie 
; allein in Hagens land auftraten und beide sehr verschiedene, 

aber gleich wichtige rollen hatten, es ist also wohl zu ver- 
muten, dass die scene auf dem boden dieser dichtung erwachsen 
[ ist. freilich Morunc und Irolt hatten in a ebenso wenig, oder 

\ noch weniger bedeutung als in d, aber sie erscheinen auch hier 

nur an jener jüngeren Ursprungs verdächtigen stelle, wo Hilde 
mit ihrem schönen hüte dem könige zugeführt wird. 
j Wenn man ferner bedenkt, in welcher weise die dichtung a 

die entführung darstellte, so kann man nicht bezweifeln, dass 
> Hilde allein geraubt wurde, der kühne raub musste schnell voll- 

' führt werden; auf Hilde allein kommt es den Hegelingen an, 

! wie hätten sie da die drängende zeit mit einem ausgedehnten 

\ frauenraub verderben sollen, 'die alden küniginne schiet man 

\ von der meide' heifst es str. 445-, von andern mädchen ist 

| nicht die rede, die darstellung der andern dichtung b hingegen 

| verträgt sich sehr wohl mit der angäbe, dass eine oder mehrere 

[ gespielinnen der jungen königin in Hetels land entführt wurden ; 

denn hier waren sie von selbst auf das schiff gekommen, und 
f die Hegelingen hatten keine Ursache, die ungefährlichen mäd- 

chen wie die männer über bord zu werfen, die anschauung, 
dass mit Hilde zugleich auch Hildburg entführt sei, wurzelt nur 
in der bearbeitung b. in der empfangsscene nun werden meh- 
rere mädchen, unter ihnen auch Hildburg erwähnt: aber wiederum 
nur in Strophen die Jüngern Ursprungs am meisten verdächtig 
sind (467 f. 482. 484 — 486). 

- Hiernach scheint die annähme nicht zu gewagt, dass die 
bezeichneten Strophen erst vom contaminator hinzugefügt, und 
dass die altern teile der empfangsscene aus a aufgenommen 
sind, dass die scene aber ein ursprüngliches glied von a gewe- 
sen sei, ist sehr unwahrscheinlich, weil alle Strophen caesurreim 
haben, sie wird eine jüngere fortsetzung sein, welche die erzäh- 
lung von dem raube der Hilde erfuhr, aber schon vor der con- 
tamination. — Das resultat wäre hiernach: die darstellung der 
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fünften bis siebenten aventiure beruht anf zwei verschiedenen 
dichtungen a und ä, die beide schon vor der contamination 
bearbeitet waren, der bearbeiter von b bediente sich vorzugs- 
weise der echten Kudfunstrophen , der von a zog Strophen mit 
cäesurreimen vor. n auch der contaminator wendet bis str. 455 
vorzugsweise echte Kudrunstrophen an, aber wo seine vorläge 
caesurreime hatte, accomodirte er sich und leistete nur in drei 
Strophen (461. 480. 485) auf sie verzieht. 

§. 10. In der achten aventiure treten, falls man die lücke 
in 490, 4 richtig ausgefüllt hat \ gleich zu anfang die spuren 
der contamination deutlich hervor, in der ganzen einleitung 
zum kämpf kommen nur zwei echte Kudrunstrophen vor. in der 
ersten (488) entdeckt Horant das feindliche heer mit dem kreuz 
im segel, die andere (490) erzählt, ohne dass auf 488 irgend 
wie bezug genommen würde , dass man Heteln die ankunft seines 
Schwiegervaters gemeldet habe, und er mit Wate und Fruote in 
beratung getreten sei. die eine Strophe gehört zu J, die andere 
zu a. beide suchte der contaminator durch eine Strophe mit 
caesurreim zu verbinden, in der er Irolt und Morunc anbrachte, 
die Verbindung selbst ist traurig genug, Horant, der die flotte 
zuerst sieht, meldet ihre ankunft dem könige nicht, damit 
Morunc erwähnt werden kann, und Morunc führt nicht aus, was 
er für zweckmäfsig hält, damit für Irolt eine stelle frei wird, 
schliefslich überbringt weder der eine noch der andere die künde. 
Das scheint ziemlich klar und einfach; im übrigen aber weifs 
ich nicht, ob es noch möglich ist, einen einblick in die ent- 
wrekelung der verworrenen erzählung zu gewinnen. 

Das hauptereignis ist der kämpf zwischen Wate und Hagen, 
an den sich die Versöhnung knüpft, ihm voran geht ein andrer, 
ergebnisloser zwischen Hetel und Hagen, die Strophen, welche 
mit dieser episode unmittelbar zusammenzuhängen scheinen , sind 
in merkwürdiger Unordnung überliefert, str. 502 heifst es , Ha- 
gen war nahe an den Strand gedrungen und fand dort am 



1) Ziemann hat die namen Wate und Fruote ergänzt und alle her- 
ausgeber haben sie unbedenklich in den text gesetzt. 
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meeresrande Hetelen stehen, offenbar unverträglich mit der 
folgenden Strophe, wo Hagen erst vom schiffe in die flut springt, 
denn wenn man auch die worte Ilagene- het gedrungen vil nähen 
an den sant,m sich erklären könnte, Hagen war mit seinem 
schiffe nahe ans land gekommen, so widerspricht einer solchen 
auffassung einmal 498, 1, wo schon dasselbe gemeldet war, und 
dann vor allem die unmittelbar folgenden worte dm swert vil täte 
erklungen, str. 502 kann nicht dazu bestimmt gewesen sein vor 
str. 503 zu stehen. 

Ebenso deutlich ist, dass Strophe 509 nicht an ihrer stelle 
steht, denn wenn in str. 505. 506 der Zweikampf zwischen den 
beiden königen, Hetels Verwundung und das eintreffen der ret- 
tenden mannen gemeldet ist, kann es drei Strophen später nicht 
h^ifsen : 

Hagene gefriesch bi im Hetelen daz kint. 

manegen ungesunden frumten sie da sint, 

die von Tenelanden und die von Hegelingen. 

ze Hagenen dem wilden hiezen si Waten den alden dringen, 
die ersten worte der Strophe scheinen darauf hinzudeuten, dass 
der dichter den kämpf, wie ihn str. 505 f. erzählen, beabsich- 
tigte, denn sonst würde sich Hetel in seiner phantasie nicht so 
in den Vordergrund gedrängt haben; in den letzten Worten 
scheint die absieht ausgesprochen, dass Wate seinen herren 
schützen soll, an sie schliefst sich aufs beste str. 506 Ez wart 
doch nicht gescheiden in so kttrzer stund, erst nachdem Hetel 
verwundet ist, treffen seine mannen ein, Wate von Sturmland, 
Irolt und Morunc. 

Str. 507 kann mit 506 ursprünglich nicht verbunden gewe- 
sen sein; denn in ihr wird Wate von neuem eingeführt, wenn 
die erzählung einen natürlichen verlauf nahm, so musste sie 
nach str. 506 angeben, wie Hagen sich den anstürmenden scha- 
ren gegenüber verhielt, diesen zweck erfüllen str. 510 f. und 
nur sie. Hagen durchbricht die feindlichen reihen und wütet 
mit schwert und Stange. Hiernach glaube ich, dass die beab- 
sichtigte Strophenfolge diese war: 501. 503. 502. 504. 508. 
507. 505. 509. 506. 510. 511. in dieser Ordnung geben die 
Strophen wenigstens eine entwickelung der handlung, die nicht 
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gradezu unsinnig ist Hagen ruft laut übers meer seine mannen 
an, dass sie ihm helfen sollen das land erstreiten (501). er 
selbst springt in die flut und watet unter einem hagel von pfei- 
fen dem gestade zu (503). schon war er dem ufer nahe, da 
wo Hetel sich aufgestellt hatte; seine kraft gewann ihm guten 
erfolg (502). die feinde, die sich ihm entgegenwerfen, treibt er 
mit gewaltigen schlagen vor sich her. Hetel rückt ihm entgegen 
(504). auch Hagens gesellen haben jetzt das land gewonnen, 
um nach den frauen zu streiten (508). Wate und Fruote kom- 
men, der kämpf entbrennt allgemein (507). ein wunder wars, 
dass Hetel nicht von Hagen erschlagen wurde (505). als Hagen 
den jungen könig bedrängt, heilst man den alten Wate gegen 
ihn vordringen (509). aber erst als Hetel verwundet ist, kom- 
men Wate, Irolt und Morunc herbei (506). Hagen durchbricht 
ihre schar und schlägt viele ritter zu boden (510 f.). 

. Die sehr fühlbaren mängel, an denen die erzählung auch 
in dieser Verbindung der Strophen leidet 1 , zeigen, dass teile 
verschiedenen alters mit einander verbunden sind; die Unordnung 
in der Strophenfolge lässt vermuten, dass hier wie an vielen 
andern stellen die jüngeren zusätze nicht richtig eingereiht sind, 
jüngere zusätze aber sind alle die Strophen , welche sich auf den 
kämpf Hetels und Hagens beziehen: 502. 508. 505. 509. 506. 
510. 511. eine von ihnen hat caesurreim (508), eine andere 
caesurreim und Nibelungenschluss (502). Die vier übrigen geben 
in der überlieferten Ordnung 501. 503. 504. 507 eine tadellos 
fortschreitende erzählung. zu den ältesten bestandteilen der 
dichtung können aber auch sie nicht gehören, weil sie alle vier 
caesurreim haben, es liegt hier also genau derselbe fall vor 
wie in der empfangsscene auf dem strande zu Waleis , dass eine 
dichtung in Strophen mit caesurreimen von einem bearbeiter 
interpolirt wurde, der auch von echten Eudrunstrophen gebrauch 
machte, man darf vermuten, dass an beiden stellen dieselben 
dichter tätig waren, dass also str. 501. 503. 504. 507 ein jün- 
gerer teil der dichtung a sind, die sieben andern vom contami- 



1) Besser wäre sie, wenn str. 502. 508. 505 fehlten, vielleicht sind 
sie noch jünger als 509. 506. 510. 511. 
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nator hinzugefügt wurden, darum werden denn auch str. 508, 4 
die trauen genannt, 510,3 die minneclichen meide, und str. 
506, 4 Irolt und Morunc. in der altern str. 507 werden nur 
Fruote und Wate genannt, also die helden, die in a Hilde ent- 
führt hatten, dass in str. 511 die helden zu pferde kämpfen, 
während sonst in der ganzen" aventiure zu fufs gestritten wird, 
entspricht der prachtliebenden art des jüngeren bearbeiters. Den 
ersten anlass zu der ganzen erfindung mag ihm der aus- 
druck Hetele der vil here kom %e stnem meliere (504, 3) gegeben 
haben. 

Im anfang der aventiure hat der contaminator vier Strophen 
mit caesurreimen von sehr übeler erfindung eingelegt (491 — 
494). die beiden letzten erzählen, dass Hetel die wehklagenden 
mädchen auf ein schiff bringen lässt und ihnen hundert ritter 
zur bedeckung gibt, töricht, denn der angriff erfolgt ja grade 
von der seeseite ; und nicht im einklang mit der erzählung, denn 
wie soll man sich das eingreifen der königin in die schlacht 

vorstellen (521)? In den beiden vorangehenden Strophen tröstet 

i 

f Irolt die jammernden mit dem hinweis auf seines oheims Wate 

[ tapferkeit denselben yerfasser hat str. 520. 

| Für einen Jüngern zusatz der dichtung a muss man str. 496 
mit caesurreim halten; denn diese Strophe rührt offenbar von 

' demselben dichter her wie str. 501. zweifelhaft ist der Ursprung 

| von 497 ; dem breit ausführenden contaminator muss man str. 499 f. 

\ zuschreiben, die zweite, eine echte Kudrunstrophe , schildert, 

\ was str. 498, 2 kurz angedeutet ist; die erste reflectirt und 

1 erwähnt wieder die schönen frauen. 

f Hiernach sind im ersten teile der achten aventiure von der 

stelle an, wo Hetel die nachricht vom nahen der feinde erhält, 
bis dahin, wo der kämpf zwischen Wate und Hagen beginnt, 
nur vier echte Kudrunstrophen unbeanstandet geblieben, 490. 
495. 498. 513, und man hat keinen grund, sie nicht für das 

\' echte alte gedieht zu halten, denn Zusammenhang und fortschritt 
lassen nichts zu wünschen übrig. 

490. Hetelen saget man msere, daz von Irlant 
sin sweher her gefüeret zuo im üf den sant 

Wilmanns, Zur Kudrun. 6 
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vil manigen kocken hete und ouch vil galeide. 

raten mit dem künige beguuden dö Wate und Fruote beide. 

495. Dö rihten sich ze strite al die üf den sant 
mit Hilden komen wären und die von Irlant 
die maget heten gefüeret dem künige ze leide, 
vil maniger gesunder gestuont sines libes an der freide. 

498. Nu was komen Hagene zuo in an den sant. 

da wurden sper geschozzen von guoter helde hant. 
die üf dem sande stuonden die werten sich vil sere 

A 

. der von Irlande. da von geschach der wunden deste mere. 

513. D6 hete sich gesamnet daz volc über al, 

die vremeden zuo den künden. dö huop sich michel schal. 

Wate undp Hagene zuo einander drangen. 

die in da entwichen mohten, die dühte des in wsere wol gelungen. 

zu diesen vier Strophen der dichtung a fügte ein interpolator 
nicht übel str. 496. 497 (?). 501. 503. 504. 507. erst dann 
erfolgte die contamination und die weitere bearbeitung. 

§.11. Die entscheidenden momente des kampfes zwischen 
Wate und Hagen werden in drei echten Eudrunstrophen erzählt, 
517 — 519 , die sich ohne lücke an 513 x anschliefsen. drei tren- 
nende Strophen (514 — 516), von denen zwei caesurreim haben, 
sind jüngeren Ursprungs, die beiden letzten jedenfalls von dem 
dichter, der Heteln im kämpf verwundet werden liefs. der könig 
kommt jetzt auf das Schlachtfeld zurück, um dem kämpfe seines 
neffen gegen den välant aller künige zuzuschauen. Ein zweiter 
zuschauer, auf dessen ankunft wir schon in der interpolirten 
Strophe 492 vorbereitet sind, tritt in str. 520 auf, um die hand- 
lang in empfindlicher weise zu stören^ denn dass von rechts- 



1) Auch Ettmüller und Müllenhoff nehmen diese Strophe als ein- 
leitung zu dem kämpf der beiden helden. mir ist die entscheidung aber 
doch nicht zweifellos, str. 509 würde sich kaum weniger dazu eignen, 
ein mittelglied zwischen 498 und 517 zu sein, jedenfalls zwingt der aus- 
druck der strophe nicht zu der annähme, dass der dichter darauf aus- 
gegangen sei, Hetel und Hagen im kämpf persönlich gegenüber zu stellen, 
vielleicht gehören die Strophen verschiedenen bearbeitungen an. 
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wegen str. 521 auf str. 519 folgen sollte, sieht jeder, zwischen | 

ihnen meldet 520: < 

D6 was ouch wunt Irolt der helt von Hortlant. J 









swie vil der töten lsege gestreut von siner hant, | 

er künde Waten den alden da niht von im bringen. J 

die vrouwen weinten sere d6 si der swerte so vil hörten klingen. ■ /4 

das im v. 3 hat von der Hagen ergänzt, Martin setzt den namen j^j 

Hagenen in den text und versteht: 'Irolt ist auch schon verwun- 
det; so viele er niedergestreckt hat, so ist es ihm doch nicht 
gelungen, Wate von Hagen zu bringen; d. h. ihn aus der hand 
Hagens zu befreien', aber wie ist das möglich? so eben ist 
gesagt, dass Wate mit aller macht auf Hagen eindringt, und ihn 
so trifft, dass es ihm vor den äugen dunkelt; was soll sich da 
Irolt in den streit mischen? und was ihn bewegen, Waten von v |j 

seinem gegner fortzubringen, so abgeschmackt war auch der M 

interpolatör nicht; er bestimmte die Strophe dazu, zwischen 518 |j 

und 519 eingeschoben zu werden und änderte zu diesem zweck 3 

vielleicht schon den schluss von str. 518. denn die bemerkung - . . 4 

man sack striten allez da% gesinde schweift schon vom thema ab, ^ 

und den caesurreim wunde : äbunde möchte Bartsch doch wohl '•'% 

.1-3 

richtig hergestellt haben. 

Von neuem wird der Zusammenhang unterbrochen durch 
str. 524. das urteil, das ich mir selbst über diese Strophe | 

gebildet hatte, stimmt in jeder beziehung mit dem überein, was ■ ,ß 

jj 






\ 



4 






Hildebrand in Zachers Zeitschrift darüber gesagt hat. Hagen 
scheint in dieser Strophe, die schwerlich unentstellt überliefert 
ist, zu erklären, dass er Heteln seine tochter lassen wolle, da 
er macht und tapferkeit der Hegelingen erkannt habe, diese 3 

erklärung kommt hier zu früh, schliefst sich aber aufs beste an J 

str. 528, wo man auf Hetels anrede eine antwort Hagens ver- | 

misst. Die ansieht Hildebrands aber, dass durch diese Umstel- 
lung die ursprüngliche Verbindung* der Strophen wieder herge- 
stellt sei, halte ich nicht für richtig, denn auch str. 525 
unterbricht die Unterhandlung zwischen Hagen und Hetel. str. 522 f. 
ist das gespräch, welches zum Waffenstillstand führen muss, schon 
eingeleitet, die anfangsworte von str. 525 EJeteh spranc dar näher, 
8$ noch maniger tuot der strit warnt scheiden kommen hier zu 

• 6* 
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spät; sie versetzen uns in den anfang der scene. ich glaube, 
dass die Strophe aus einer andern dichtung aufgenommen ist, als 
521 — 523, und dass hierdurch und durch die Umstellung von 
str. 524 die ursprüngliche Verbindung zwischen 523 und 526 
verloren ist. Ettmüller und Müllenhoff lassen zwar diese beiden 
Strophen unmittelbar auf einander folgen, doch vermisse ich 
nach str. 523 eine erklärung Hagens, dass er den frieden 
annimmt oder begann str. 526 ursprünglich Hagene der fürste 
den heim dbe gebaut? dann wäre alles in Ordnung. — Die 
frauen, welche 526, 4 erwähnt werden, sind doch wohl Hilde 
und ihr gesinde. die Strophe gehörte also zu b. vorher war 
der contaminator, so viel sich erkennen lässt, a gefolgt, str. 527, 
welche die aufmerksamkeit von den hauptpersonen ablenkt, mag 
er selbst verfasst haben, als jüngerer zusatz ist sie an den 
caesurreimen kenntlich. 

§. 12. Nicht weniger Schwierigkeiten bereiten der kritik 
die letzten abschnitte der aventiure, die Versöhnung Hagens mit 
seiner tochter, die krönung der königin in Hetels bürg und der 
abschied der gaste. — Hetel lässt Wate zu sich kommen, weil 
es bekannt war, dass er von einem wilden weibe die kentnis 
der arznei habe, nachdem er sich selbst verbunden hat, nimmt 
er heilkraut und pflaster und — man sollte meinen, da geht 
er zu Hetel und heilt — da fällt ihm die schöne königin Hilde 
zu füfsen und bittet ihn, ihren vater und alle andern verwunde- 
ten zu heilen. Wate macht die erfüllung dieses Wunsches davon 
abhängig, dass Hagen zum zweck der Versöhnung sich mit Hetel 
beredet, und tritt in seine chirurgische tätigkeit erst ein, nach- 
dem Hagen seine tochter empfangen hat. — Offenbar werden 
hier zwei ganz verschiedene gesichtspunkte durcheinander ver- 
folgt: die aussöhnung Hagens mit seiner tochter, und die heilung 
der verwundeten, die fufsfällige bitte der königin, als sie Wate 
mit dem heilapparat sieht, mag von ihrem Standpunkt aus natür- 
lich erscheinen; aber ebenso seltsam ist sie von dem des dich- 
ters. denn was soll die neue aufforderung, da Wate sich eben 
anschickt die erste zu erfüllen? und warum säumt Wate, den 
befehl' seines königs auszuführen? Hagens heilung hätte er 
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immerhin bis nach erfolgter sühne aufschieben mögen, aber 
warum lässt *er die Verpflegung Hetels und seiner freunde 
anstehen? einheitliche dichtung kann einen so verschrobenen 
gang nicht einschlagen, die Versöhnung fand der bearbeiter vor ; 
die heilung und ihre Verbindung mit jener ist sein werk. 

Es ist vorher gezeigt, dass die episode, in der Hetel die 
wunde davon trägt, erst vom contaminator ersonnen ist; dass 
auch Hagen verwundet sei , ist in der kampfschilderung nirgends 
bemerkt, nach str. 519 bekommt er einen hieb auf den heim, 
dass die funken sprühen-, mehr nicht, schon hieraus muss man 
schliefsen, dass diese ganze heilscene nicht zu der alten dich- 
tung gehörte; es ergibt auch form und Zusammenhang der 
Strophen. 

Die Verbindung von str. 533 mit caesurreim und der echten 
Kudrunstrophe 534 ist mangelhaft. Wate macht in jener seinen 
ärztlichen beistand davon abhängig, dass Hagen sich mit Hetel 
aussöhne, Hilde redet in dieser nur von sich und ihrem vater; 
aber kein wort von einer Versöhnung der beiden könige, die 
nach str. 528. 529 auch sehr überflüssig ist. von einer Ver- 
wundung ihres vaters weifs Hilde in der echten Kudrunstrophe 
534 nichts, die absieht, ihn zu verbinden, dichtet ihr erst die 
folgende Strophe mit caesurreim an. auch str. 536, wo Hagqn 
sich bereit erklärt, die tochter zu empfangen, enthält keinerlei 
beziehung auf die Verwundung , und wo der empfang statt findet, 
ist er offenbar ganz gesund, denn er springt vergnügt von seinem 
stuhle auf, und heifst sie willkommen, das heilen kommt erst 
in den vier folgenden Strophen (539 — 543), von denen drei 
caesurreime, eine Nibelungenschluss hat. dass wir es mit der 
erfindung eines interpolators zu tun haben, ist klar, aus str. 537, 
wo Fruote neben Horant erwähnt wird, darf man schliefsen, dass 
der contaminator der Verfasser war. str. 534. 536. 538 mögen 
die trümmer sein, die er aus älterer dichtung beibehielt, seine 
vorläge kann nur b gewesen sein, denn nur in ihr konnte Hild- 
burg neben Hilde vorkommen (538), und nur wo Hilde in ihre 
entfuhrung gewilligt hatte, war die furcht vor dem vater begründet. 

Während der bearbeiter in str. 529 — 542 nur eine vorläge 
benutzte, und nur eine benutzen konnte, scheint er im schluss 
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der aventiure wieder beide verbunden zu haben, die dichtung a 
erzählte in einem jüngeren teile, dass Hetel seine braut in 
dem grenzland Waleis empfing und hier von Hagen überrascht 
wurde, sie musste folgerichtig nach dem kämpfe auch die heim- 
reise melden, wie str. 547 geschieht, dass b dieselbe Voraus- 
setzung gehabt habe, lässt sich mit nichts beweisen und ist 
stark zu bezweifeln, denn Hetels bürg liegt am meere; und 
ebenso wie von ihr aus die helden in see gehen, als sie nach 
Irlant fahren, konnten sie mit ihrem raube direct dorthin zurück- 
kehren, der gang der erzählung im ersten teil der siebenten 
aventiure deutet an, dass der dichter von b wirklich dieses ein- 
fachere Verhältnis annahm, während der ältere teil von a die 
entffthrung mit den worten schloss 

si würfen in diu ruoder ; man sach die kocken von dem Stade vliezen, 

also unsere phantasie bei den fliehenden räubern lässt und damit 
einen leichten Übergang zu ihrer landung ermöglichte: beschäf- 
tigt sich der dichter von b mit Hagen und seinen Vorbereitungen 
zum rachezuge (454); und er selbst oder ein bearbeiter meldet 
in str. 455 schon seine abfahrt, dass die dichtung hierauf, noch 
einmal zurückgreifend, die ankunft und den empfang der Hilde 
in Hetels land erzählte, ist an sich nicht wahrscheinlich, wenn 
das aber nicht geschah, so müss man notwendig annehmen, dass 
der kämpf an dem strande, wo Hetels bürg liegt, stattfand; 
von einer heimreise also, wie str. 544 ff. erzählen, könnte in die- 
ser dichtung nicht die rede gewesen sein. 

Diese Schlüsse werden bestätigt durch str. 552: 

An dem zwelften morgen rümten si diu lant. 

diu ros von Tenemarke diu zöch, man M den sant, 

den die mane verre üf die hüeve giengen. 

liep was ez den gesten, daz si Hetelen künde ie geviengen. 

mit dem sand in v. 2 kann nur das meeresufer gemeint sein, 
von einer reise dahin wird aber kein wort gesagt, sie zu erwäh- 
nen, lassen sich erst die beiden folgenden Strophen, aber offen- 
bar zu spät, angelegen sein, beide sind an den caesurreimen 
als jüngere Zusätze kenntlich, also str. 552 gehört zu &, 553 f. 
dem contaminator, der die darstellung in b mit einer fremden 
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zu verbinden sachte. Dieselbe dichtnng liegt auch den folgen- 
den Strophen zu gründe. Hagen nimmt abschied: zuerst von 
Hildburg, dann von seiner tochter, 655. 558. die beiden Stro- 
phen dazwischen sind jüngere zusätze. die erste hat caesurreim 
und Nibelungenschluss und enthält eine überflüssige rede der 
Hildburg (in der ursprünglichen dichtung antwortete sie auf 
Hagens abscMedsgrufs ebenso wenig wie nachher Hilde); die 
andere unterbricht den abschied von den beiden hauptpersonen 
durch die unpassende angäbe , Hagen habe alle die andern mäd- 
chen an den hof kommen lassen und die weinenden dem könig 
Hetel empfohlen, die Verbindung von 555 und 558 ist eng und 
sicher: den gesichtspunkt, den Hagen ins äuge fasst, als er 
Hildburg bittet, dass sie seiner tochter helfe ihre hausehre zu 
wahren, hält er auch in den Worten fest, die er an seine toch- 
ter richtet K — Str. 559 ist entbehrlich , aber üntadellich ; 560 
bezeichnet mit launiger Wendung deutlich den schluss. die bei- 
den folgenden, von denen die erste caesurreim hat, sind eine 
matte fortsetzung. — Was str. 552 in b voranging, lässt sich 
nicht mehr angeben; denn schon aus der versöhnungsscene zwi- 
schen Hagen und Hilde hatte der contaminator nur einzelne 
Strophen aufgenommen. 

Der abschnitt 543 — 551 (ist vermutlich zum gröfsten teil 
vom contaminator verfasst, aus a nahm er vielleicht nur str. 547 
auf. es scheint, dass a und b sich nicht nur im lokal unter- 
schieden, sondern auch darin, dass in a Hagen gar nicht die 
reise von Waleis zu Hetels bürg mitmachte, er tritt nämlich 
in dem ganzen abschnitt, namentlich aber in den ersten beiden 
Strophen so ungebührlich in den Vordergrund , dass die Verkehrt- 
heit der erzählung irgend einen bestimmten grund haben muss. 
von ihm geht der Vorschlag aus, das Schlachtfeld zu verlassen 
(543) , str. 544 erzählt gar mit siner lieben tohter ftwr er ze hüse 
dt vil lobeUchen, und noch schlimmer hebt 548 an: Hagenen was 



1) Auch Ettmüller hat beide Strophen beibehalten und mit einander 
verbunden, str. 557 setzt er hinter 556. Müllenhoff lässt in seinem 
echten liede 560 auf 543 folgen, jeden natürlichen Zusammenhang auf- 
hebend. 






88 III. 5. — 8. AVBNTIUBB. 

gehingen als er hete gegeriK natürliche erzählung würde den 
könig Hetel um seine junge gattin sorgen lassen, die heimreise 
des königlichen paares melden, und auf den günstigen erfolg 
Hetels hinweisen, psychologisch motivirt wäre das starke her- 
vortreten Hagens, wenn der contaminator in dem reisebericht 
ihm erst seine stelle verschaffen musste. str. 547 , jedenfalls die 
wichtigste und inhaltreichste, spricht so, als ob Hagen nicht 
dabei wäre; sie wird unverändert aus a beibehalten sein. 

§. 13. Die resultate, welche sich über die gestalt der bei- 
den bearbeitungen aus der bisherigen Untersuchung ergeben 
haben, werden durch den anfang der fünften aventiure (204 — 
288) bestätigt, in b steht neben Wate Horant, in a Fruote. 
Als Hetel mit dem gedanken umgeht, um Hilde zu «werben, lässt 
er den kundigen Horant an seinen hof entbieten. . Horant leistet 
sogleich folge (219): 

An dem sibenden morgen kam er in daz lant. 

er und sin gesellen truogen guot gewant. 

der künic hin engegene gie den recken guoten. 

dö sach er bi dem recken von Tenemarke den küenen Fruoten. 

wie überraschend führt diese strophe, in der Vollmer vielleicht 
richtig den caesurreim engegene : degene hergestellt hat, den küh- 
nen Fruote in die dichtung ein. der könig hat gar nicht nach 
ihm verlangt, und doch kommt er mit. und was noch auffallen- 
der ist, dem ungeladenen wird freundlicher willkommen zu teil 
(220, 4), der geladene bleibt ungegrtifst. in dem nun folgenden 
gleichgiltigen gespräch über die politische läge Dänemarks, den 
krieg mit Portugal und Wates tapferkeit redet der könig mit 
beiden; sobald er aber nach einer strophe mit caesurreim auf 
sein thema kommt, die Werbung um Hagens tochter (225 — 228), 
ist nur Horant für ihn da. diese Strophen gehören zur dich- 
tung b 2 , die vorhergehenden dem contaminator. 



1) Die herausgeber schreiben seit Vollmer Hetelen st. Hagenen. sie 
corrigiren damit den dichter, nicht den Schreiber. 

2) Mit grofser Wahrscheinlichkeit sieht MüUenhoff in str. 226. 227 
eine interpolation. 
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Mit der unbeholfenen Strophe 229, die wenig geeignet 
scheint, Horants besorgnis zu beschwichtigen, und übel zu 213 
stimmt, geht er zu a über. Fruote gibt den rat, Wate herbei 
zu holen , unter Beiner führung werde die schwierige fahrt gelin- 
gen, als Wate gekommen ist und den misslichen auftrag gehört 
hat, erschrickt er (242) : 

Wate sprach mit zorne: 'swer dir daz h&t geseit, 
obe ich hiute stürbe, daz wsere im niht ze leit. 
ja hat dich anders nieman gereizet des gedingen, 
wan Fruote von Tenomarke, deich dir die schönen Hilden mtige 

bringen. 

str. 242 bezieht sich augenscheinlich auf 230; beide gehören 
zu a. und ebenso unerwartet wie der contaminator in str. 219 
Fruote einführt, bringt er hier Horant nach. Wate setzt seine 
rede in einer Strophe mit caesurreim fort: 

Ez ist in solher huote diu minnecliche meit. 
Horant unde Fruote die ditze hänt geseit u. s. w. 

die sache ist so klar, dass kein zweifei bleibt, welche von den 
Strophen zwischen 230 und 242 der bearbeiter schon in a vor- 
fand, lässt sich sicher nicht bestimmen, die mehrzahl wohl 
nicht; 233. 234. 237 haben Nibelungenschluss. 

Die schwierigste aufgäbe hatte der contaminator da, wo 
die helden über die art der cntführung beraten, denn hier sollte 
er das unvereinbare verbinden, kaufleute unter Fruote, fürsten 
unter Wate, es ist daher begreiflich, dass in diesem abschnitt 
(243 — 259) die Verwirrung besonders grofs ist. str. 242 hat 
Wate allein den alten Fruote als Urheber des planes bezeichnet, 
str. 243. 245 teilen sich Fruote und Horant in die schuld, 
str. 244 endlich erklärt er SU ez min neve Horant üf mich gera- 
ten hat u. s. w. — Str. 248 ff. macht Fruote vorschlage über die 
reiseausrüstung; gleich darauf Wate andere, bescheidnere, ohne 
Fruotes zu achten (255), und schliefslich entspricht die aus- 
fahrung weder diesem noch jenem rate genau. — Str. 251 ver- 
langt Fruote, dass sein neffe Horant im kramladen stehen und 
spangen und ringe feil halten soll, str. 256 schliefst sich Wate 
seinem rate an , und nachher fällt doch Fruoten allein diese rolle 
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zu. str. 266 beantragt Wate neben Horant 200 kaufleute, wäh- 
rend str. 292 nur einige sechzig unter leitung des alten Fruote 
erwähnt werden. — Als Hilde geraubt ist, eilt Wate mit 50 käm- 
pfern vom strande, str. 256 verlangt er 100, Fruote aber 
str. 248 und Morunc str. 408 reden von 700 reckön. zu sol- 
chen Widersprüchen führten interpolation und compilation. aus a 
scheint der contaminator eine oder zwei Strophen beibehalten 
zu haben, aus b vielleicht keine, wenngleich sich annehmen 
lässt, dass er auch diese vorläge nicht unbenutzt liefs. 

Fruote schliefst seine rede in der beratung mit den Wor- 
ten (251 f.): * • ' 

Ja sol min neve Hörant, der ist ein wiser man, 

sten in siner krame (des ich im wol gan) 

nuschen unde bouge verkoufen den vrouwen, 

golt und edel gesteine, so sol man uns desto baz getrouwen. 

Wir suln vüeren veile wäfen unde gewat 

sit ez umb Hagenen tohter so angestlichen stat, 

daz si nieman mac erwerben, er enmüeze umb si striten: 

nü kiese Wate selbe, weihe er mite welle heizen riten. 

die eine von diesen Strophen für echt, die andere für unecht 
zu erklären, scheint mir unzulässig; denn beide stehen, wenn 
anders ich ihren sinn richtig fasse, in gegensatz und sind von 
hause aus auf diesen gegensatz berechnet durch die worte sten 
m 8 in er kräme bezeichnet Fruote das auftreten als kaufmann 
als eigentümliche rolle Horants, durch die worte ah ich im wol 
gan deutet er an, dass er ihn nicht um dieselbe beneidet er 
muss also für sich eine andere art der beteiligung beabsichtigen 
und zwar die, welche str. 252 angibt: er will mit Wate waffen 
und rüstung feil halten, d. h. den kämpf übernehmen; denn mit 
Hagens tochter sei es so bestellt, dass man ohne streit sie nicht 
erwerben könne. Hierauf nun erwidert Wate (253): 

Dö sprach Wate der alte: 'ich kan niht koufes phlegen. 

min habe ist vü^ selten müezic her gelegen. 

ich teiltes ie mit helden: daz ist noch min gedinge. 

ich bin niht so govüege, daz ich Meinet schöenen vrouwen bringe. 
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die Verbindung zwischen diesen ablohnenden Worten Wates und 
der rede Fruotes ist sehr mangelhaft, was Fruote von Wate 
verlangt hat, dass er die toilnehmer der fahrt bestimme, tut er 
nicht, und was schlimmer ist, er verwahrt sich gegen ein ver- 
langen, das Fruote nicht an ihn gestellt hat. man darf daher 
annehmen, dass str. 253 einen andern Verfasser hat als 252, 
d. h. dass der contaminator str. 253 schon in einer seiner vor- 
lagen fand, sie kann ihrem inhalt nach nur zu a gehört haben, 
und setzt voraus, dass Fruote den Vorschlag gemacht hat, unter 
der Verkleidung von kaufleuten die junge Hilde zu entführen. 
Wate lehnt für seine person dieses ansinnen ab und veranlasst 
nun den combinirten plan, wonach er als führer der bewaffne- 
ten sich verborgen hält str. 255, die einfach und schlicht die 
ausrüstung eines schiffes verlangt, das in seinem untern räume 
die Streiter birgt, mag auch ein teil seiner rede gewesen sein. 

Str. 260 wird die zeit der Werbung festgesetzt Hetels man- 
nen reiten nach hause und kommen, nachdem der könig die 
Vorbereitungen zur fahrt getroffen hat, wieder (260—274). die 
kostbarkeiton , die zur Schiffsausrüstung verwandt werden, die 
silberbekleideten schiffe , die goldumwundenen rüder, die seidenen 
segel aus Abali und die ankerseile von Arabe lassen ebenso wie 
die zwecklosigkeit des hin- und herrcitens vermuten, dass wir 
es hier mit einem jungen abschnitt der dichtung zu tun haben, 
jedoch scheint er der hauptsache nach schon in der erweiterten 
dichtung b vorhanden gewesen zu sein. Als nämlich die holden 
an Hetels hof zurückkehren, um die reise anzutreten, wird 
zuerst Wate genannt, dann Morunc und Irolt, dann Horant, und 
dann beschäftigt sich der dichter vorzugsweise mit Irolt man 
sieht leicht, dass die Strophe, welche Morunc und Irolt erwähnt, 
dadurch, dass sie zwischen 270 und 272 steht, aus ihrer natür- 
lichen Verbindung mit 273 getrennt ist es ist sehr wohl mög- 
lich, dass str. 271. 273. 274 jüngere, nicht richtig eingeordnete 
zusätze sind, und str. 270. 272, die sich innerhalb der Voraus- 
setzung der dichtung b halten, schon in ihr vorhanden waren, 
str. 275 schliefst sich, wenn man den gesammtinhalt ins äuge 
fasst, viel besser an 272, als an 274. — Ist es richtig, dass 
die altern Strophen schon zu b gehörten, so muss auch 261 — 263, 
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oder wenigstens die letzte, dem contaminator beigelegt werden; 
denn sie erwähnt Frnote neben Horant. entbehrlich ist das 
stück, bemerkenswert übrigens ist, dass der bearbeiter sich 
genügen liefs, seine lieblinge je einmal anzuführen, Fruote bei 
der abreise, Morunc und Irolt bei der rückkehr. 

In der alten dichtung b wird dem rat unmittelbar die tat, 
auf den beschluss der reise gleich str. 275 gefolgt sein, und 
diese Strophe kann den ganzen abschnitt beendet haben, wenig- 
stens würden die letzten worte: 

nach der schoenen Hilden sande er sine boten listecliche, 
die jetzt bedeutungslos sind, für diesen zweck geeignet sein, 
aber auch die folgenden Strophen haben nicht alle gleiches alter, 
ein teil von ihnen erscheint wieder als erweiterung von £, ein 
anderer als zusätze des contaminators. es ist wohl zu beachten, 
dass beim abschied vom könige nur Wate und Horant persön- 
lich eingeführt werden, dass also diese scene nicht über die 
Voraussetzungen der dichtung b hinausgreift. Irolt und Morunc 
kommen gar nicht vor, Fruote nur als kämmerer in einer Strophe, 
die nicht an der beabsichtigten stelle eingereiht ist, und offen- 
bar jünger ist als die vorhergehenden, in der Nibelungenstrophe 
281 werden die hundert mann, die den contaminator schon in 
str. 256 beschäftigten, ausgewählt, um im schiff versteckt zu 
werden ; die letzte zeile hebt die freigebigkeit des königs hervor, 
auf sie sollte str. 280 folgen; denn sie führt das thema weiter 
und bestimmt genau das Verhältnis zwischen dem gewährten und 
geforderten, dreifsig mal soviel gibt Hetel, als Fruote verlangt; 
daher denn auch in str. 282 dreifsig hundert mann statt der in 
der vorangehenden strophe ausgewählten hundert erscheinen, alle 
drei Strophen sind von dem contaminator Fruote zu liebe hinzu- 
gefügt, zu der altern fortsetzung der dichtung b mögen 278. 
279. 283. 285 gehört haben; die drei besprochenen Strophen 
sind sicher jünger, vermutlich auch die andern, str. 285 würde 
wieder zur schlussstrophe eines abschnittes geeignet sein; schwer- 
lich hatte ihr dichter die absieht, noch etwas weiteres über die 
seereise zu melden. 

Morunc und Irolt erscheinen auch in dem Zusammenhang 
der fünften aventiure nicht als ursprüngliche tcilnehmer der 
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fahrt, jeder von ihnen kommt zweimal vor, aber Morunc hat 
wie auch nachher die gröfsere bedeutung. er lenkt zuerst die 
aufmerksamkeit könig Hetels auf die schöne Hilde und rät ihm, 
den länderkundigen Horant herbeizuführen, späterhin hat er an 
rat und tat keinen anteil. man sieht, wie äufserlich seine per- 
son der dichtung angefügt ist. Von den Strophen, in denen er 
auftritt, haben zwei, 213 f., Nibelungenschluss ; zu der alten 
dichtung b können sie also nicht gehört haben, vermutlich aber 
erfand die erweiterung schon der bearbeiter von 5, der auch 
nachher Morunc in Irlant auftreten lässt. wie weit er seine 
vorläge umgestaltete, lässt sich nicht toehr feststellen, str. 216. 
218. 225 können auf 209 gefolgt sein. — Str. 215 verspricht 
könig Hetel dem jungen Morunc, dass er mit nach Irland solle; 
und mit dieser erklärung scheint der bearbeiter sich haben genü- 
gen zu lassen, die zweite stelle, die ihn erwähnt, str. 271, ist 
vorhin dem contaminator zugewiesen, und sie lässt ihn von Frie- 
sen kommen, während er str. 211 Morunc von Niflande heilst. 

Irolt wird zuerst str. 231 ex abrupto neben Wate einge- 
führt. Fruote verlangt, dass Wate gerufen werde. Hetel erkennt 
die zweckmäfsigkeit an und fügt in der vierten zeile ganz 
unmotivirt hinzu: 

heizet mir von Friesen komen Irolde und sine liute. 
nachher aber reiten die boten nur zu Wate, Wate allein wird 
empfangen, redet allein vor dem könige, Irolt bleibt ganz ver- 
gessen, bis ihn sein gönner str. 271. 273. 274 von neuem auf 
die bühne bringt und dort mit um so gröfserer, durch die bedeu- 
tung der person aber keineswegs begründeter aufmerksamkeit 
behandelt 

Im eingang der fünften aventiure liegt gleichfalls die dich- 
tung b zu gründe; doch weifs ich auch hier nicht sicher zu 
bestimmen, was schon zu der alten dichtung gehörte, den ein- 
druck jüngerer zusätze machen str. 205. 206. 208. Str. 204 
lenkt die aufmerksamkeit auf die hauptperson, den könig Hetel, 
und bezeichnet den umfang seiner macht; str. 207 nennt seinen 
namen und Wohnsitz, die beiden Strophen dazwischen beschäf- 
tigen sich mit Wate und Horant und nennen sie sehr ungeschickt 
früher als den könig , von dem 204 zu berichten anhob, str. 208 
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setzt dann den inhaJt von 204 fort, fügt noch Friesen, Dietmers 
und Waleis zu Hetels besitzungen hinzu, und lenkt am schluss 
wieder auf seine person. übrigens ist leicht zu sehen, dass der 
Zusammenhang viel besser wird, wenn man diese Strophe zwi- 
schen 204 und 205 stellt 

§. 14. Das resultat der Untersuchung über die vier aven- 
tiuren, welche von der entführung der königin Hilde handeln, 
ist also: 

Es gab zwei dichtungen , a und b. in der einen gaben 
sich Hetels boten für kaufleute aus, in der andern für fursten. 
in jener hatten Wate und Fruote die Werbung übernommen, in 
dieser Wate und Horant. Horant kam nicht in a, Fruote nicht 
in b vor, weder auf der fahrt oder in Irland selbst , noch bei 
der beratung oder nachher im kämpf. 

Beide dichtungen wurden vor der contamination bearbeitet; 
und zwar wurde in a ein selbständiger abschnitt in Strophen mit 
caesurreimen eingelegt, welcher den empfang der entführten in 

Waleis behandelte, der bearbeiter von b bediente sich Vorzugs- 

« 

weise echter Kudrunstrophen; doch mied er auch Nibelungen- 
strophen nicht ängstlich, er verschaffte Morunc einen platz in 
der dichtung. 

Ein contaminator, der beide bearbeitungen mit einander 
zu verbinden suchte, erweiterte seinerseits noch die dichtung 
durch einige überflüssige scenen, in denen er auch das mittel 
fand, ursprünglich unbeteiligte personen anzubringen, er brauchte 
willkürlich wechselnd echte Kudrunstrophen, Strophen mit caesur- 
reimen, zuweilen auch Nibelungenstrophen. Irolt ist in diesen 
abschnitt der dichtung vermutlich erst von ihm eingeführt, 
wenigstens lässt sich nicht nachweisen, dass er in einer seiner 
vorlagen .schon vorkam. 

Wie verhalten sich nun die beiden bearbeitungen, die in 
der fünften bis achten aventiure mit einander verbunden sind, 
zu jenen, die in der zwanzigsten und fünfundzwanzigsten aven- 
tiure durch einander gehen? man möchte versucht sein, sie 
ohne weiteres zu identificiren , 5 — 8 a zu 20. 25 a , und 5 — 8 b 
zu 20. 25 b zu stellen, aber der schluss würde voreilig sein. 
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denn neben den dichtungen a und fl, die in der zwanzigsten 
und fünfundzwanzigsten aventiure contaminirt sind, treten noch 
deutliche spuren einer dritten dichtung c auf, die nicht länger 
ausser betracht gelassen werden darf. 

s 

IV. EINE VERKÜRZTE KUDRUNDICHTUNG. 

§. 1. Der kämpf zwischen Wate und Hartmuot wird durch 
eine merkwürdige episode unterbrochen. Ortrun., um das leben 
ihres bruders besorgt, hat Kudrun gebeten, durch ihre vermitte- 
lung den kämpf zu scheiden. Kudrun ruft aus dem fenster 
hinab nach einem der Hegelingen. Herwig, der mit seinen 
Seeländern ihr zunächst steht, fragt, was sie wünsche und wer 
sie sei. Kudrun nennt ihren namen und so erkennen sich die 
verlobten (1487): 

Er sprach 6 sit ir ez -Kudrun, diu liebe vrouwe min, 
so sol ich iu gerne immer diende sin: 
so bin ich ez Herwic und kos iuch mir ze tröste, 
und läze iuch daz wol schouwen, deich iuch von allen sorgen 

gerne löste, 
darauf sucht er den streit zu schlichten, wird aber von dem 
grimmen Wate für seine unbefugte einmischung schwer gestraft 
Der ganze abschnitt trägt das entschiedene gepräge ritter- 
lich höfischer dichtung. er hat von dem geist der modernen 
poesie nicht, wie andere teile der Kudrun, nur einen leichten 
hauch empfangen, der auf der Oberfläche ruht, ohne den kern 
zu berühren, sondern sie ist ganz nach inhalt und ausdruck aus 
diesem geiste geboren. Herwig ist der minnegernde ritter, der 
sich Kudrun zur frouwe und zum tröste erkoren hat und in har- 
tem dienst um ihre huld wirbt-, Kudrun ein weib, in nichts von 
den damen der Artusromane unterschieden, flach in ihrer empfin- 
dung und erfüllt von dem bewusstsein der unnatürlichen Stellung, 
zu welcher die ungesunden anschauungen des rittertums die frau 
erhoben, alte volkssage, die in ihrer entwickelung sich selbst 
treu blieb, hätte ein weib nicht fordern lassen, was Kudrun 
verlangt, einem manne nicht zugemutet, was Herwig zu leisten 
unternimmt, man bedenke doch nur. Herwig ist durch Hartmuot 
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der braut beraubt; er ist gekommen, sie dem räuber abzugewin- 
nen; und nun soll er in der entscheidung des kampfes nicht 
Hartmuot, sondern dem treuen, tapfern freunde gegenüber tre- 
ten, um den entführer zu retten! 

Wie verhält sich aber die episode zu der fünfundzwanzig- 
sten aventiure? am tage vor dem entscheidenden kämpf waren 
Ortwin und Herwig als späher in der nähe der bürg gelandet, 
und hatten dort Kudrun und die treue Hildburg in harter mägde- 
arbeit gefunden und erkannt, sollte der eindruck dieses Wieder- 
sehens so matt gewesen sein, dass Herwig tags darauf Kudrun 
fragen muss, wer sie denn eigentlich sei, und Kudrun nicht mehr 
weifs, wie Herwig aussieht? Man wird nicht einwenden, dass 
die kleidung unkenntlich mache; am tage vorher sei Herwig 
vielleicht ohne waffen, Kudrun in armseligem hemde gewesen, 
heute stehe sie in höfischer kleidung vor dem verlobten in voller 
ritterrüstung; es handle sich eigentlich nicht um eine erkennung, 
sondern nur um die beseitigung eines augenblicklichen irrtums. — 
wenn der dichter diese (törichte) absieht gehabt hätte, würde 
er sie doch irgendwie angedeutet haben; keines seiner worte 
rechtfertigt es, sie ihm unterzuschieben, ohne ganz bodenlose 
und willkürliche Interpretation wird es nicht gelingen, beide 
scenen in einklang zu setzen, dass sie von demselben dichter 
sind, ist unmöglich, dass ein interpolator die zweite zweck- und 
sinnlos erfunden habe, unglaublich, ich sehe für die erklärung 
ihrer existenz kein anderes mittel, als die annähme einer dritten 
bearbeitung c, in der das wiedersehen auf dem strande keine 
stelle gefunden hatte, andere merkwürdige erscheinungen unserer 
dichtung hangen hiermit zusammen. 

§. 2. Die Hegelingen haben in einiger entfernung von der 
bürg Ludwigs angelegt, wo wald und bergichtes terrain sie den 
äugen des feindes entzog, der zweck dieser vorläufigen landung 
ist ein doppelter: einmal finden sie so gelegenheit, nach der 
seereise sich kampfbereit zu machen, sodann treten von hier 
aus Herwig und Ortwin ihre kundschaft an. das erste moment 
wird dargestellt in vier Strophen, 1146 — 1149, von denen 
Ettmüller und Müllenhoff wohl mit recht die erste für älter halten, 
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als die drei andern. Wate befiehlt Schilde waffen und panzer 
ans land zu schaffen, die pferde zu rühren und das ganze kampf- 
gerät zu untersuchen, in der folgenden Strophe fügt er hinzu, 
falls einem sein waffenkleid nicht recht passe, so möge er sich 
ein anderes aussuchen; Hilde habe fünfhundert reservebrünnen 
mitgeschickt. Die Strophe steht in engem Zusammenhang mit« 
str. 1107, die auch an ihrer stelle den verdacht jüngeren 
Ursprungs erregt, und enthält einen sonderbaren einfall; ob die 
waflenstücke passen , hätte doch füglich vor der ankunft in fein- 
desland untersucht werden sollen. In str. 1148 f. werden dann 
"Wates befehle ausgeführt, in der einen werden die passenden 
decken ausgesucht, die andere, mit caesurreim, beschäftigt sich 
lediglich mit den rossen. 

Die kundschaft Herwigs und Ortwins wird vorbereitet in 
str. 1152 — 1164. von den dreizehn Strophen haben sechs 
caesurreime. aber doch scheint eine dichtung in echten Kudrun- 
strophen zu gründe zu liegen, jedenfalls treten die spuren einer 
bearbeitung, welche diesen schmuck liebte, deutlich hervor, 
str. 1158 als beide entschlossen sind die gefährliche reise zu 
übernehmen, lassen sie ihre mannen kommen und ermahnen 
sie, ihrer eide eingedenk zu sein, man darf bei diesen eiden 
zunächst doch wohl an den schwur denken, den sie geleistet 
hatten Kudrun zu befreien, und dieser Voraussetzung entspricht 
die strophe i welche die antwort auf diese aufforderung enthält, 
die helden geloben str. 1162 mit handschlag, die heimat nicht 
wiedersehen zu wollen, ohne die gefangenen frauen befreit zu 
haben, dazwischen aber stehen drei Strophen, in welchen Ort- 
win verlangt: 1) falls er und Herwig gefangen wurden, sollen 
sie land und bürgen verkaufen um sie auszulösen ; 2) falls sie 
erschlagen würden, sollen sie räche für sie nehmen; 3) sollen 
sie keinesfalls ohne die frauen heimkehren, erst diese dritte 
forderung, von der man nicht recht sieht, in welchem Verhält- 
nis sie zu der ersten gedacht ist, kehrt zu dem punkte zurück, 
an den man schon in str. 1158 denken muss, und welchem 
allein der handschlag in str. 1162 gilt. Ettmüller und Müllen- 
hoff haben daher gewiss mit recht str. 1159 — 1161 als eine 
interpolation ausgeschieden ; 1160. 1161 haben caesurreim. Ebenso 

Wilmanns, Zur Kudrun. 7 
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begründet ist die athetese von 1156. 1157, deren erste wieder 
caesurreim hat sie bilden eine kleine überflüssige episode, in 
welcher Wate vergeblich and vielleicht seinem Charakter nicht 
ganz entsprechend, die beiden Ermahnt, von ihrem gefährlichen 
vorhaben abzustehen. Nicht so ohne weiteres lassen sich die 
beiden Strophen 1153 f. ausscheiden, aber der auseinander 
gezerrte inhalt von str. 1152 — 1154 macht es wahrscheinlich, 
dass auch hier die caesurreime und die dreimalige Wiederholung 
desselben reimes (1152. 1153. 1154) auf reohnung eines bear- 
beiters zu setzen sind. Ettmüller hat die Strophen verworfen 
und Müllenhoff durch eine leichte änderung die Verbindung 
zwischen 1155 und 1152 herzustellen gesucht; aber wie mir 
scheint, darf man doch str. 1154, 3. 4 nicht von 1155 3. 4 
trennen. — Als jüngerer zusatz erscheint auch str. 1163, und 
deutlicher 1164, die in den beiden ersten zeilen caesurreim 
hat. sie gibt an , dass die helden mit der beratung den ganzen 
tag zugebracht hätten, bis die sonne zu Gustrate fern hinter 
wölken sich verborgen habe. 

Die Verbindung zwischen den beiden scenen, die durchaus 
in keiner engeren beziehung stehen, bilden zwei Strophen, in 
denen erzählt wird, die Hegelingen hätten ihre feuer angezündet, 
speise bereitet und die nacht über sich ausgeruht. 1151, 2 — 4 
leiten zur beratung über. Durch die angaben in str. 1151 und 
1164 wird die erzählung nun sehr merkwürdig, die Hegelingen 
haben in feindes land angelegt, eile tut not, wenn sie nicht 
entdeckt werden wollen, und doch lassen sie die kostbare zeit 
in unnützester weise verstreichen, nicht nur dass sie die bera- 
tung auf den tag nach der ankunft verschieben, sie brauchen 
zu dieser beratung, die sich in kürzer frist hätte abtun lassen, 
einen ausgeschlagenen tag, und Herwig und Ortwin bleiben noch 
eine nacht beim heere. freilich beruhen diese Zeitangaben nur 
auf Jüngern Strophen mit caesurreimen , aber ganz ohne anlass 
wird sie doch auch der interpolator nicht eingelegt haben, und 
einen natürlichen fortschritt der erzählung erhält man auch nicht, 
wenn mau von ihnen absieht 

Nachdem nämlich Herwig und Ortwin die kundschaft über- 
nommen haben, erzählt die .vierundzwanzigste aventiure die 
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erscheinung des engeis, welcher der Ktufrun die ankunft 4$ft 
heeres meldet, da in dieser scene sich keine angäbe findet, 
in welchem Zeitverhältnis sie zum vorhergehenden steht , so muss 
der unbefangene leser, der Sie auf str. 1162 folgen lässt, 
annehmen, dass sie stattfindet, während Herwig und Ortwin auf 
ihrer fahrt sind; und da sich über die dauer dieser fahrt keine 
andeutung findet, so muss es ihn überraschen, dass die boten 
erst am morgen des folgenden tages ankommen, dieser mangel 
der darstellung wird durch str. 1164 verdeckt der dichter will 
dadurch andeuten, dass man sich Herwig und Ortwin noch beim 
heere vorstellen soll. 

§. 3. Vielleicht findet sich auch für die nacht «wischen 
ankunft und berätung eine erklärung. Str. 1355 ff. melden den 
anbrucb des schlachttages. der morgenstern ist aufgegangen; 
qjne von den frauen schleicht von ihrem lager zum fenster und 
harrt des anbrechenden tages. beim ersten strahl des morgens 
sieht sie die leuchtenden helme und die blinkenden Schilde, 
sie eilt zu Kudrun zurück und weckt sie mit dem freudigen rufe : 
wachet, maget edele! allez ditze lant 
und disiu burc veste mit vinden ist besezzen 
unser vriunt da heime habent unser armen nicht vergezzen. 
die beiden folgenden Strophen (1358. 1359) haben Ettmüller 
und Müllenhoff für jüngere zusätze erklärt, mit recht die 
zweite mit ihrer unnatürlich sentimentalen klage kennzeichnet 
sich als solchen schon durch den caesurreim in den beiden ersten, 
durch den stumpfen reim in den beiden andern versen. mit 
ihr fallt der vorhergehende; denn die folgenden Strophen ver- 
langen, dass eine rede vorangegangen sei. Aber gröfsere beden- 
ken als diese Strophen erregt str. 1360, die beide kritiker 
beibehalten. 

DÖ si daz geredete, (daz liut noch meiste slief), 
Lndwiges wahtaere krefticlichen rief 
'wol üf ir stolzen recken! wäfen, herre, wäfen! 
ir küene von Ormanie, ja wsene ich ir ze lange habet gesläfen.' 
also auf doppeltem wege wird die ankunft der Hegelinge in der 
bürg bekannt, einmal durch eine der gefangenen frauen, sodann 
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durch den ruf des Wächters, man würde an dieser Vereinigung 
keinen anstofs nehmen können, wenn beide mittel in innere 
heziehnng gesetzt wären, so etwa dass der Wächter, seines amtes 
vergessen, durch den freudenruf im saale aufmerksam geworden 
wäre, aber eine solche beziehung ist nirgends angedeutet, die 
Verbindung ist eine rein äufserliche, nur hergestellt durch die 
angäbe Bö siu daz geredete. Ferner, wenn der dichter den 
Wächter mit kräftiger stimme rufen lässt, — es heifst ausdrück- 
lich Ludwiges ivahtcere krefticlichen rief — so ist es doch 
sehr absonderlich, dass er diesen kräftigen ruf weder von dem 
könige noch einem der stolzen recken, an die er gerichtet ist, 
vernehmen lässt, sondern nur von der köhigin, die sich dann 
unbemerkt von der seite ihres gatten schleicht, um von einer 
zinne hinaus zu spähen, ist es wohl glaublich, dass ein dichter 
ein mittel anwendet und so ganz blind ist, für den erfolg den 
dieses mittel haben müsste? — Uebergeht man die Strophe und 
lässt 1361 unmittelbar auf 1358 folgen, so ergibt sich ein 
Zusammenhang von grofsartiger Wirkung. 'Wie am abend zuvor 
Gerlint mit argwöhnischem ohr das freudige lachen der Eudrun 
vernommen und sich schlimmes daraus vermutet hat, so wird 
hier ihr leiser schlaf von dem freudenruf des mädchens unter- 
brochen; sie (eilt zum fenster und sieht ihre bange ahnung erfüllt, 
dann geht sie ihren gemahl zu wecken und erinnert ihn an das 
lachen der Eudrun, auf das sie ihn am abend vorher aufmerk- 
sam gemacht hatte. Dass die Strophen 1355. 1356. 1357. 1361. 
1362 zusammen gehören, halte ich für zweifellos; ebenso dass 
sie aus derselben dichtung genommen sind, zu welcher der 
schluss der 25 aventiure gehörte; die Voraussetzungen beider 
scenen stimmen genau überein, und auf str. 1320, die ursprüng- 
lich zwischen 1330 und 1331 stand (s. o.), nimmt 1362 aus- 
drücklich bezug. Es können sogar beide scenen unmittelbar 
auf einander gefolgt sein, an str. 1334 schliefst sich 1355 treff- 
lich an: die hoffnung, mit welcher die frauen dort sich schlafen 
legen, erfüllt sich hier bei ihrem erwachen. 

Dass dies wirklich die ursprüngliche Verbindung war, zeigen 
die anfangsworte des abschnittes , der beide scenen von einander 
trennt. Nu hären wir ein mare des habe wir niht vemomen 



IV. EIKB VERKÜRZTE KÜDRUNDICHTUNa. 101 

hebt der dichter str. 1335 an und bezeichnet dadurch doch 
augenscheinlich das was folgt dem vorhergehenden gegenüber 
als etwas neues, selbsterfundenes. Aber nicht alles ist sein 
werk, der abschnitt lässt sich in drei teile gliedern: 1) die 
ruckkehr Herwigs und Ortwins zum hoere, ihr bericht und sein 
eindruck auf die mannen (1335, — 1343), 2) der beschluss der 
nächtlichen überfahrt und seine ausführung (1344 — 1348), 
3) einige anordnungen Wates für den folgenden tag (1349 — 
1354). Der dritte, der eine nacbbildung von str. 1392 — 1394 
ist, gibt sich sofort als jünger zu erkennen als der zweite, 
wenn der dichter die absieht gehabt hätte, dass Wate noch in 
der nacht erklärte, wie seine Signale am andern morgen ver- 
standen werden sollten, so würde er nicht str. 1348 ihn dem 
heere befehlen lassen sich zur ruhe nieder zu strecken, str. 1354 
kehrt nach der überflüssigen episode wieder auf den punkt 
zurück, auf dem schon str. 1348 war. 1 

Aber auch der erste teil scheint jünger zu sein als der 
zweite, darauf führt schon die darstellung. der bericht der 
boten, der für den leser gar kein intoresso hat, da er zeuge 
des widersehens gewesen ist , wird mit grofser Weitläufigkeit und 
ungeschickt retardirenden momenten erzählt, 2 die überfahrt hin- 
gegen, die wirklich etwas neues für ihn bringt, rasch und in 
schüchtern fortschritt. Auch hinsichtlich des inhalts ist die Ver- 
bindung beider teile auffallend, wenn Herwig und Ortwin als 
späher vor Hartmuts bürg gewesen sind, so würde eine natür- 
liche erzählung ihnen an der beratung der überfahrt hervorra- 
genden anteil geben. Herwig hat in str. 1264 seiner verlobten 
das bestimmte versprechen gegeben noch vor Sonnenaufgang mit 
80000 helden vor Ludwige bürg zu erscheinen, er müsste jetzt, 
sofort nach seiner rückkehr, das werk betreiben, den mannen 
erklären, er habe Eudrun gefunden, Hartmut und Ludwig 



1) Müllenhoff erklärt schon str. 1348 für jünger als 1347. und in 
der tat würde str. 1347 den abschnitt trefflich abschliefsen. ist die ansieht 
richtig, so wird man str. 1354 mit oaesurreim für einen noch jüngeren 
zosatz halten müssen; denn sie stimmt nicht zu 1348. — str. 1352 sollte 
hinter 1353 stehen. 

2) Hahns athetese von 1366, 3 — 1338, 2 kann richtig sein« 
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seien zu hause mit 4000 mann, in wenigen stunden könnten 
sie ihr ziel erreicht haben; aber nichts von alle dem geschieht. 
Herwig und Ortwin kommen nicht weiter in betracht Fruote 
fragt, Wate befiehlt, Herwig und Ortwin und ihre kundschafte 
selbst sind für str. 1344 — 1348 bedeutungslos. Hiernach glaube 
ich, dass der bearbeiter, der in str. 1335 ein niuwez masre 
verspricht, nur den ersten und dritten abschnitt erfand, um den 
zweiten in eine dichtung zu verweben, in der er von hause aus 
keinen platz hatte, und dass, da dieser zweite teil keinerlei 
einwirkung der kundschafte verrät, er aus der bearbeitung c auf- 
genommen ist, welche die kundschafte überging und das wieder- 
erkennen zu einer episode im schlachtgemälde machte., 

x Also in der 20. aventiure sind landung und kundschaft , in 
der sechsundzwanzigsten kundschaft unfl überfahrt rein äufser- 
lich durch jüngere Strophen mit einander verbunden, hingegen 
weisen landung und überfahrt sehr genau auf einander hin. 
wie in str. 1146 Wate waffen und rosse ausschiffen lässt, so 
werden sip in str. 1347 auf seinen befehl wieder auf die schiffe 
zurückgebracht, beide Strophen scheinen also zu derselben dich- 
tung gehört zu haben, und wenn diese dichtung c war, so 
müssen die abschnitte von der landung und überfahrt unmittel- 
bar auf einander gefolgt sein, denn zwischen ihnen war nichts 
zu berichten. So erscheint auch Fruotes frage in str. 1344: 

wie viengen wir daz an, 
daz wir ze ir lande kaemen, e Ludwiges man 
und Hartmuotes helde ervunden disiu maere, 
daz Hilden ingesinde bi in hie in Ormante waere. 

als ganz verständig. v sie ist mindestens wunderlich , unter der 
Voraussetzung, dass die Hegelingen schon mehrere tage nahe 
bei der bürg gelegen haben, so nahe, dass wenige stunden der 
nacht zur überfahrt genügten. Auch begreift man so wie der 
compilirende dichter von 1150 f. dazu kam zwischen der ankunft 
und der beratung eine nacht verstreichen zu lassen, im bewuss- 
ten gegensatz zu seiner vorläge <?, die gleich auf die ankunft 
die überfahrt folgen liefs, versicherte er, der erst von* dem 
wiedersehen berichten wollte: Die naht si heten ruowe. 
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§. 4. Ein wunderbarer abschnitt unserer dichtung ist die 
vogelprophezeiung in der vierundzwanzigsten aventiure. es ist 
vorher gezeigt, dass die enge beziehung, welche sie jetzt zu 
der ihr folgenden crkennungsscene zeigt, erst von einem bear- 
beiter hergestellt ist, und dass ihre Verbindung mit der voran- 
gehenden beratung äo mangelhaft ist, dass sie die tätigkeit pines 
bearbeiters herausforderte, wenn nun die Verbindung dieser 
drei abschnitte auf jüngeren Strophen beruht und sie ohne diese 
zusammenhangslos und wider den schlichten gang der erzählung 
neben einanderstehfen, so darf man wohl annehmen, dass sie 
ursprünglich gar nicht dazu bestimmt waren mit einander ver- 
bunden zu sein, und auf diese Vermutung muss man schon 
kommen, wenn man nur den gesammtinhalt beider aventiuren 
ins äuge fasst. es ist höchst unwahrscheinlich, dass die dich- 
tung gleichzeitig und nebeneinander zwei abschnitte hervor- 
gebracht habe, die sich gegenseitig so sehr schädigen, die 
Weissagung ist überflüssig , wenn die persönliche begegnung folgt, 
die erkennungsscene wird in ihrer Wirkung erheblich beeinträch- 
tigt, fast unnatürlich, wenn die Prophezeiung vorangeht, beide 
gehörten ursprünglich verschiedenen dichtungen an , und so hatte 
jede den boden, auf dem sie voll wirken konnte, die vogelpro- 
phezeiung stand in der bearbeitung c an stelle der erken- 
nungsscene. 

Welche Stellung nahm nun die Prophezeiung des vogels 
ursprünglich in c ein? jetzt steht sie zwischen der vorläufigen 
landung und der nächtlichen überfahrt; da aber, wie die vor- 
. hergehende Untersuchung gezeigt hat, diese beiden punkte unmit- 
telbar nach einander behandelt waren, und da es ferner über- 
haupt undenkbar ist, dass die Prophezeiung erst erfolgte, als 
die Hegelinge schon vor Hetels bürg lagen, so folgt, dass sie 
vor der ankunft der Hegelinge in Ormanie ihre stelle hatte, 
und nun sehe man genau zu, was der vogel sagt: Ortwin und 
Herwig hat er gesehen, wie sie an einem rüder zogen (1174) 
und von Wate und Fruote sagt er ganz- bestimmt im tempus 
praesens : 

Wate von den Stürmen der hat an siner hant 
ein starkez stierruoder in einem kiel bi Fruoten. 
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die worie lassen keinen zweifei, in welcher Situation sich der 
dichter die helden vorstellte, in seiner phantasie waren sie 
noch unterwegs anf dem meere, nicht auf dem wilden strande 
beschäftigt mit rosse baneken and abkochen, die ankunft der 
helden erzählte er, nachdem der Kudrun ihr nahen gemeldet war. 

Ist diese ansieht vom gange der dichtung c richtig, so 
ergibt sich daraus, dass Str. 1195 — 1206, in welchen am mor- 
gen nach der Prophezeiung Eudrun und Hildburg aus Galizen- 
land ohne schuhe auf den Strand gejagt werden, Jüngern Ursprungs 
sind, denn wenn sich an die Weissagung die ankunft der Hege- 
lingen, an diese die nächtliche überfahrt schloss, so musste not- 
wendig am morgen nach der Weissagung schon die Schlacht 
geschlagen werden, aber schon der vorhergehende abschnitt 
1187 — 1194, wo die mädchen abends heimkehren und unter 
bösen scheltworten die elende lagerstatt aufsuchen, scheint in 
der erzählung zu weit zu greifen um sich gut in die voraus- 
gesetzte anläge der dichtung zu fügen, einen bequemen Über- 
gang zu den helden bietet str. 1186, dieselbe welche das schei- 
den des göttlichen boten meldet und mit den Worten schliefst: 

ja was in mit gedanken liep unde swsere, 

die in da helfen solden, wä daz vil werde ingesinde waere. 

hieran wurde sich trefflich die erzählung von dem landen der 
schiffe an entlegener statte geschlossen haben. 

Die form der abschnitte bestätigt die Vermutung ihres 
Jüngern Ursprungs; der zweite enthält unter 12 Strophen fünf 
mit caesurreimen und eine Nibelungenstrophe, der erste unter 
acht Strophen fünf Strophen mit caesurreimen, die sich von den 
übrigen nicht sondern lassen, dass alle Strophen dieser abschnitte 
gleich alt sind, folgt daraus aber nicht, der dichter kann alte 
bestandteile verbraucht, ein jüngerer bearbeiter neues hinzu- 
gefügt haben, in dem zweiten abschnitt hält Müllenhoff str. 
1195. 1205 für echt; dass sie aber nicht von demselben dichter 
sind, welcher den engel in der gestalt eines vogels weissagen 
liefs , ist wohl sicher, er würde nicht so aus seiner anschaunng 
herausgetreten sein , dass er gesagt hätte si w<m dar an gedeekten 
wanne in diu vo gell in guote rittet brahten. die Strophe ist 
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erst von dem dichter erfanden, welcher die 24 und 25 av. 
verband. 

Ferner folgt aus dem gange der dichtung c, dass die Stro- 
phen, welche ursprünglich die Weissagung des vogels mit der 
landung, str. 1186 mit 1146, verbanden, unter der bearbeitung 
verloren sein müssen, und dass die Strophen, welche jetzt die 
seefahrt mit der landung verbinden, nicht zu c gehört haben 
können, auch in ihnen (1140 — 1145) lässt sich keine fort- 
laufende erzählung von echten Eudrunstrophen gewinnen; also 
darf man auch sie dem contaminirenden bearbeiter beilegen. 

§. 5. Wenn nun der dichter der vierundzwanzigsten aven- 
tiure beginnt: 

Nu swigen wir der degene. ich wil iu lan verneinen 
die wol mit freuden waeren wie den daz mac gezemen u. s. w. 
und andrerseits feststeht, dass er sich die helden als noch auf 
dem meere befindlich vorstellte, so darf man. daraus schliefsen, 
dass er sie auf dem meere in einer Situation verlassen habe, 
wo der zuhörer um ihre glückliche ankunft nicht mehr besorgt 
sein konnte, diesen bedingungen entspricht in jeder weise 
str. 1134, die nach der erzählung von allerlei bedrängnissen mit 
den worten schliefst : 

dd kom in ein westerwint; dö was in ir arebeit gar zerrannen. 
Unter diesen umständen ist es wahrscheinlich, dass die seefahrt 
str. 1124 ff., mag sie auch nicht denselben Verfasser haben wie 
die vogelprophezeiung, doch dazu bestimmt war, ihr unmittelbar 
voranzugehen, die unechten Eudrunstrophen dieses abschnitts 
kommen wieder auf rechnung des bearbeiters. 

Gleich in der ersten Strophe wird angegeben, dass die 
helden trotz der weisen leitung Wates und' Fruotes schwere 
gefahren zu bestehen haben, welches aber diese gefahren sind, 
tritt nicht deutlich genug hervor, auf den ersten blick sollte 
man glauben, die schiffe seien an den magnetberg geführt, und 
von den magneten dort festgehalten worden, aber mit dieser 
annähme kommt man nicht durch. Die Untersuchung geht aus 
von der rede Wates, welche in vier echten Eudrunstrophen! 
1127 — 1130 vorliegt, eine fünfte mit caesurreimen verfällt in 
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das niedrig komische; sie ist ganz entbehrlich und wohl erst 
später hinzugefügt, aus der bezeichneten stelle geht hervor, 
dass das heer sich in das finstere meer verirrt hat (1128, 2) 
und dass Wate von manchen dingen hat erzählen hören, bei 
denen er lieber wäre als da, wo er ist (1127,4), also lieber 
als im finstern meer. der ort, wo er lieber wäre, kann nach 
dem Zusammenhang seiner rede kein andrer sein als das wun- 
derbare bergkönigreich inGivers, dessen herrlichkeit er str. 11 28 f. 
beschreibt, als das mittel dort hinzukommen sieht er nach 
str. 1130 die magneten an. Dies alles scheint mir ganz deutlich 
und unbestreitbar, nur ein punkt bedarf der erläuterung. warum 
gibt Wate str. 1127 den rat die anker fallen zu lassen: offen- 
bar nicht um vor anker zu -gehen und die schiffe fest zu legen, 
denn er selbst bezeichnet 1127, 3 in Übereinstimmung mit 
1125, 3 das meer als grundlos, seine absieht kann nur darauf 
zielen, dass man die anker wegwerfen solle; und dies merk- 
würdige verlangen muss wiederum aus dem wünsche entspringen 
vor den magnetberg zu kommen, nach seiner ansieht müssen 
also die anker selbst, auch ohne dass sie in dem meeresgrund 
haften, eine eigenschaft haben, welche die annäherung an die 
magneten verhindert, nun heifst es str. 1109 von diesen ankern: 

Ir anker wären von isen niht geslagen, 

von glocken spiso gegozzen, so wir hoeren sagen. 

mit spänischem messe wären sie gebunden, 

daz den guoten helden die magneten niht geschaden künden. 

danach scheint es mir unzweifelhaft, dass -der dichter meinte, 
glockenspeise und spanisches messing verhinderten die annähe- 
rung an die magneten. wenigstens wird nur unter dieser Vor- 
aussetzung str. 1127 verständlich. 

Jedenfalls ergibt sich aus den besprochenen Strophen , dass 
Wate mit seinem heer nicht am magnetberg war,' wohl aber 
dort zu sein wünschte, ctieser ansieht entspricht die Strophe, in 
welcher die Hegelinge aus ihrer not befreit worden (1134). auch 
hier ist nicht von den magneten, sondern nur von dem unbe- 
wegten wasser des finstern meeres die rede, der nebel zertheilt 
sich, die wogen kommen in bewegung: 
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durch die grözen vinster sähen si die sannen ' 

dö kom in ein westerwint. dö was in ir arbeit gar zerunnen. 
Wenn nun die worte Wates richtig gedeutet sind, und die schiffe 
nur in seiner phantasie, nicht in Wirklichkeit vor dem magnet- 
berge lagen, so ergibt sich daraus erstens, dass die Nibelungen- 
strophe 1126 nicht von demselben dichter herrühren kann; 
denn sie beginnt mit den Worten %e Gwers vor dem berge lac 
daz Hilden her. zweitens, dass im anfang der aventiure unter 
der Überarbeitung das echte verloren ist ; denn wo erzählt wird, 
wie die flotte in ihre missliche läge gerät, müsste notwendig 
das finstere meer erwähnt sein, es heifst aber dort in str. 1125 
nur, Südwinde hätten die schiffe so weit auf dem meere ver- 
schlagen, dass man mit tausend seilen niht hätte grund finden 
können und die besten seeleute geweint hätten; als ob die tiefe 
des meeres an sich ein Unglück wäre, auch diese Strophe hat 
caesurreim. 

Sonst enthält der abschnitt bis zu str. 1134 nur echte 
Kudrunstrophen , und str. 1134 bezeichnet deutlich einen ruhe- 
punkt in der erzählung. die beiden Strophen mit caesurreim 
1135. 1136, welche näher ausführen, was 1134 v , 4 genügend 
gesagt ist, sind Jüngern Ursprungs, vermutlich von demselben 
dichter, der 1131 hinzufügte und 1125 umgestaltete, denn die 
worte Der treip si in einer wile ze Gwers für den here wol sehs 
und zweinzic mile scheinen wie 1126 vorauszusetzen, dass die 
schiffe vor dem magnetberg gelegen hätten. 

Als einen jüngeren zusatz erkennt man leicht auch str. 
1137 — 1139. neues klagen erhebt sich, die schiffswände 
krachen, die kiele schwanken und Ortwin stöhnt, aber die 
Westwinde sind unschädlich wie str. 1134. das kleine, wirkungs- 
lose nachspiel ist wohl nur dem könig von Karade zu liebe erfun- 
den, str. 1138, welche caesurreime hat und das gespräch der 
fürsten durch einen ungenannten seemann unterbrechen lässt, ist 
vielleicht noch jünger. 

Wenn die Seefahrt ein teil der dichtung c war, so lässt 
sich ihr neben str. 1108. 1109 mit bestimmtheit noch eine 
dritte strophe zuweisen, str. 1107 lässt frau Hilde die waffen 
auf die schiffe bringen, Stahlhelme und 500 weifse reservepanzer. 
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str. 1108 f. beschäftigen sich mit dem detail der Schiffsausrüstung, 
den ankerseilen, segeln, ankern, die Verbindung der Stro- 
phen ist nicht ohne anstofs. während in str. 1107 die Waf- 
fen die hauptsache sind und die schiffe in der anschauung des 
dichters offenbar ganz zurückstehen, hebt str. 1108 so an, als 
ob vorher von den schiffen allein oder vorzugsweise die rede 
gewesen wäre, dass ein dichter im Zusammenhang seiner arbeit 
solche Sprünge mache, ist nicht wahrscheinlich. Was der str. 1108 
ursprünglich voranging, ist in str. 1072 erhalten: 

Si hete heizen würken bi des meres vluot 

starker kiele sibene veste unde guot, 

zwene und zweinzic kocken niuwe unde riche. 

swaz die haben solten, des wären si berihtet vlizecliche. . 

hieran schliesst sich vortrefflich : 

Ir ankerseil diu wären von vesten siden guot 

ir segele harte riche, da mite si über vluot 

von Hegelinge lande ze Ormanie solten, 

die der vrouwen Hilden Küdrünen gerne wider bringen wolten. 

da nun str. 1108. 1109 derselben dichtung wie die seereise 
gehörten, so muss man für 1072 dasselbe annehmen, jetzt 
steht die Strophe im eingang der aventiure unter Strophen mit 
caesurreimen an einer stelle , wo sie mindestens überflüssig l und 
ihre letzte zeile bedeutungslos ist 

Der Zusammenhang zwischen der seereise , der Prophezeiung, 
der landung und nächtlichen überfahrt scheint mir ziemlich 
sicher, aber von der seereise an findet sich kein nur einiger- 
mafsen fester faden, der weiter rückwärts führte, ja man könnte 
sogar zweifeln, ob die tätigkeit des dichters e sich weiter erstreckte; 
denn an sich ist es ja sehr wohl denkbar, dass er sich darauf 
beschränkte, einzelne teile neu zu gestalten, im übrigen aber 
das alte beibehielt oder leicht überarbeitete, es scheint aber 
doch, als träten an manchen stellen die spuren eines pfades her- 
vor, der genau in den gang der dichtung c einschlägt 



X) Vielmehr störend; denn in welchem Verhältnis stehen die sieben 
kiele und zweiundzwanzig kocken in str. 1072 zu den vierzig galeiden 
in str. 1073? 
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§. 6. Str. 930 als Wate von dem Wülpensande heimge- 
kehrt ist, macht er der königin den Vorschlag sich innerhalb 
zwölf tagen mit ihren mannen zu besenden; um die heerfahrt 
nach Ormanie zu beraten, die folgende Strophe springt vom 
thema ab. Wate bekennt, dass er pilgern ihre schüfe genom- 
men habe um Hartmuot ungesäumt verfolgen zu können, und 
Hilde befiehlt durch reichen ersatz die schuld zu sühnen und 
den fluch abzuwenden. Strophen, welche die erzählung so will- 
kürlich unterbrechen , können nicht ein organisches glied der- 
selben sein. Dasselbe gilt von den drei folgenden (934—936). 
sie erzählen, dass Herwig am nächsten morgen an den hof 
gekommen sei und der königin räche gelobt habe, warum er 
grade jetzt kommt, einen tag später als Wate aber früher als 
die andern, ist nicht im mindesten angedeutet und seine ankunft 
mit dem beschluss der königin in str. 930 durchaus in keine 
beziehung gesetzt, alle sechs Strophen stehen zusammenhangs- 
los zwischen 930 und 937. dort hat Wate verlangt, dass die 
andern an den hof kommen sollen, hier heifst es: Swie leit in 
allen wäre, si riten gegen der «tat. Die erste interpolation ist . 
eine folge von str. 838 ff. und gewiss von demselben dichter, 
die andere ist dadurch veranlasst, dass bei der folgenden bera- 
tung Herwig fehlt die von Friesen und Sturmland, von Tene- 
marken und Waleis, auch Ortwin von Ortland werden str. 938 f. 
aufgeführt, Herwig bleibt unerwähnt, der grund hiervon mag 
darin liegen, dass Hilde hier ihre mannen um sich sammelt, 
zu denen Herwig doch nicht gehört; dass er ihn jedenfalls mit 
absieht überging, ersieht man aus str. 1076. dort, wo Hilde 
ihre boten aussendet, um zur heerfahrt nach Ormanie aufzufor- 
dern heifst es: 

v Dö sande si aller erste -Herwige dan 

ir boten, daz er weste unde sine man 

wie si in gesworen heten lange herreise, 

von den in was bestanden zen Hegelingen manic richer weise. 

woraus man doch schliefsen muss, einmal ,dass die beiden sich 
gemeinsam zum rachezug verpflichtet haben, sodann dass Herwig 
nicht dabei gewesen ist. 
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Dem rat des alten Wate, die helden zu versammeln, gehen 
nun aber zwei Strophen voran, in denen Wate erklärt, Hilde 
solle ihr unnützes klagen lassen, wenn das junge geschlecht 
herangewachsen sei, wollten sie an denen von Ormanie räche 
nehmen, und Hilde antwortet, wenn sie das erleben sollte , dass 
sie ihre tochter wieder sähe , würde sie gern alle ihre schätze 
hingeben. Der dichter, der diese beiden Strophen dichtete, kann 
str. 930. 937. 938 ff. nicht verfasst, überhaupt nicht die absieht 
gehabt haben, den kriegsrat in scene zu setzen, denn weder 
spricht Wate seine ansieht über den rachezug in str. 928 so 
aus, als ob er noch die bestätigung der andern helden erwarte, 
noch deutet Hilde irgendwie das bedürfhis an, die andern fürsten 
zu vernehmen, str. 930. 937 müssen entweder als eine inter- 
polation angesehen werden, und mithin 931 — 936 • als eine 
interpolation in der interpolation , oder sie gehören einer andern 
dichtung an. ich glaube das letztere; denn selbst jede äuüsere 
Verbindung zwischen 929 und 930 fehlt, und die worte, mit 
denen Wate in str. 930 grade wie in 928 seine rede beginnt, 
passen schlecht auf den ausdruck der hoffnung in der vorher- 
gehenden Strophe. 

In der beratung selbst ist die Strophenfolge verwirrt schon 
die rede, mit welcher, Wate str. 940 die Versammlung eröffnet, 
nimmt sich an ihrer stelle wunderlich aus, mehr noch was 
Fruote in str. 942 auf die worte der königin erwidert eine 
verständige gedankenentwickelung erhält man , wenn man str. 940 
und 942 ihre stelle vertauschen läsöt Fruote erklärt, es sei 
unmöglich eher eine heerfahrt nach Ormanie zu unternehmen, 
als sie die genügende macht zusammen haben, darauf fragt 
Hilde, wann das geschehen könne, und Wate antwortet, nicht 
eher als unsere kinder schwertmäfsig sind. So gewinnen auch 
die ersten zeilen von str. 943 ihre rechte beziehung: 

D6 sprach diu küniginne ( daz läze uns got geleben! 

mir vil armer frouwen ist langer tac gegeben. 
Die drei letzten Strophen dieses abschnitts (945 — 947) geben 
sich sofort als jüngere zusätze zu erkennen, in den ersten bei- 
den verspricht Hilde auf Wates antrag bäume fällen und schiffe 
bauen zu lassen, die neigung der interpolatoren, sich genau 
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um die ausrüstung zu kümmern, tritt häufig zu tage, und hier 
befremdet Wates rede, weil sie ihm so gar spät einfällt, erst 
nachdem die helden schon um Urlaub gebeten haben, in der 
dritten taucht plötzlich der mohrenkönig auf um seine hilfe anzu- 
bieten. Hilde hat ihre mannen um sich versammelt, und welche 
das nach der ansieht des dichters sind, hat er str. 938 ausführ- 
lich angegeben; von Moren war nirgends die rede und konnte 
nicht die rede sein. Aber aufser diesen Strophen scheinen noch 
zwei andere später hinzugefügt zu sein, die Unordnung in der 
strophenfolge und die Wiederholung der worte swer an mich 
gedenke in 943, 3. 944, 2 deuten darauf hin. 

Dreizehn oder vierzehn jähre muss Kudrun in elend schmach- 
ten, in der mörderischen schlacht auf dem Wülpenwerde war 
die kraft der Hegelingen gebrochen, sie mussten warten, bis eine 
neue generation herangewachsen war, um den rachezug unter- ' 
nehmen zu können. Dies ist die anschauung, die in unserer 
dichtung im allgemeinen hervortritt und auf der ihre schönsten - 
teile beruhen, aber ist sie überall festgehalten? wie verträgt 
sich mit ihr der kriegsrat unmittelbar nach der schlacht ein 
überlegsamer dichtor jedenfalls würde die helden nicht versam- 
melt haben, wenn der zweck ihrer Zusammenkunft noch in der 
fernen zukunft von dreizehn jähren lag, würde am wenigsten 
denselben mann, der die anregung zu der Zusammenkunft gege- 
ben hatte, nachher erklären lassen, vor der hand könne man 
nichts tun, als abwarten, dasff die kinder schwertmäfeig werden, 
die ganze beratung und die worte , mit denen sie Wate str. 930 
verlangt: 

wir suln uns besenden in disen zwelf tagen 
mit allen iuwem recken, swaz wir der mugen bringen, 
und raten eine reise 
deuten darauf hin, dass nach der anschauung des dichters diese 
reise bald auf die beratung, die befreiung bald auf den raub 
folgte. Wate ladet zu gemeinsamer besprechung ein (930), der 
krieg wird beschlossen (939, 4), Hilde fragt, wann er begonnen 
werden könne, Fruote erklärt, sobald sie die nötige mannschaft 
zusammen hätten, darauf entlässt die königin ihre helden mit 
der bitte, die fahrt möglichst eifrig zu betreiben (944, 4). 
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Dieser gang ist verständig und mit der scene selbst in einklang. 
str. 940, die an verkehrter stelle eingereiht ist, und str. 943, 
welche eine halbzeile aus 944 entlehnt, sind vom compilator 
nach dem muster von str. 928. 929 gedichtet, um den unter- 
schied beider bearbeitungen zu verdecken. 

Das entstehen einer solchen bearbeitung lässt sich wohl 
begreifen: den Zeitgenossen der kreuzzüge musste es befremden, 
dass durch eine schlacht die fortsetzung eines krieges sollte 
unmöglich geworden sein, die feinde halten das land nicht 
besetzt der könig allerdings war gefallen, aber alle andern 
führer, tapfere helden und landesherren , waren unversehrt, 
warum sollte da die räche jahrelang aufgeschoben werden, und 
wenn 4000 männer gefallen waren, warum sollte im nächsten 
jähre nicht dieselbe oder die doppelte anzahl ins feld gestellt 
werden können? die sage setzt in ihrem entstehen jene klei- 
nen königreiche voraus , wie sie die homerischen helden besafsen, 
und wie sie ehedem im norden bestanden, dadurch dass sie 
dem zuge nachgab , die ursprünglichen Verhältnisse zu vergröfsern, 
und Hetel zum mächtigen, länderreichen fürsten machte, setzte 
sie sich mit sich selbst in Widerspruch, dieser widersprach ist 
in der vorausgesetzten bearbeitung aufgehoben^ freilich mit 
schweren opfern, aber der dichter empfand sie vielleicht weni- 
ger schwer als wir. mir scheint es sehr möglich, dass dem 
verbildeten sinn höfischer ritter die demütigende arbeit einer 
königstochter mehr missbehagen machte, als die teilnähme an 
ihrem herben geschick ihnen genuss bereiten konnte. 

§. 7. Die hypothese macht aus diesen gründen noch kei- 
nen ansprach auf anerkennung, aber es möge doch vergönnt 
sein, sie in ihre consequenzen zu verfolgen und auf die punkte 
in unserer dichtung hinzuweisen, die aus ihr einb einfache erklä- 
rung finden. 

1) Wenn es eine dichtung gab, in welcher Kudrun binnen 
Jahresfrist wieder befreit wurde, so hatte die erkennungsscene 
am strande, wie sie die fünfundzwanzigste aventiure darstellt, 
keinen platz, sie bildet also die natürliche Voraussetzung für 
die bearbeitung c, in welcher diese scene fehlte und durch die 
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Prophezeiung des engeis ersetzt war. sie selbst muss als ein 
teil von e angesehen werden. 

2) Mitten unter den Vorbereitungen zur fahrt nach Ormanie 
stehen in der zweiundzwanzigsten aventiure folgende beide 
atrophen (1093 f.): 

Die eilenden frouwen übele bewart 

bi Gerlinde wären, wan vrou Heregart 

(so hiez ir einiu drunder) diu phlac höher minne 

mit des küniges schenken, si wolte wesen gewaltic herzoginne. 

Daz weinte vil dicke der schoenen Hüten Mnt. 
ouch geschadete ez sere derselben vrouwen sint. 
daz si mit in niht wolte tragen da die swaere. 
swaz ir davon geschehe, daz was Eüdrunen unmsere. 

beide Strophen befremden, weil sie mit ihrer Umgebung durch- 
aus in keinem Zusammenhang stehen, mehr noch dadurch, dass 
man nicht einsieht, wie dichter oder interpolator das bedürfhis 
fühlen konnten sie zu verfassen, nachdem kurz vorher ausführ- 
lich über die jähre langen leiden der Eudrun berichtet ist. 
man begreift ihre existenz , wenn sie zu einer dichtung gehörten, 
in welcher die 20 und 21 aventiure keine stelle gefunden hat- 
ten, ebenso wie hier kurz auf die unglückliche läge der Eudrun 
hingewiesen wird , geschieht es auch vor der Prophezeiung Eudrun 
tmde Eüdebwrc diu touoschen alle %it üf einem sande. der dichter 
wollte das aber nicht näher ausführen. Ferner ist offenbar, 
dass diese beiden Strophen vorzugsweise der Heregart wegen 
verfasst sind, und dass sie hier als eine neue person in die 
dichtung eingeführt wird, auch das deutet darauf hin, dass die 
Strophen nicht für eine dichtung bestimmt waren, welche den 
inhalt der zwanzigsten aventiure in sich aufgenommen hatte, denn 
sonst würden sie dort ihre stelle gefunden haben, es war aber 
einem jungen interpolator vorbehalten , sie in str. 1007 nachzu- 
holen, wodurch ihre einfuhrung in str. 1093 bedeutungslos wurde. 

3) Als Hilde das heer nach Ormanie entsendet, ermahnt 
sie die helden zur tapferkeit und übergibt Horant das reichs- 
banner (1111 f.). hieran schliefsen sich noch folgende beide 
Strophen : 

Wilmanns, Zar Kudrun. 8 
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Ir sult ouch niht vergezzen des lieben suues min 

ir helde vil vermezzen. er ist der tage sin 

küme in zweinzic jären gewahsen ze einem manne. 

beginnet sin ieman vären, so helfet ir im, guote recken, dannen. 

Daz si daz gerne taeten und waeren si da bi 

v daz sprächen si gemeine. er koeme schaden fri 

wol heim ze sinem lande, ob er in wolte folgen. 

des was der helt Ortwin in sinen jungen siten unerbolgen. 

Der dichter, welcher hier Ortwin für einen zwanzigjährigen Jüng- 
ling ausgibt, kann unmöglich derselbe sein, der ihn schon an 
der Schlacht auf dem Wülpensande teil nehmen lässt am wenig- 
sten dann, wenn er annahni, dass zwischen dieser sehlacht und 
dem rachezuge eine zeit von dreizehn oder vierzehn jähren ver- 
strichen war; aber auch dann nicht, wenn er wie der bearbeiter 
von e die ereignisse schneller auf einander folgen liefs. die 
ängstlichkeit der mutter, die zärtliche sorge, mit der sie den 
söhn der obhut der andern empfiehlt, Ortwins freude, dass er 
mit darf 1 , machen die annähme unabweislich , dass der zug 
nach Ormanie seine erste heerfahrt war. Auch das ist unglaub- 
lich, dass ein interpolator einer dichtung, in der Ortwin schon 
auf dem Wülpensande seine rolle spielt, auf den einfall gekom- 
men sei, ihn hier auf einmal zum kaum erwachsenen manne 
zu machen, es ist nicht anders möglich, als dass in diesen 
Strophen, mögen sie selbst alt oder jung sein, ein alter zug der 
sage seinen ausdruck gefunden hat. 



1) Martin macht zu den Worten des was der helt Ortwin m sinen 
jungen siten unerbolgen die bemerkung: ' unerbolgen zufrieden, diese 
Versicherung stimmt nicht zu seiner mutigen kundsehaft 1154 fg.' wenn 
anders ioh die worte richtig verstehe, so hätte der dichter nach Martins 
ansieht sagen wollen, Ortwin sei es zufrieden gewesen , dass die helden 
versprachen, ihn gesund wieder nach hause zu bringen, das freilich 
würde mit der mutigen kundschaftung nicht stimmen; es würde aber über- 
haupt so wenig mit einer heldenhaften natur in einklang stehen, dass 
ich nicht glauben kann, der dichter habe diese meinung aussprechen 
wollen, unerbolgen ist nicht erzürnt; d. h. nach gewöhnlicher ausdrucks- 
weise sehr froh, und sehr froh ist Ortwin nicht darüber, dass die andern 
sich seiner annehmen wollen , sondern dass er an dem zuge teil nehmen darf. 



J 
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Und wie trefflich stimmt er zu ihr. durch die Schlacht 
auf dem Wtüpensande ist das streitbare volk der Hegelinge Ver- 
nichtet, der söhn des königs selbst gehört zu den weisen, wel- 
che heranwachsen, um einst ihre väter zu rächen, als er das 
waffenfähige alter erreicht hat, wird der zug unternommen, mit 
banger sorge lässt die verwittwete mutter ihren einzigen söhn 
ziehen, ihn der besondern obhut der helden anvertrauend, das 
ist natürlich und schön. 

Auch die teilnähme Ortwins an dem entscheidenden kämpfe 
entspricht dieser Voraussetzung, er wird Hartmuot gegenüber- 
gestellt, aber von ihm verwundet und nur dadurch, dass Horant 
eingreift, gerettet, seine unkräftige Jugend allein erklärt es, dass 
die sage nicht ihm die räche für den vater übertragen hat. 

Aber wenn auch die jugend Ortwins der echte zug alter 
sage ist, und man keinen grund hat zu bezweifeln, dass str. 
1111. 1112. 1114 einer alten dichtung angehörten, so muss 
man andrerseits anerkennen, dass str. 1113 jung ist; denn sie 
hat in allen vier versen caesurreim. Es liegt hier derselbe 
fall vor, wie am Schlüsse der fiinfündzwanzigsten aventiure zwi- 
schen str. 1230 und 1232. der compilirende bearbeiter, wel- 
cher vorher 1095 — 1100 ausführlich Ortwins besendung erzählt 
hatte, war durch den gang der dichtung gezwungen, einige 
Strophen seiner vorläge auszuscheiden, und schloss die lücke 
mit einer selbstgeschaffenen Strophe, die- aber an den Voraus- 
setzungen der vorläge festhielt. 

Wie kam nun die dichtung dazu, jenen einfach schönen 
zug von Ortwins jugend aufzugeben? ich weifs nicht, wenn 
nicht durch die bearbeitung c. ^ein dichter der raub und räche 
rasch auf einander folgen liefs, konnte Ortwin nicht in der 
Zwischenzeit heranwachsen lassen; er liefs ihn daher schon im 
kämpf auf dem Wülpenwerde auftreten. 

4) Str. 947, wo der Mohrenkönig plötzlich auftritt um 
abschied zu nehmen und seine hilfe zu versprechen, ist vorhin 
als jüngerer zusatz bezeichnet, die Strophe ist aber sehr merk- 
würdig : 

D6 wolten si sich Scheiden. der voget uz MMaat 
der gie gezogenliche da er die wouwen vant. 

8* 
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er sprach 'man sol mir künden der zit ein rehtez ende, 
s6 si hinnen wellen, daz man nimmer nach mir gesende. 

hiermit bricht die erzählung ab; es folgen Strophen mit caesur- 
reimen, in denen die helden nach hause reiten und den geist- 
lichen auf dem Wülpensande speise zugeführt wird. Wie ist es 
denkbar, dass ein interpolator, um den Mohrenkönig anzubringen, 
ihn in directer rede eine frage aufwerfen lässt, die im folgen- 
den ganz unbeachtet bleibt, notwendiger weise muss entweder 
er selbst eine Strophe hinzugefügt haben, welche den termin 
angab, oder die vorläge, die er interpolirte, gab ihn nach dieser 
Strophe an. man begreift die interpolation , wenn man nach 
str. 947 die teile übergeht, welche zu c nicht gehört haben 
können, d. h. wenn man auf str. 947 unmittelbar 1075 folgen 
lässt: 

Daz was zen wihen nahten dö künde siu den tac. 

zwar ist der anschluss in sofern nicht ganz genau, als nicht 
der Mohrenkönig auf seine frage die antwort erhält; aber da 
sie dem leser zu teil wird, so wird der anstofs für ihn erträg- 
lich, und die Verbindung ist für eine interpolation eng genug. 

So würde denn der Mohrenkönig als genösse der Hegelinge 
auf der fahrt nach Ormanie der dichtung e angehören und zwar 
schon zu einer zeit in sie gekommen sein, als sie, noch nicht 
erweitert durch den inhalt der 20. 21. 25 aventiure, an der 
kurzen dauer der gefangenschaft festhielt, dem entspricht eine 
stelle in jener heitern scene , welche den könig von Karade mit 
Herwigs Schwester vermählt, als Kudrun ihren gatten auffordert, 
seine Schwester herbeiholen zu lassen erklärt er (1654): 

* wä haeme si gewant? 
der von Karadie wuoste mir min lant 
und brande mine bürge, dö vlös ich ir gewaete/ 

der einfall wäre fern liegend, wenn der dichter annahm, dass 
Herwig dreizehn oder vierzehn jähre nach dem kriege mit den 
Mohren ruhig in seinem lande gesessen hätte; aber er ist ganz 
natürlich in der dichtung 0, wo in demselben jähre, in welchem 
die Mohren das land verwüstet hatten, die schlacht auf dem 
Wülpensande und das aufgebot nach Ormanie erfolgten. 
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So viel sei vorläufig bemerkt, um die annähme der bear- 
beitnng e einigermafsen zu stützen; die einsieht in ihre wahre 
bedeutung lässt sich erst gewinnen, wenn die hauptrestdtate 
über die entwickelung unserer Eudrundichtung gezogen werden, 
dies aber ist nicht eher möglich , als bis die beschwerliche Unter- 
suchung über Zusammenhang und Zusammensetzung der einzelnen 
aventiuren gefuhrt ist. 



V. KEITIK DER EINZELNEN AVENTIUREN. 

§. 1. Obwohl in den vier ersten aventiuren eine einheit- 
liche dichtung zu gründe liegt, so ist die Untersuchung doch 
nicht leichter als in den andern, der bearbeiter hat sich nicht 
darauf beschränkt neue Strophen hinzuzufügen, sondern er hat 
auch alte umgestaltet, und scheint hier, zu anfang seiner arbeit 
fleifsiger und energischer verfahren zu sein als nachher, die 
grenzen seiner tätigkeit sind nicht leicht, an manchen stellen 
wohl überhaupt nicht zu bestimmen, zumal da die Untersuchung 
hier weniger als in den meisten der folgenden aventiuren durch 
die kriterien der strophenform unterstützt wird. Nibelungen- 
strophen zwar kommen verhältnismäfsig viele vor, aber die Stro- 
phen mit caesurreimen fehlen fast ganz, der alte dichter scheint 
nur von echten Eudrunstrophen gebrauch gemacht zu haben, 
auch sein poetisches talent ist keineswegs gering anzuschlagen; 
der schwächere eindruck dieses abschnitts unserer Kudrun beruht 
nicht auf der darstellung, sondern lediglich auf dem dargestell- 
ten objeet. * 

Am anziehendsten sind die Strophen, welche Hagens leben 
auf der einsamen insel behandeln , und in diesem abschnitt bildet 
den mittelpunkt des interesses die erlegung des greifen. Hagen 
hat am gestade einen todten mann gefunden und ihn seiner 
rüstung entkleidet, eben hat er die waffen sich selbst angelegt, 
da hört er ein rauschen über sich: der alte greif ist da (90). 
zornig schwingt er sich hinab, Jim Hagen zu verschlingen; aber 
der zeigt sich als held (91). mit dem schwert haut er ihm 
einen fittich ab und verwundet ihn in ein bein, so dass der 
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greif sich nicht mehr von der stelle heben kann (93). dann 
geht er zu den drei frauen und ladet sie ein, ihrer freiheit zu 
genie&en (95). — In diese erzählung sind zwei echte Kudrun- 
strophen interpolirt: str. 92. 94. die erste macht die klagen- 
den frauen zu Zuschauerinnen des kämpf es, und erzählt, dass 
Hagen vor den entscheidenden schwertschlägen vergeblich man- 
chen pfeil auf den greifen geschossen habe, die erfindung scheint 
veranlasst durch 89, 4, wo Hagen bei dem todten auch einen 
bogen findet späterhin braucht er ihn (97), aber hier ist seine 
Verwendung töricht, wie sollte der gewaltig heranbrausende 
greif Hagen zeit lassen den bogen zu spannen und nicht nur 
einen, sondern manige starke sträle auf ihn zu richten, in der 
alten dichtung folgte auf 91, 4. 

dö wart der küene in vil guotes heldes maze funden 
gleich die Strophe, in der er sich als held zeigt, d. h. 93. 

Str. 94 meldet, dass Hagen auch den andern alten greifen 
und die jungen erschlagen habe. 

Den sige het er erworben. der eine der was tot 

schiere kam der ander: des leit er sundernöt. 

sit sluoc er si alle, die jungen zuo den alten. 

des half im got von himele. ja mohte er solher krefte niht gewalten. 
der dichter zweifelt an der kraft die str. 91 dem jungen Hagen 
beilegt, und nimmt im kämpf gegen den zweiten alten greifen, 
den er selbst erfunden hat, den lieben gott zu hilfe. str. 90, 4 
sagt: do hm der alte grife mit bestimmtem artikel und ohne 
ahnung von der existenz eines zweiten, er ist derselbe, der 
Hagen aus der heimat entfuhrt hat, und als herr der insel ihn 
für seinen 'burgaere' ansieht, als die frauen nachher auf den 
kampfplatz kommen, nehmen sie auch nichts von den andern 
greifen war. mit demselben humor wie Hagen str. 91, 2 des 
greifen burgsere genannt wird, heifst es dort: c ir voget lac da 
veige. waz möhte in d6 geworren/ x 



1) Ettmüller verbindet str. 95, 1. 2 mit 96, 3. 4. ich glaube mit 
recht, der liebe gott und das küssen werden zu häufig in interpolationen 
erwähnt, um nicht verdächtig zu Bein, der Zusammenhang in EttmüJlers 
Strophe ist untadelich. 
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Denselben interpolator erkennt man in den drei Strophen, 
welche die einleitung zum kämpfe bilden (85 — 87). sie erzäh- 
len, dass ein kreuzheer an dem felkeneiland strandete, die 
beiden alten greifen kamen und trugen die todten ihren jungen 
ins nest und flogen dann davon, der dichter, der in der ersten 
strophe caesurreim anwendet, in der folgenden Nibelungenschluss 
zulässt, ging von den Worten daz was ein gotes her in str. 88 
aus, die jetzt nach 85 — 87 eine unerträgliche Wiederholung 
sind, er war ein tiberlegsamer mann, der was seine vorläge 
als tatsache angab, motiviren wollte; aber doch durch die worte 
Ine wetz van weihen enden 85, 1 und ine wetz in weihen ende 
,87, 3 zu erkennen gibt, dass er nichts sicheres wusste. wie 
Btr. 92, 4 richtet er 85, 4 seine aufmerksamkeit auf die trau- 
rigen mädchen und 86,4 auf die sorgen der frauen, deren 
männer ertrunken waren, die Verbindung mit str. 88 ist herge- 
stellt durch das wörtchen noch: 

Hagene noch der Hute sach ligen bi dem mer. 
aber dass der Zusammenhang der erzählung etwas anderes erfor- 
dert, haben schon andere gesehen, einen angemessenen gedan- 
ken gibt, was Bartsch, der doch str. 85 — 87 nicht für inter- 
polirt hält, in den text gesetzt hat: 

Hagene rät der liute sach ligen bi dem mer. 
nicht der anblick verschiedener leichen erweckt in ihm die 
hoffnung speise zu finden — nachher ist auch nur ein todter 
da — sondern allerlei gerätschaften , die er am strande zer- 
streut sieht. 

Mit dem tode des greifen beginnt für Hagen unddie drei 
königstöchter ein neues leben, dessen darstellung str. 97 — 105 
dienen, die mädchen können ihre hole verlassen und ungefähr- 
det sich auf der insel ergehen, Hagen unterhält und übt sich 
mit allerlei jagd. nach str. 97 wusste er die vögel im fluge 
zu treffen, nach str. 99 verstand er sich wohl auf den fisch- 
fang. zwischen ihn gibt str. 98 an: 

Er wart so baldes herzen, so vrevele und so zam. 

hei waz er von tieren sneller sprunge nam! 
Bartsch und Martin erklären: 'hei wie schnelle sprting er von 
den tieren lernte.' unmöglich kann dies hier gemeint sein, 
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der dichter will sagen , dass er die tiere im laufe fing, unzwei- 
deutig wäre und war vielleicht ursprünglich der gedanke aus- 
gedrückt: hei waz er der tiere in mellen sprungen nam. Hagen 
wurde ein gewaltiger Jäger, vögel, tiere und fische wusste er 
zu fangen (vgl. str. 167). 

Auf str. 99 muss ursprünglich str. 104 gefolgt sein. Hagen 
erlegt allerlei wild, wenn er es nur hätte geniefsen können 

sin kuchen diu rouch selten : des mohte in alle tage da verdriezen. 
Fiur was in tiure walt heten si genuoc 

und nun gelingt es ihm feuer zu schlagen, und so ist für den 
tisch gesorgt. Diese Verbindung ist einfach und natürlich, 
str. 100 — 103 unterbrechen sie mit der erzählung, Hagen sei 
von seiner herberge in den wald gegangen, habe dort ein tier 
gesehen einem gabilun ähnlich, habe es erlegt, ihm die haut 
abgezogen und sein blut getrunken, dann habe er einen löwen 
gefangen (von dem nachher nie wieder die rede ist) , ' und sei- 
mit seiner beute heimgekehrt, wie ungeschickt und ungehörig 
diese episode eingelegt ist, liegt auf der hand; aber man kann 
zweifeln, ob nicht die beiden Nibelungenstrophen 101. 102 noch 
jünger sind als str. 100. 103; denn 103, 1 knüpft viel besser 
an str. 100 als an 102. * 

Dass unsere Kudrundichtung auch in ihrem ersten frei- 
erfundenen teil bedeutende jüngere zusätze erfahren hat, ist 
gezeigt, dass die darstellung des altern dichters nicht schlecht 
war, wird man empfinden, wenn man die echten Strophen des 
besprochenen abschnittes in ihrem zusammenhange liest: 

88. Hagene rät der liute sach ligen bi dem mer, 
die da wären ertrunken. daz was ein gotes her. 
dö wände er, daz er solte vinden da ir spise. 

vor dem tibelen grifen sleich er zuo dem Stade harte lise. 

89. D6 vant er nieman mere, wan gewäpent einen man, 
des er von den grifen gröze not gewan. 2 



1) Sie erklärt auch Ettmüller für unecht. 

2) Sollte nicht der greif subject gewesen sein? Ettmüller schreibt: 
des der wilde grtfe gröze not gewan. 
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er schütte in üz den ringen, er liez im niht versmähen, 
bogen und gewaepen vant er der siner siten harte nähen. 

90. Do garte sich selbe daz wenige kint. 

da obene in den lüften hörte er einen wint. 

dö hete sich versümet der wenige herre. 

dö kom der alte grife. Hagene was dem steine gar ze verre. 

91. Er swanc sich zornecliche nider üf den griez. 
den sinen burgaere, den er da heime liez, 

den wolte er harte gerne an der zite hän verslunden. 
dö wart der küene in vil guotes heldes mäze vunden. 

93. In sinen siten tumben grimme er was gennoc. 
dem grifen einen vetech er von der ahsel sluoc 
und verhoute an einem beine in starke unde sere, 
daz er getragen mohte von der stat sinen lip niht mere. 

95% Als er daz michel wunder hete da getan, 

dö hiez er sine vrouwen von dem steine gän. 

96 b . ir vdget lac da veige. waz möhte in dö gewerron, 

si giengen an dem berge nach ir willen nähen oder verren? 

97. Dö in der grözen sorgen von im gar gebrast, 
dö lernte so wol schiezen der eilende gast, 

daz im die vögele künden vliegende niht entrinnen. 

er lernte swes er gerte, do er nach siner not begunde sinnen. 

98. Er wart so baldes herzen, so vrevele und so zam. 
hei waz er von tieren sneller sprunge nam! 

als ein pantel wilde lief er üf die, steine. 

ja zöch er sich selbe: er was aller siner mäge eine. 

99. Wie ofte er zuo den ünden durch kurzwile gie! • 
er sach in dem wäge die räwen vische ie: 

die künde er gevähen, möht er ir iht geniezen. 

sin kuchen diu rouch selten : des mohte in alle tage da verdriezen. 

104. Viur was in tiure, walt heten si genuoc. 

uz einem herten velsen er manegen vanken sluoc. 

daz in vor was vremede, des wurden si beraten. 

ja tete ez anders nieman, sie muostenz selbo bi der glüete braten. 
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105. (?) Dö si die spise nuzzen, do merte sich ir kraft, 
ouch kukten sich ir sinne von gotes meisterschaft. 
si wurden an ir Üben schoane und lobebaere, 
sam iegelichiu da heime in ir vater lande waere. 

besonderes angeschick darf man dem dichter dieser Strophen 
gewiss nicht vorwerfen: die verse sind gut, die spräche gewandt, 
die darstellung mit ihrem harmlosen humor gefällig. 

§. 2. Der folgende abschnitt erzählt, wie Hagen und die mäd- 
chen von einem schiffe aus Karade aufgenommen werden, und wie 
Hagen die Seeleute zwingt ihn in seine heimat zu führen (106 — 
136). zunächst erkundigt sich der graf nach der herkunft seiner 
gaste, nachdem die drei Jungfrauen 118 — 120 geantwortet haben, 
wendet er sich an Hagen (123). dieser erwidert (124. 129): 

Dö sprach der wilde Hagene: 'daz wil ich iu sagen, 

mich hat der grifen einer ouch da her getragen, 
min vater der hiqz Sigebant; ich bin von Irriche, 

und bin bi disen vrouwen gewesen vil lange kumberliche. , 

Dö sprach aber der gräve 'mir ist wol geschehen, 
nach manegem schaden grözen, den ich hän gesehen, 
und bist du der mäge daher von Irlande 
des vürsten Sigebandes, so wil ich dich haben mir ze phande.' 

diese beiden Strophen gehören offenbar zusammen, sobald Hagen 
seinen vater genannt hat, drückt der graf seine freude aus, dass 
er im söhn seines feindes unverhofft einen so trefflichen geisel 
gefunden hat. str. 125 — 128, unter denen wieder zwei Nibe- 
lungenstrophen sind, unterbrechen den Zusammenhang fast noch 
ungeschickter als str. 100 — 103. in ihnen fragen 'alle', wie 
es möglich gewesen, dass sie so lange vor den greifen ihr leben 
gefristet, und Hagen antwortet durch die gotes gute habe er 
sein mütchen an ihnen gekühlt und die greifen erschlagen, die 
alten und die jungen, offenbar sind die Strophen von dem- 
selben dichter wie str. 94. dann fangen die schiffsleute an 
seine kraft zu bewundern , und wollen aus furcht ihm die waffen 
entziehen: aber Hagen wehrt es mit zorn. nun kommt die 
erklärung des grafen, dass er ihn als geisel behalten wollte, 
gewiss so verkehrt als möglich. 
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n nun in diesen Strophen der interpolator ein interesse 
i, dass die schiffleute erfahren, wie es den gasten anf 
ergangen sei, so darf man auch str. 122 für sein werk 
eileicht auch 121; denn dass str. 123 den grafen von 
i redend einfahrt, ist überflüssig, wenn er das wort 
babt hat 118—120. 123. 124. 129— 136 sind eine 
erzählnng. ' 

r den Strophen , welche die ankunft der schiffer und 
mg der kinder von dem eilaride erzählen, sind vier 
nstrophen 107. 108. 114. 117, zwei andere (111. 115) 
esurreim, und deutliche spuren der bearbeitung lässt 

inbalt erkennen. Die Jungfrauen lassen sich in der 
auf rettung zum strande weisen, dies thema bezeichnet 
ingenstrophe 107. aber schon nach der ersten zeile 
ler dichter ab zu der mangelhaften kleidnng der mäd- 
ne andere Nibelungenstrophe (114) nimmt hierauf 
dem sie die raädchen, ehe sie zo schiffe gehen, manns- 
)r pilger anlegen lässt. Den reisebericht setzt str. 108 
r während man nach str. 88 annehmen muss, dass 

unweit der hole sei, in welcher Hagen und -die mad- 
itz vor den greifen gefnnden hatten, verlangt die Nibe- 
iphe eine reise durch einen wald, die nicht weniger 
ldzwanzig tage in ansprach nimmt. In der vierten 
nstrophe (117) fragt der graf die madchen 

so rehte schäme braehte zuo dem sc. 

. denn zum see hat er sie selbst gebracht, die ant- 
franen zeigt, dass sie ursprünglich nach ihrer heimat 
aren. die letzte zeile den hindert tet »in fragen und 
•eieite we zeigt Verwandtschaft mit str. 122, die schon 
•er zusatz erkannt ist 

iso wenig wie die Nibelungenstrophen entspricht dem 
hang der dichtung str. 111 mit caesurreimen. der 
übt seinem Steuermann nicht das schiff aufs land zu 
denn er zweifelt, ob die vier wesen der einöde men- 
jn. doch als Hagen von neuem ruft und sie bei gottes 
hwört: 
aldet ir gemüete dö er kriat so frevelljehe nande. 
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die echte Kudrunstrophe 112 aber meldet: 

Der grave selbe zwelfte in eine barken spranc. 
e er diu maere ervtire, diu wile dühte in lanc, 
ob ez schrawaz waren oder wildiu merwunder. 
er gesach nie mere bi sinen ziten so herlichiu kunder. 
wenn der graf, wie str. 111 will, mut schöpfte, weil Hagen got- 
tes namen nannte, so konnte doch dies nur unter der Voraus- 
setzung geschehen, dass er nach seinem ausruf ihn für einen 
menschen und einen Christen hielt; hier aber will er erst erfor- 
schen, ob er es mit waldgeistern oder meerwundern zu tun 
habe, während er ferner in str. 111 banges zögern an den 
tag legt, springt er hier in tapferer wissbegierde in eine barke 
und kann kaum die zeit erwarten, dass er das gestade gewinnt. 
— Dass die stelle unter den händen eines bearbeiters gelitten 
hat, und dass die Strophen, welche von der gestalt der echten 
Kudrunstrophen abweichen, durch ihn gebildet sind, ist hiernach 
wohl nicht zu bezweifeln, aber die ursprüngliche dichtung ist 
unter der bearbeitung zu gründe gegangen, str. 110. 112 mögen 
zu ihr gehört haben. 

Nachdem Hagen die Seeleute gezwungen hat, ihn in seine 
heimat zu führen (136), muss die überfahrt und der empfang 
erzählt werden (137 — 164). Auf str. 136 kann gleich 138 
gefolgt sein. str. 137 ist durchaus überflüssig und leer, dass 
Hagens zorn uijd übeles gebaren für ein chronisches leiden 
erklärt wird, ist zwecklos und stimmt schlecht zu der gleich 
nachher (140) hervorgehobenen bereitwilligkeit, die feinde mit 
seinem vater auszusöhnen. — Str. 141 entlässt er die boten, 
welche seine eitern von seiner ankunft in kenntnis setzen sollen, 
die Nibelungenstrophe 142 und die ihr folgende sind jüngere 
zusätze. die art, wie str. 143 Hagens genaue voraussieht des 
zukünftigen meldet, ist komisch, und dem leser frommt es nicht, 
zweimal hinter einander dasselbe zu hören. 

Die ankunft und der bericht der boten an Sigebants hof 
wird ohne bedeutenden anstofs 1 in fünf echten Kudrunstrophen 



1) Ettmüllers verdacht, dass auch str. 146. 147 interpolirt und 
das muttermal flagens eine erfind ung des interpolators sei, scheint mir 
nicht unbegründet, nur kann unter dieser Voraussetzung str. 153, 4 
schwerlich unentstellt überliefert sein. 
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(144 — 148) erzählt, die sechste aber hat der interpolator hin- 
zugefügt, zu guter letzt, als Sigebant schon befohlen hat die 
rosse zu satteln, fällt es noch einem boten ein, dass die königin 
doch fü* die jungen mädchen kleider mitbringen möchte, was 
das für mädchen sind, wird Uote aus seinen Worten schwerlich 
entnehmen können, aber sie kommt seiner aufforderung doch 
nach, die .Strophe ist offenbar von dem dichter der Nibelungen- 
strophen 107. 114. 

In den beiden folgenden Strophen wird die scene von Sige- 
bants hof auf den Strand verlegt, die angäbe des Ortswechsels 
ist unentbehrlich, aber str. 150. 151 können nicht zur ursprüng- 
lichen dichtung gehört haben; denn beide haben stumpfen aus- 
gang in dem dritten und vierten vers. die kürze, mit welcher 
der ältere dichter die Veränderung des Schauplatzes bezeichnete 
(vielleicht in nur einer zeile), mag hier wie an der stelle, wo 
Hagen und die mädchen die insel verlassen, die tätigkeit des 
bearbeiters herausgefordert haben. — Auf dem strande heifst 
zuerst Sigebant den jungen Hagen willkommen (152), seine 
mutter erkennt ihn, und mit freuden empfangen die eitern ihren 
söhn (153). zwei Nibelungenstrophen führen weiter aus, was 
str. 153 mit den Worten do enphiengen sie den jungen helt vil 
schone kurz gesagt hat ; die mutter ktisst ihr kind mit weinenden 
äugen, und Sigebant vergiefst vor freude einen ström hei&er 
tränen, gewiss nicht unnatürlich, aber für den fortschritt der 
erzählung entbehrlich. — In str. 156 macht Uote bekanntschaft 
mit den mädchen und erweist ihnen durch das geschenk kost- 
barer gewänder ihre gunst. die folgende 157 , welche noch bei 
den kleidern weilt, ist wieder jüngerer zusatz, von demselben 
dichter wie 114, 4. zuletzt werden die von Garade begrüfst, 
denen Hagen die gunst des königs gewinnt (158). wie der 
interpolator den empfang Hagens und der mädchen erweiterte, 
so fügte er auch hier zwei Strophen hinzu (159. 160). in der 
ersten gibt der könig seinen alten feinden einen versöhnungs- 
kuss, und leistet ihnen ersatz für den schaden, den sie von 
ihm erlitten, nach der vorhergehenden Strophe erscheinen die 
von Garade als die schuldigen, Sigebant als der geschädigte, 
was die letzte zeile angibt: 
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sit wurden si ze vinde mit dem von Irlande nimmer mere 
wird nachher (164, 4) noch einmal gesagt, an passenderer stelle, 
beim abschied. In der andern strophe, die Nibelungenschluss 
hat, wird das schiff entfrachtet, da die fremden vierzehn tage 
in Irlant bleiben sollen, die frist ist nach str. 164 bestimmt; 
die angäbe, dass man auch die speise ans land schafft, wie 
mich dünkt, gedankenlos, müssen sich Sigebants gaste selbst 
beköstigen? auf str. 158 folgte ursprünglich str. 161, auf sie 
str. 164. 1 dass str. 162. 163 den Zusammenhang zwischen 161 
und 162 unterbrechen, erkennt selbst Bartsch- an. — Der alten 
dichtung scheinen demnach angehört zu haben: 138. 141. 144. 
145. 146? 147? 14a 152. 153. 156. 158. 161. 164. 

§. 3. Im letzten teil der vierten aventiure 165 — 203 
wird erzählt, wie Hagen Hilde zum weib nimmt, und ihm eine 
schöne tochter geboren wird. Str. 162. 163 hat Bartsch nach 
Vollmers Vorgang zwischen 164 und 165 untergebracht, jeden- 
falls waren sie für diese stelle bestimmt, aber die überlieferte 
Verbindung von str. 164 und 165 ist nichts destoweniger die 
ursprüngliche. 162. 163 ist wieder eine interpolation , welche 
der Schreiber nicht an rechter stelle einrangirte. die erste 
mit assonanz in den caesuren des dritten und vierten verses 
rühmt Hagens zarte Sorgfalt für reinlichkeit und schmuck seiner 
drei gefährtinnen , die andere erfüllt mit mühe das strophen- 
mafs. beide sind völlig überflüssig. Ebenso leicht sind 167. 
168 als interpolation kenntlich, die beiden vorhergehenden 
Strophen 2 toben gesagt, wie Hagen sich zum vollkommnen mann 
entwickelt; gewandtheit in allen ritterlichen künsten, milde, 
kühnheit entfaltet, so ist die zeit gekommen, dass er ein weib 
nehmen soll (169). str. 167 greift geschmacklos in seine Ver- 
gangenheit und schildert nach str. 98, wie er auf der greifen 
insel tiere fing, str. 168 in die zukunft, dass er späterhin 



1) Die entscheidung ist nicht ganz sicher. Ettmüller erklärt auch 
161 und 164 für interpolirt. 

2) Ihnen liegt vielleicht eine ältere zu gründe, welche 165, 1. 2. 
3*. 166, 3 b . 4 umfasste. das lob der schönen frauen, mit dem die vier 
entbehrlichen Zeilen beginnen, erregen den verdacht. 
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Valant aller könige genannt sei. die Strophen unterbrechen den 
Zusammenhang von 167. 169. 

Str. 169 geben freunde und verwandte dem jungen /Hagen 
den rat sich zu vermählen; Hagens antwort erfolgt erst str. 176. 
schon die weite trennung der ihrem inhalt nach zusammen 
gehörigen Strophen, mehr aber noch der inhalt der trennenden, 
zeigt, dass die ursprüngliche dichtung hier gestört ist. Sigebant 
treibt seinen söhn an schwort zu nehmen. Hagen ist bereit, 
die schwertleite wird angesetzt in drten tagen und in järes stun- 
den, die einladnngen ergehen ^ die gaste kommen, und das fest 
findet statt, nun erst nach jähr und tag geruht Hagen den 
rat seiner freunde zu beachten, tut aber in str. 176, als ob er 
sich auf jüngst vergangenes bezöge: 

Er sprach, ze sinen friunden: c nü ratet ir mir daz, 

daz ich ein künic heize etc. 
das kann nicht einheitliche dichtung sein, ich glaube, dafis 
die sechs Strophen 170 — 175 einem interpolator gehören, wel~ 
eher die nötigen Vorbereitungen zu der folgenden hochzeit die 
einladungen und botensendungen vermisste, und indem er diesem 
mangel abhalf, gleichzeitig noch den andern zweck verfolgte, 
der schwertleite gebührende rücksicht zu verschaffen, die erste 
Strophe zwar (170) hat mit dem inhalt der folgenden nichts zu 
tun, aber auch sie halte ich für jünger, weil sie den gang der 
erzählung zwecklos aufhält und die natürliche Verbindung von 
str. 169 und 176 aufhebt ob übrigens der interpolator so 
blind gewesen sei, nicht zu merken wie störend seine erweite- 
rang an dieser stelle ist, kann zweifelhaft sein, zwischen 168 
und 169 würden str. 171 — 175 einen viel bessern platz haben, 
vielleicht trifft auch hier die schuld den Schreiber. 

Die Unterredung über Hagens Vermählung findet zwischen 
ihm und seinen verwandten statt, str. 178 führt matter und 
vater noch, besonders ein, und erklärt, dass sie mit der wähl 
Hagens einverstanden gewesen wären, an sich ist der gedanke 
ebenso wenig zu tadeln wie die tränen der eitern beim 'empfang 
ihres kindes. aber die ältere dichtung scheint der str. 178 
entbehrt, und indem sie str. 179 auf 177 folgen liefs, sich auf 
das notwendige beschränkt zu haben, str. 178 ist in sich ohne 
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Zusammenhang, wiederholt zum teil die gedanken der vorher- 
gehenden strophe und erwähnt in der letzten flickzeile der 
schwertleite. 

Derselbe bearbeiter, welcher die umfassenden Vorberei- 
tungen zum fest in scene setzte, wird wohl auch die meisten 
der Strophen verfasst haben, welche den glänz der hochzeit 
schildern, das buhurdiren und tjostiren, das laufen der kammer- 
knechte, den gesang, schall und lärm. Ettmüller hält str. 180. 
181. 183 — 187 für junger, und ich weifs keine bessere ent- 
scheidung zu treffen, dass mit str. 180 ein jüngerer zusatz 
beginnt, scheint ziemlich deutlich, die vorhergehende schliefet: 
manigen btikurt riehen sack man getriben da von des küniges 
mannen; vergrößernd führt 180 den könig selbst ein Her 
Sigebant reit selbe und rühmt seine milde, der erste buhurt 
wird überboten durch den zweiten 183. 185. 186, an dem Sige- 
bants söhn teilnimmt, begleitet von fünfzehn königen. Uebri- 
gens ist klar, dass die Nibelungenstrophe 184 der str. 183 mit 
caesurreim vorangehen sollte. 

In str. 188 tritt Sigebant seinem söhne die herrschaft ab; 
der folgende abschnitt zeigt uns Hagen als könig, wie er die 
lehen verteilt (189), im frieden streng und gerecht (194), im 
kriege tapfer und edel verfährt (195). str. 191 — 193 schwei- 
fen vom thema ab. sie erzählen, wie eine gespielin der jungen 
königin Hilde an einen fursten von Norwegen vermählt wird 
und dann die gaste abschied nehmen, die episode ist durch 
eine Nibelungenstrophe eingeleitet und von dem bearbeiter erfun- 
den, die ältere dichtung erzählte ebenso wenig von dem abschied, 
wie von der eküadung und ankunft der fremden. Auch die 
vorhergehende strophe 190 gehört wohl dem interpolator; sie 
fuhrt zunächst noch aus, was str. 189 gesagt hat, und rühmt 
dann von neuem Hagens freigebigkeit In ähnlichem Verhältnis 
steht str. 196 zu 195. Hagens bezeichnung als Volant aller 
hünige zeigt, dass sie denselben Verfasser hat wie str. 168. 

Die letzten sieben Strophen 197 — 203 bilden den Über- 
gang zum zweiten teil unserer Kudrundichtung : Hilde gebiert 
eine tochter, der ruf ihrer Schönheit verbreitet sich durch alle 
lande, viele fursten werben um sie, aber Hagen weist die freier 
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stolz zurück: er wolle si geben deheinem der »wacher denne er 
wäre. Drei Strophen erkennt man leicht als jüngere znsätze: 
str. 200, die zwecklos einen fürsten ans Wäleis bei Tenemarke 
einfjihrt, und str. 202 f., die neben 201 völlig überflüssig sind, 
die echte Strophe bezeichnet Hagens gewaltsames und übermüti- 
ges auftreten mit mafsvollem ausdruck: 
Swaz man ie boten sande nach der megede guot, 
die hiez her Hagene vliesen durch sinen übermuot. 
der bearbeiter interpretirt: 

Boten hiez er hahen wol zweinzic oder mer. 
entbehrlich ist auch str. 198. 

Nach der vorstehenden Untersuchung gehörten also von den 
Strophen 85 — 203 zur altern dichtung: str. 88 — 91. 93. 95, 1. 2. 
96,3.4. 97—99. 104. 105? ... 118—120. 123. 124. 129—136. 
138—141. 144. 145. 146 f 147? 148. . . 152. 153. 156. 158. 
161. 164. 165, 1. 2. 3 a . x 166, 3 b . 4. 169 176. 177. 179. 182. 
188. 189. 194. 195. 197. 198? 199. 201; also 48 bis 52 
Strophen von 119. an zwei stellen, an denen eine ortsverände- 
rung vor sich geht, ist der Zusammenhang der älteren dichtung 
unter der bearbeitung verloren. Im allgemeinen ging der inter- 
polator weniger darauf aus die handlung zu erweitern, als die 
raschere erzählung seiner vorläge durch Schilderungen zu hem- 
men, seine eigne erfindung sind das erschlagen der jungen 
greifen und des greifenweibchens , der kämpf mit dem gabilun, 
die begegnung mit dem löwen, und die Vermählung der magd 
aus Iserland mit einem könig von Norwegen, lauter unerheb- 
liche, einflusslose episoden. seine haupttätigkeit entfaltet er 
da, wo es gilt feierlichen empfang und höfische feste zu beschrei- 
ben, wie die mädchen auf das schiff kommen, Hagen in seiner 
heimat empfangen wird und nachher seine hochzeit feiert, 
schwertleite, buhurt und tjoste, das Schäfte brechen, der lärm 
und sang machen ihm vergnügen, mit besonderer anerkennung 
gedenkt er der freigebigkeit seiner helden gegen ihre gaste, 
aber auch gegen die armen, einen hervorragenden platz nehmen 
die kleiderspenden ein, überhaupt widmet er dem anzug große 
aufmerksamkeit. auch die empfindungen der personen schildert 
er, zuweilen nicht ungeschickt, oft aber nur um die Strophe zu 

Wllmanns, Zur Kudrun. 9 
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füllen, auf gottes namen und auf die taufe legt er ein star- 
kes gewicht. 

§. 4. Unerheblicher noch als in str. 85 — 203 ist der 
stoff in den ersten vier und achtzig Strophen, noch bedeutender 
die zusätze des bearbeiters und noch schwerer ihr umfang zu 
bestimmen, am leichtesten ergeben sich wieder die Nibelungen- 
strophen, die hier zahlreich auftreten, als junge zutaten. — 
Hagens entführung durch den greifen fällt in ein fest, das Sige- 
bant auf bitten seiner gemahlin veranstaltet hat. zahllose gaste 
treffen ein, gewänder werden verschenkt, Schilde jaxd rosse; 
ein grofser buhurt eröffnet die feierlichkeiten, der könig selbst 
tummelt sich unter seinen gasten, die damen sehen von der 
zürne aus zu. dann erfolgt der empfang bei der königin, ritter 
und frauen sitzen vergnügt beisammen, die fahrenden zeigen 
ihre künste, posaunen und trommeln, flöten und harfen, rotten 
und singen, pfeifen und geigen erfüllen mit ihrem schall das 
ganze haus, die ausführliche Schilderung ist an dieser stelle 
gewiss nicht zu tadeln, denn je lebhafter das bild der allge- 
meinen festesfreude in der phantasie des hörers wird, um so 
kräftiger empfindet er das plötzlich hereinbrechende Unglück. Sehr 
ungeschickt aber verweilen nach der entführung des kindes noch 
sieben Nibelungenstrophen 60 — 66 bei dem feste, das interesse 
des Jesers ist jetzt bei Hagen, von ihm verlangt er zu hören, 
der bearbeiter zwingt ihn noch in Irland zu bleiben, die freunde 
klagen, der könig weint, nur die mutter ist gefasst und tröstet 
den gemahl über den Verlust des kindes mit dem hinweis auf 
gottes fügung. sie ladet auch die gaste ein noch zu bleiben 
und sich nicht stören zu lassen! dann kommt das verneigen, 
die kleiderspenden, die geschenkten moere, zeiter, marc* und 
ros, gold und silber ungewogen, endlich str. 66 der abschied, 
nichts beweist die rein mechanische mache des bearbeiters bes- 
ser als diese sieben Strophen. 

Leider hat er seine arbeit im anfang der folgenden aventiure 
noch fortgesetzt und dadurch den Untergang der älteren dich- 
tung veranlasst, die beiden ersten Nibelungenstrophen (67. 68) 
darf man ganz als sein werk ansehen ; in der dritten scheint 



r 



V. KRITIK DBB EltfZELtfElsr AVENtflUREK. 131 

er die ersten verse, die unmittelbar auf str. 59 gefolgt sein 
können, aus der altern dichtung beibehalten zu haben, es 
musste erzählt werden, dass einer von den jungen greifen 
Hagen packt und sich mit ihm aus dem neste hebt; str. 69, 3 
weist schon direct auf dieses ziel hin , aber die gottes gute lenkt 
wieder vom wege ab. * das echte lässt sich nicht wiedergewin- 
nen. Ganz ähnlich liegen die Verhältnisse in der Nibelungen- " 
Strophe 58. nur die ersten anderthalb verse haben förderlichen 
inhalt. was dann folgt, der greif habe grimm und böse i absieht 
gezeigt, ist eine zum mindesten überflüssige bemerkung, ganz 
übel die letzte zeile daz muosten %it beweinen helde küene unde 
guot. d^s muster war die angemessene schlusszeile der folgen- 
den Strophe daz muoste dö beweinen üzer Irlands der herre. Ebenso 
deutlich ist die zweite hälfte vtm str. 26 später entstanden, 
dort heilst es: 

Eines tages Sigebant üf einer greden saz. 

sin wip diu küniginne mit im redete daz 

under einem zederboume 'wir haben eren vil. 

mich wundert einer msere, der ich verdagen niht enwil.' 

anstatt dass auf die worte mit im redete daz die rede folgt, 
kommt eine Ortsbestimmung, die um so überflüssiger ist, als 
schon in der ersten zeile gesagt ist üf einer greden saz, und um 
so bedenklicher, als sie durch einen cedernbaum gegeben wird; 
denn dieser 'gehört zu den orientalischen dingen, welche die 
interpolatoren einzumischen lieben.' die worte der königin sind 
unbestimmt, zusammenhangslos und inhaltsleer, wie die alte 
dichtung nach 26, 2 fortgefahren sei, kann man nicht wissen. 2 
— Die Nibelungenstrophe 30 ist ganz eigne erfindung des bear- 
beiters. der Zusammenhang der dichtung gewinnt nur, wenn 
man sie ausscheidet. 



1) Ettmüller bat die Interpolation erkannt, aber seine conjeetur, 
dass 69, 1. 2. 70, 3. 4 die strophe der alten dichtung gebildet hätten, 
ist mir nieht glaublich, vgl. Müllenhoff s. 45. 

2) Ettmüller, dem sich Müllenhoff s. 45 im wesentlichen anschliefst, 
verbindet 26, 1. 2. 27, 3. 4 zu einer strophe, atter 27, 3. 4 verdächtigt 
ihr caesurreim. 

9* 
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Aufser den Nibelungenstrophen kommen in diesem abschnitt 
noch manche andere vor, die überflüssig oder anstöfsig sind, 
dass die entfuhrung Hagens in ein fest verlegt ist, ist vbrher 
als eine zweckmäfsige erfindong gerühmt, dass aber die Schil- 
derung des festes von vornherein so breit wie in unserer jetzi- 
gen dichtung ausgeführt War, doch zu bezweifeln, denn grade 
solche Schilderungen lockten die bearbeiter am meisten, die 
zehntägige dauer des festes (48 — 50) ist durch nichts geboten, 
die ankunft des greifen konnte ebenso gut und wirksam am 
ersten tage das fest stören, die drei Strophen, in denen diese 
Verzögerung gemeldet wird, heben vor allen die tätigkeit der 
fährenden hervor und — man merkt wohl die absieht — die 
milde, welche der könig auch ihnen gegenüber an den. tag legte, 
der weitläufige und voreilige hinweis auf das nahende unglück ; 
mit dem sie schliefsen, schwächt die Wirkung der folgenden 
erzählung ab. ihnen voran geht eine Strophe mit dem caesur- 
reim gunde : äbunde, welche das buhurdiren gegen abend wieder- 
holen lässt, eine erfindung, die stark an die interpolirten Stro- 
phen in der erzählung von Hagens hochzeit erinnert. 

Sehr überflüssig ist str. 36, wo die königin verspricht, 
fünfhundert trauen und vierundsechzig mädchen festlich kleiden 
zu wollen, und str. 41, wo sie dies versprechen in doppeltem 
mafse ausführt, str. 37 schliefst sich tadellos an str. 35 an, 
und vielleicht mit beabsichtigter beziehung (35, 3. 37, 1). wer 
aber str. 41 dichtete, fügte auch wohl 42 hinzu, denn ihre 
ersten drei Zeilen sind neben str. 40, die letzte neben 43, 3. 4 
überflüssig, als die gaste schild, ross und gewand bekommen 
haben (40) — streitgewand war ursprünglich gemeint — beginnt 
der buhurt. 

Ueberflüssig ist auch str. 46 ; der fortschritt der erzählung 
wird ebener, wenn man 47 unmittelbar auf 45 folgen lässt 
doch kann str. 46 älter sein und ursprünglich ihren platz zwi- 
schen 39 und 40 gehabt haben. Ettmüller scheidet aufserdem 
str. 44 aus. wenn sie jünger ist, muss man wohl annehmen, 
dass der bearbeiter auch die vorhergehende oder die folgende 
Strophe änderte; dehn die Verbindung von 43. 45 ist mangelhaft, 
leicht entbehrlich ist str. 31 neben der folgenden, und str. 38, 
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allenfalls auch 33. 34. Str. 28. 29. 32. 33. 34. 35. 37. 39. 
46. 40. 43. 44. 45. 51 schließen sich zu einer guten erzählung 
aneinander, aber Sicherheit ist hier nicht zu erzielen. 

Noch weniger in dem folgenden abschnitt (51 — 59), der 
die ankunft des greifen und seinen raub erzählt; hier lässt sich 
nicht einmal eine Strophenreihe zusammenstellen, die auch nur 
den schein der ursprünglichkeit hätte, bedenklich sind die 
angaben über Hagens begleitung. der erzählung wäre vollkom- 
men genügt, wenn gesagt würde: während der könig und seine 
gaste in voller freude beisammen sitzen, wird Hagen von einer 
Wärterin zum hause geführt; und so scheint es auch im anfang 
von str. 52 beabsichtigt, denn hier wird nur ein magedm erwähnt 
das gefolge, von welchem in der zweiten hälfte der atrophe die 
rede ist, ist ganz überflüssig. — Die Weitläufigkeit, mit welcher 
str. 54 auf die ankunft des greifen als eines teuf eisboten hin- 
weist, entspricht auch viel weniger der art der altern dichtung, 
als der des interpolators, der so gern auf gottes macht und 
gnade hinweist — Str. 57 endlich erregt nicht nur durch die 
ganz erbärmliche letzte zeile anstofs, sondern auch durch den 
anfang; was soll der wald, den des greifen kraft bricht. Ett- 
müller hat alle Strophen von 47 — 59 aufgenommen, mit aus- 
nähme von str. 58. 



§. 5. Etwas deutlicher erkennt man die bearbeitung in 
der zweiten aventiure. 



Nach 






en greifen entwischt, 



str. 72, wo Hagen u ^ jun € 
hatte der dichter die aufgäbe, die «. ei nj »denen in die dichtung 
einzuführen und Hagens bekanntschaft mL ihnen zu vermitteln, 
wenn man in 8u. ^ a -^ieht, wie schwer es der bearbeiter 
empfand , nichts über die Vergangenheit der Jungfrauen zu wis- 
sen, so kann man schon vermuten, dass er hier, wo sie zuerst 
auftreten, alles tat, was in seinen kräften stand, um dem ver- 
meintlichen mangel abzuhelfen, in einer Nibelungenstrophe (73) 
hebt er an: Got tuot michel wunder, und nachdem er gesagt, 
dass auch drei königstöchter von den greifen auf die insel 
gebracht seien, versichert er, ohne das gesetz strophischer poesie 
zu achten, in einem satz, der aus str. 73 in die folgende übergeht: 
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nu kan iu niemen gesagen, 
74. Wie sie den lip nerten ie so manigen tac. 

also grade wie in str. 122 and mit abermaligem hinweis auf 
got : wan daz ir got von himele vil geruzdiclichen phlac. In der 
folgenden Strophe sehen die frauen das kind heranschleichen, 
und fürchten, wie später die leute von Karade ein unheimliches 
wesen, ein wildez twerc oder ein merwunder. sie entweichen 
in ihre höhle (76) und sind bekümmert, ehe sie erfahren, dass 
Hagen ein Christ ist, grade wie die von Karade. endlich fasst 
die älteste sich mut und fragt in einer Nibelungenstrophe (77), 
wie er es wagen könne, sie heimzusuchen, da ihnen doch gott 
diese herberge beschert habe, nun stellt sich Hagen als Christ 
vor, und damit ist alle besorgnis geschwunden, er wird min- 
niglich empfangen, später lernten sie ihn schätzen, vor der 
hand fragen sie ihn, wer er wäre, aber Hagen ist das nicht 
recht, weil er hunger hat 

. Diese ganze scene ist ohne frage von demselben bearbeiter, 
der die begegnung des grafen von Karalle mit Hagen und den 
mädchen in ihre heutige gestalt brachte, wie viel von der altern 
dichtung dabei verloren gegangen ist, kann man nicht wissen, 
vielleicht nur anderthalb zeilen. wo nämlich der interpolator 
wieder in die alte dichtung einlenkt, muss er Hagens hunger 
erwähnen (str. 79, 4). von diesem hunger ist aber schon str. 
72, 3 die rede , und in dem Zusammenhang unserer jetzigen 
dichtung sehr zwecklos, die letzten anderthalb zeilen von str. 72 
sind inhaltsleer, ihr räum genügte, um zu sagen, dass Hagen 
\ ' drei mädchen in einem hohlen steine fand, und dann konnte 

gleich folgen: 
i Do sprach daz edele kindel: 'mir wsere enbizens not/ 

über die herkunft der frauen etwas zu berichten, hatte der 
/ dichter keinen anlass, da sie nachher dem grafen die nötige 

auskunft geben. Hagen war der held seiner dichtung, alles andere 
nur Staffage, und als solche behandelt. 

Auf Hagens bitte um brod und trank lässt der dichter mit 
dem ihm eignen humor die frauen antworten: 

Dö sprach der vrouwen einiu: 'ez ist so geschehen, 
daz wir unser schenken selten haben gesehen 
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noch unser truhsaezen, die uns solten tragen spise.' 

si lobeten gotes gtiete und wären in ir tumben jären wise. 

Die törichte letzte zeile in der wieder der liebe got als lücken- 
büfser dient, lässt vermuten, dass in der zweiten hälfte dieser 
Strophe, der bearbeiter sein wesen von neuem begann., die 
beiden folgenden Strophen sind Nibelungenstrophen; gehören ihm 
also jedenfalls, ebenso /die dritte (84), mit ihnen eng verbun- 
dene, in deren schluss man den dichter von str. 50 erkennt, 
sie erzählen, wie Hagen durch kraut und wurzeln vorm hunger- 
tode errettet wird, und wie er den trauen und die frauen ihm 
durch gegenseitige aufmerksamkeit das sorgenschwere leben zu 
erleichtern suchten, die ältere dichtung wusste von alle dem 
nichts, die erste Strophe, die ihr wieder angehört, ist str. 88 
(85 — 87 sind vorher als interpolation nachgewiesen), wo Hagen 
vom hunger gepeinigt, an das meer schleicht, es ist das noch 
derselbe hunger, den er str. 72. 80 empfand und die frauen 
nicht zu stillen wussten. 
< 

§. 6. Von den Strophen, die Hagens leben behandeln, 
sind noch nicht berücksichtigt str. 23 — 25. ich glaube die 
beiden fetzten gehören dem Überarbeiter, sie sind durchaus 
entbehrlich, str. 24 vielleicht nicht einmal in vollem einklang 
mit str. 52. hier heilst es 

Dö ez was gewahsen ze siben jare tagen, 

man sach ez dicke recken ftf ihr handen trägen. 

im leidet bi den vrouwen und liebte bi den mannen. 

man erklärt: 'nach sieben jähren ging er in die hände von 
männern zur erziehung über', aber str. 52 führt ihn noch ein 
Mndermädchen. beide Strophen sind durch die Sinnlosigkeit der 
letzten zeile anstöfsig: 

24. sit wart ez in vremede : ez wart von in gevüeret verre dannen. 

25. daz wart im sit vremede. dö gelac vil gar sin gedinge. 

dasselbe. mittel durch einen überflüssigen satz mit stt das stro- 
phenmafs zu erfüllen, findet sich auch str. 58. 72. 75. 76. 159. 
164. 192 angewandt, lauter stellen, an denen die tätigkeit des 
interpolators erkannt ist 
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Der lebensgeschichte Hagens geht ein kürzerer abschnitt 
voran, der sich mit seinem vater Sigebant und vorzugsweise mit 
dessen Vermählung beschäftigt Auf den rat seiner mutter wirbt 
der junge könig um eine Jungfrau in Norwegen (8). in str. 13 
betritt sie sein land. die reise wird in vier Strophen beschrie- 
ben, viele schöne mädchen und siebenhundert recken begleiten 
sie von Frideschotten lande ; von allen seiten eilen die menschen 
herbei sie zu sehen; dicht gedrängt halten sie auf beiden seiten 
die strafsen besetzt, es war in der besten Jahreszeit, laub und 
blumen sprossen und die vögelein sangen ihr bestes lied. viel 
lustiges junges volk begleitete sie, und viele saumthiere mit 
gewand und schätz reich beladen. Die einzelnen Strophen an 
sich sind nicht schlecht; aber die ausfuhrlichkeit der Schilde- 
rung und der mangelhafte anschluss an str. 13 erregen sehr 
den verdacht, dass sie erst der schildernde bearbeiter hinzu- 
getan habe. Str. 13 nämlich heifst es: 

Emphangen wart vil schöne daz minnjcliche kint 
üf zweier lande marke, da si der westerwint 
von des meres ünde wsejen ab begunde. 
höchst überraschend, was vorher der dichter mit aufwand aller 
kräfte schilderte, war eine landreise und nur eine landreise, 
hier verlässt die junge braut ganz unerwartet die see. str. 13 
kann auf str. 9 gefolgt sein, vielleicht aber schloss sie sich 
gleich an str. 8. denn da str. 9. 10. 11 dadurch mit einander 
verbunden sind, dass jede Strophe ein wort aus der letzten zeile 
der vorhergehenden wiederholt, scheint es bedenklich, sie von 
einander zu trennen. 

Nach der Seereise gönnen sich die ankommenden einige 
ruhe 'man gap ir herberge; daz der künic wol geschaffen 
künde/ die beiden folgenden Strophen (14. 15) verraten durch 
den stumpfen reim im dritten und vierten vers ihren Jüngern 
Ursprung, die erste beschäftigt sich mit einem buhurt und lässt 
schon die reise in das Geren land antreten , die andere hat es 
vorzugsweise mit den pferden und ihren Sattelkleidern zu tun. 
ob auch str. 16 von dem interpolator ist, weifs ich nicht zu 
entscheiden; jedenfalls ist sie dazu bestimmt, auf str. 13 zu 
folgen, str. 14 voranzugehen. 
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Als nun das beilager vollzogen werden soll, macht sich 
das bedenken geltend, dass Sigebant noch nicht ritter sei; schnell 
wird daher die schwertleite mit den üblichen ross- und kleider- 
spenden vollzogen, natürlich sind die beiden Strophen, deren 
erste caesurreim hat, von dem interpolator, der auch bei Hagens 
hochzeit den ritterschlag vermisste. ihm verdankt man, glaube 
ich, auch das sit in str. 17, 4, denn er bedurfte des aufschubs. 
dem interpolator gehören ferner str. 20, die Hagens königliche 
tugenden aufzählt und sich wohl an str. 19 aber nicht an str. 17 
schliefst, und die Nibelungenstrophe 21, in der die Verschwen- 
dungssucht der königin gerühmt wird. Unbeanstandet sind also 
geblieben str. 8. 13. 16. 17. 22. möglich dass sie so die alte 
dichtung gebildet haben; möglich aber auch, dass die bearbei- 
tung sich noch weiter erstreckte und das alte verdrängt hat. 

Dies letztere anzunehmen, scheint mir notwendig für die 
Strophen, welche zwischen str. 1 und str. 7 stehen, eine von 
ihnen (str. 4) hat caesurreim, eine andere (str. 6) caesurreim 
und Nibelungenschluss. es muss vor str. 7 notwendig der tod 
des^lten königs Ger erwähnt sein, es geschieht in str. 5, aber 
sie ist anstöfsig durch ihre Weitläufigkeit 1 und Unklarheit; es 
wird in ihr nicht einmal angegeben, wer starb. 

Wenn es nun auch der Untersuchung nicht gelungen ist, 
und je weiter nach vorn, um so weniger, die ältere dichtung 
genau von den Jüngern Zusätzen zu scheiden, so hat sie doch 
wohl das aufser frage gestellt , dass in den vier ersten aventiuren 
eine ältere dichtung zu gründe liegt, die sich in echten Kudrun- 
strophen bewegte, wo abweichende Strophenformen auftraten, 
lielsen sich fast immer auch im inhalt deutliche spuren der inter- 
polation erkennen, der sehr verschiedene wert der Jüngern 
Strophen zeigt, dass nicht alle von einem bearbeiter herrühren; 
an einer stelle schien sich eine interpolation in der interpolation 
zu ergeben. Die kunst des altern dichterä ist nicht gering zu 
achten, anläge und ausfuhrung verdienen alle anerkennung; und 
wenn unser geschmack an der phantastischen erfindung von 



1) Eine allgemeine betrachtung, wie sie str. 5 enthält gibt der 
interpolator auch str. 83, 2 und 203, 2 zum besten. 
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Hagens Jugendgeschichte im vergleich zu dem übrigen inhalt 
der Kudrundiehtung wenig gefallen findet, so beweist das nichts 
gegen die befähigung und den geschmack des dichters. dem 
dreizehnten Jahrhundert behagte diese kost ohne jede frage besser. 

§. 7. Die neunte aventiure handelt von der geburt der 
Küürun und von der Werbung des mohrenkönigs Siegfried, die 
meisten Strophen sind jungen Ursprungs; einige nicht an rechter 
stelle eingereiht.' In der ersten Strophe kündigt der dichter an, 
er wolle von der mächtigen herrschaft Hetels berichten-, seine 
vasallen seien zu hofe gekommen, so oft er oder Hilde 
nach ihnen gesandt hätten, in der folgenden Strophe aber ist 
nicht von ihrem kommen, sondern von ihrem gehen die rede 
(Wate reit zen Stürmen u. s. w.) und in str. 565 weder vom 
kommen noch vom gehen, sondern von der macht Irolts in 
Ortland. str. 566 beschäftigt sich mit dem weiblichen hofstaat; 
erst str. 570 bezieht sich auf das, was str. 563, 4 als thema 
bezeichnet war. str. 565 erhält einen angemessenen platz, wenn 
man sie auf str. 571, str. 566, wenn man sie auf str. 572 fol- 
gen lässt: Wate kam jährlich dreimal an den hof, um seine 
ergebenheit kund $u tun (570); auch Horant liefs sich oft sehen 
und brachte den damen kostbare gewänder und schmuck mit 
(571). Irolt war mächtig in Ortland und stets bereit Hetel zu 
dienen (565). den dienst, welchen die mannen leisteten, und 
die ehre des königs krönte die königin Hilde (572). wo Hetel 
in den landen schöne Jungfrauen wusste, die zog er herbei seiner 
gattin zum dienst (566). Die beiden Strophen, welche nicht an 
ihrer stelle stehen (565 f.), werden wohl jünger sein ajs 571 
und 572. — Merkwürdiger ist die Unterbrechung, welche die 
vier Strophen mit caesurreimen 564. 567 — 569, dem Zusam- 
menhang bringen, da str. 563, 4 so ganz bestimmt sagt: ze 
hove komm ei alle, so konnte weder derselbe dichter, noch ein 
interpolator in entgegengesetztem sinne fortfahren: Wate reit 
zen Stürmen, Mörunc in Niflant u. s. w. wenn nicht ein äufserer 
umstand diese widerstreitende anschauung in ihm weckte, nun 
ist vorher gezeigt, /las's der abschied Hagens aus Hetels land 
nach der dichtung b erzählt ist; aus str* 547 aber vermutet, 
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dass auch in a von der feierlichen krönung der jungen königin 
erzählt wurde, vielleicht ging der bearbeiter mit str. 567 — 569 
zu dieser dichtung zurück, und erhielt in ihr die anregung 
str. 564 zu verfassen, denn dass nach str. 547 ein abschied 
der helden erwähnt wurde, ist an sich sehr wahrscheinlich. — 
str. 563. 571. 572 können aus b aufgenommen sein, ist es 
der fall, so muss der compilator die Strophe, welche vor Horant 
Wate erwähnte, von grund aus umgestaltet haben, denn str. 570 
mit durchgeführten caesurreimen kann kein teil von b gewe- 
sen sein. 

Die folgenden sechs Strophen erzählen, wie Ortwin und 
Kudrun geboren werden und die letztere zur schönen Jungfrau 
heranwächst, als die inhaltsreichste und älteste von diesen Stro- 
phen erscheint 576; siq gibt an, dass Hetels tochter heran- 
wuchs, schön und weit bekannt wurde, Kudrun hiefs und in 
Teneland wohnte, die vorhergehende Strophe, welche wortrei- 
cher nur die namengebung erwähnt, und dass Hetel seine toch- 
ter nach Tenemark zur erziehung gesandt habe, kann auf kei- 
nen fall von demselben dichter sein; weil man so zwecklose 
Wiederholung nicht demselben dichter zutrauen kann, ich halte sie 
für jünger und glaube, dass sie auf einem falschen Verständnis 
von 576, 4 beruht, es findet sich späterhin keine spur, dass 
Kudrun nicht im väterlichen hause aufgewachsen sei, und der 
dichter von str. 576 dachte wohl nicht daran, mit Teneland ein 
land zu bezeichnen , wo Hetel nicht safs. es ist ihm der umfas- 
sende name von Hetels herrschaft, grade wie str. 204: Ein heU 
der was erwahsen in Tenelant. der jüngere dichter, der sich 
Teneland im gegensatz von Hegelingen dachte, sah sich veran- 
lasst, ausdrücklich zu erwähnen, dass Kudrun in ein fremdes 
haus geschickt wurde. Als jüngere erweiterungen erscheinen 
auch str. 577, die mit dem gezierten ausdruck: Siu wuohs ouch 
in der mäze, daz siu wol trüege swert anhebt (vgl. 1033, 3), und 
str. 578, welche die schon vorher gepriesene Schönheit der Kudrun 
mit der ihrer mutter und grofsmutter vergleicht. 

Wenn str. 575 jünger ist als 576, so darf man für 574 
wegen des parallelismus dasselbe vermuten: wie dort Kudrun 
zur erziehung nach Tenemark geschickt wird, so wird hier Ortwin 
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dem alten Wate übergeben, die caesurreime bestätigen den 
jfingern Ursprung, gleichzeitig aber sieht man, dass unter der 
bearbeitung das ältere verloren ist, denn str. 576 schliefst sich 
an 573 nicht an. vermutlich wurde in der alten dichtung an 
dieser stelle Ortwin noch gar nicht erwähnt. 

Den ganzen folgenden abschnitt von der Werbung des Moh- 
renkönigs Siegfried von Alzabe hat Mtillenhoff mit recht für jung 
erklärt, die angäbe, dass Eudrun den freier begünstigt und 
nur von ihrem vater abgehalten wird, ihm die hand zu reichen, 
ist im Widerspruch mit dem Charakter der dichtung; das land 
Ikarja, wo Siegfried seine genossen sammelt, und das Wigaleises 
haus, in welchem Hilde und Eudrun thronen, sind willkürliche 
Gründungen, welche nur hier vorkommen; die darstellung dürftig 
und ohne jede anschaulichkeit; str. 581. 584. 585 haben cae- 
surreim. anlass, die scene zu erfinden, war der wünsch, die 
feindschaft zwischen Hetel und Siegfried zu erklären. 

§. 8. Auch in der zehnten aventiure ' wie Hartmuot umbe 
Kutrunen warp' ist an einer stelle die Strophenfolge zu berich- 
tigen, das Zwiegespräch zwischen Hartmuot und seinem vater 
Ludwig, der es ihm widerrät, um Hetels tochter zu werben, wird 
in str. 592 seltsam durch Gerlint unterbrochen, die Strophe 
gehört zwischen 594 und 595. als Hartmuot mit voller ent- 
schiedenheit erklärt hat: ich erwinde nimmer um ich die Hilden 
tockter gewinne rät Gerlint, dass man briefe schreibe und boten 
sende; sie selbst will sie mit schätz und gewand ausstatten, 
da fügt sich denn auch Ludwig; ich hilfe ez gerne f Hegen und 
verspricht auch seinerseits reichliche beisteuer. 

Jüngere zusätze sind an einigen stellen deutlich zu erken- 
nen, nach str. 598 reiten Hartmuts boten in rastloser eile, 
bis sie das ziel ihrer reise erreichen, an diese Strophe schliefst 
sich passend str. 603 Do man ze Hißgelingen die boten komm 
sach. str. 599 leitet eine kleine episode ein, die sich eingehend 
mit der reise der boten beschäftigt, hundert tage währt sie 
und führt zunächst nach Teneland, von wo die boten unter 
Horants geleit nach Hegelingen kommen, die caesurreime und 
das überflüssige, interesselose der ganzen erfindung zeigen den 



V. KRITIK DBB EINZELNEN AVJCNT1UBEN. 



141" 



bearbeiter. Derselbe .dichter wird wohl auch str. 604 — 607 
hinzugefügt haben, wonach die boten erst am zwölften tage vor 
Hetel geführt werden, zwei von den Strophen haben caesurreim 
(606. 607). der schluss von str. 603 man begunde ez dem Jcünige 
%e hove bringen mit vil ganzen nueren zeigt — 'wenn er nicht 
bedeutungslos werden soll — dass Hetel gleich nach der ankunft 
der boten von ihrem auftrage kenntnis nahm. str. 608 schliefst 
sich also gut an sie an. — An den caesurreimen erkennt man 
auch str. 611. 612 als interpolation. die worte der Königin in 
str. 610 genügen vollständig und bedürfen keiner fortsetzung. 
vielleicht aber hat der interpolator auch an dieser stelle vier 
Strophen hinzugedichtet, dass noch einer der boten direct redend 
eingeführt wird, da es vorher nicht geschehen war, ist bedenk- 
lich; dass Hilde nach der ablehnenden antwort ihres gemahles 
bestätigend das wort ergreift, mindestens überflüssig, str. 613 
kann gleich auf 608 gefolgt sein. — Zweifellos ist der jüngere 
Ursprung der drei Strophen, welche den schluss der aventiure 
bilden, sie haben sämmtlich caesurreim. Unbeanstandet geblieben 
sind also nur 598. 603. 608. 613, die eine tadellos fortschrei- 
tende erzählung bilden und der alte kern sein mögen. Ettmüller 
und Müllenhof haben dieselben Strophen in ihre echten lieder 
aufgenommen, aber aufserdem auch str. 610 (vgl. Martin). 

Im ersten teil der aventiure hat Müllenhoff str. 587. 588. 
590. 596 für echt erklärt, aber die erste und vierte haben 
caesurreim und zwischen 588 und 590, 590 und 596 fehlt der 
Zusammenhang, den die Überlieferung in der ungezwungensten 
weise bietet, dass etwas älteres zu gründe liegt ist sicher, dass 
der bearbeiter es benutzte, sehr zu vermuten, aber um es von 
seinen eignen zutaten zu scheiden, sehe ich kein mittel. In 
der alten dichtung wird die Werbung Hartmuots sich wohl gleich 
an str. 576 angeschlossen haben, wo es heilst, dass die Schön- 
heit der Eudrun in fernen landen bekannt wurde, nach der 
jungen episode vom mohrenkönig musste sie von neuem erwähnt 
werden, eine Umarbeitung des alten anfangs war notwendig, 
daher der caesurreim in str. 587. ob in der altern dichtung 
die Beratung zwischen Ludwig und Hartmuot statt fand, ist 
zweifelhaft*, die briefe sind jedenfalls jüngere erfindung. 
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§. 9. In str. 617 wird nun Herwig eingeführt, aber schon 
nach drei Strophen lässt ihn die dichtnng wieder fallen, am 
von einem besuch Hartmuots an Hetels hof zu reden, es gelingt 
ihm, von Hetel unbemerkt, mit den damen zu verkehren, auch 
gewinnt der schöne mann die neigung der Kudrun, aber er 
muss doch auf ihren rat das land räumen , damit Hetel seiner 
nicht habhaft werde. Die episode , eine der schlimmsten partien 
der dichtnng, weil sie mit der grundanlage so ganz in wider- 
sprach steht, ist offenbar von demselben dichter, der auch den 
Mohrenkönig persönlich um Kudrun werben und ihre huld gewin- 
nen lässt. dass sie erst eingeschaltet ist, nachdem die auf- 
merksamkeit des lesers auf Herwig gerichtet ist, hat seinen 
grund in den ersten Worten der str. 617: die boteeehaft heUben 
sie liexen manic jär , die sich nur an die zehnte aventiure an- 
schliefsen konnten, und zeigt, "dass diese Strophe älter ist als 
.die episode. um so weniger hat man grund zu bezweifeln, dass 
sie und die folgende echte Kudrunstrophe 618 schon zu der 
alten dichtung gehörten, und dass str. 630, wo Herwig von 
neuem eingeführt wird, jünger ist. die Strophe hat in der caesur 
eine assonanz, die wohl den reim vertreten soll. 1 jünger ist 
auch 619, gleichfalls mit caesurreim; sie überträgt verkehrt 
einen zug Hagens auf Hetel. 

§. 10. Ungeordneter als in [irgend einem andern teile 
der dichtung {sind die Strophen in der zwölften aventiure. Hun- 
dert mannen Hetels haben sich gewännet, um die feinde vor 
der bürg zu bestehen (643). Herwig legt die gröfste tapferkeit 
an den tag (644), Hetel selbst streitet mit mut aber unglück- 
lich, die feinde dringen bis hart an die bürg (645). jetzt hät- 
ten die Hegelingen gern die tore verschlossen; aber es war 
zu spät : si befunden mit den gesten in die porten dringen .(646). — 
Wenn der kämpf bis auf diesen punkt gediehen ist, so kommt 
str. 647 Setele unde Herwtc für ir beider man die guoten riter 
Sprüngen offenbar zu spät, wenn die mannen Hetels zurückge- 



1) Der sprachliche ausdruck in 617, 2 kann einigen zweifei gegen 
diese entscheidung erwecken (s. u.). 
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schlagen hinter den mauern der borg schütz suchen, und die 
feinde mit ihnen zugleich hineinstürzen, war keine gelegenheit 
mehr, dass die beiden führer ihren mannen Yoran gegen einan- 
der springen, der inhalt der Strophe weist sie in den anfang 
des kampfes; sie sollte mit der folgenden ihr eng verbundenen 
vor 644 stehen, str. 646, 4 lenkt die aufmerksamkeit auf die 
frauen; an sie schliefst sich also str. 649 natürlich an. 

Kudrun hat den streit geschlichtet und Herwig den frieden 
unter der bedingung angenommen, dass er persönlich vor sie, 
kommen darf (652). die helden entwaffnen sich (653) und 
mit hundert seiner mannen kommt Herwig in den saal, wo er 
Kudrun findet: 

Kütrun emphieng in . mit anderen frouwen 

der ritter edel unde guot mohte in Volliclichen niht getrouwen. 
was die letzten worte sollen, kann man im Zusammenhang der 
dichtung nicht recht sehen. Kudrun bittet die gaste platz zu 
nehmen. Herwigs liebenswürdigkeit findet beifall bei mutter 
und tochter und man gibt — noch bevor Herwig seine Werbung 
vorgebracht hat! — ihnen den rat, der sache ein ende zu 
machen (655). in der folgenden Strophe beginnt Herwig — wenig 
passend — seinen antrag damit, er wisse wohl, dass Kudrun 
jetzt bedaure, ihn wegen seiner geringen herkunft verschmäht 
zu haben, und Kudrun erklärt hierauf in str. 657 f., ihm mit 
herz und hand ergeben zu sein, holder als sie könne ihm kein 
mädchen sein, wenn ihre verwandten es zugäben, wolle sie sein 
eigen werden, nach einer so unumwundenen liebeserklärung beginnt 
str. 659 'Urloubes gerte ze werben umb daz kint der recke vil 
küene', und daran schliefst sich denn wirklich eine vorschrifts- 
mäfsige werbescene. Das ist unglaublich, auch für einen inter- 
polator. 

Str. 659 kann nur für den anfang der scene bestimmt 
gewesen sein; an str. 653 schliefst sie sich passend an. Hetel 
und Hilde geben ihm die erlaubnis (659): 

die wolden hoeren beide 

ob ir tohter wsere liep der gewerp oder leide, 
die folgende Strophe (660) schliefst sich an sie nur mangelhaft 
an» sie beginnt Vü schiere wart er innen wie siu was gemußt;' 
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vorher aber biefs es Hetel und Hilde hat! 
ihrer tochter der freier genehm wäre , nu 
ten: Vü tehüre wurden tit inne, wie i 
Zusammenhang ist tadellos, wenn man str 
lässt die Schlussworte von 654 der riter 
ir (st. in Vollmer) volleclichen mht getrautet 
660 und entbehren in der Überlieferten o 
Nun macht Herwig in str. 661 seinen anl 
darauf erklärt, er habe durch seinen rit 
ihre huld erworben (662), fährt Herwig 
habe gehört, dass sie ihn früher gering g 
aber jetzt ein, dass sie andern sinnes ge 
dann Kudrun noch einmal in starkem wo 
und liebe beteuert hat (657 f.), bittet Bit 
setzen, man rät ihr und Hilde zu ein 
(655), man ruft Hetel (663) und die feiei 
statt. Die Strophen 643 — 665 sollten a 
nung stehen: 

643. Gewäfent wart dar inne ein hundert c 
der wirt der streit selbe : mit willen ti 
sin volc daz was kuene: daz mohte in 
man vaat schaden starken, den Hütölen 

647. Hetele unde Herwic vür ir beider mai 
die gnoten ritter Sprüngen. . liuhten in 1 
der louc uz gespenge, daz in da hie v 
daz werte vil nnlange, unz si hede ein 

648. I'G der kilnic Hetele so rehte kttenen 
den stolzen Herwigen, in dem strite ei 
'die mir ze einem vrinnde des recken 
die enwesten, wer er wrere. er honwe 

644. Ofte sluoc Qz helmen den viurbeizen w 
Henric der herre. daz sach des wirtes 
Kutrfln diu schoene. daz bete si ze onj 
der helt der düht si biderbe: daz was ir ' 
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645. Hetele grimmes muotes selbe wäfen truoc. 
libes unde guotes was er biderbe gnuoc. 

der wirt der tete unrehte. er kam im sit ze nahen, 

also daz ab der bürge si den strit bescheidenlichen sahen. 

646. Do si heten gerne die porten zuo getan, 

dö muosten si daz lernen durch schumphentiure verlän. 

si begunden mit den gesten in die porten dringen. 

üf schoener vrouwen Ionen stuont Herwige aller sin gedinge. 

649. Küdrün diu schoene diu sach und hörte den schal, 
gelücke daz ist sinewel dicke alsam ein bal. 

dö ez diu vrouwe mohte anders niht gescheiden, 

ir vater und dem gaste si wünschte des si gedähte in beiden. 

650. Si begunde rüefen zuo im über den sal: 
'Hetele, vater here, nü vliuzet ze tal 

daz bluot durch halsberge. da von sint uns die müre 
besprungen allenthalben. Herwic ist ein übel n&chgebüre. 

651. Durch den minen willen so sult irz beide vriden. 
nü schaffet eine wile dem herzen und den liden- 
ruowe in dem strite, unz ich iuch beide vräge, 

wä der vürste Herwic habende si die aller beste mäge.' 

652. Dö sprach der ritter edele 'der vride ist ungetan, 
ir enlat mich ungewäfent, vrouwe, für iuch gan. 
so wil ich iu künden von minen besten magen. 

hän ich vride die zite, swes ir weit, so muget ir mich wol vrägen.' 

653. Durch der vrouwen liebe gescheiden wart der strit. 
sich schütten üz den ringen die sturmmüeden sit. 
nach harnasches räme si wuoschen sich mit brunnen. 

dö warens wol getane. man mohte in ze lebenne wol gunnen. 

659. Urloubes gerte ze werben umb daz kint, 

der recke vil küene. das erloubte sint 

Hetele unde Hilde. die wolten hoeren beide, 

obe ir tohter waere liep der gewerp oder leide. 

654. Mit hundert siner helde gienc er da er vant 
gezweiet in ir muote von Hegelinge laut 
Kütrim enphienc in mit anderen vrouwen. 

der ritter edele unde guot mohte ir volleclichen niht getrouwen. 

Wilmanns, Zur Kudrun. 10 
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660. Viel schiere wart er inne, wie 
vor der juncvrouwen stuont dei 
sam er uz meistere bende wol 
an einer wizen wende. dem ge 

661. 'Geruoehet ir mich minnen, vi 
mit allen minen sinnen so wil 
swie ir mir gebietet, min bürg< 
daz sol iu allez dienen, daz r 

662. Si sprach 'ich gihe iu gerne, 

da hast mit dienest« Mute hie 

daz ich den haz wil scheiden 
daz mac mir nieman leiden, du. so 

656. Herwtc sprach zer vrouwen: 'r 
(doch het ez iuch gerouwen vo 
daz ich iu versmahe durch mli 
ofte bi den armen habent rieh 

657. Si sprach 'wer waer diu vrouwe, 
der ein helt so diente, daz si 
gelonbet mir' sprach Kütrün, 
holder danne i'u wäre , ist dehein 

668. Wolten mir des gnnnen die n; 
nach iuwer selbes willen wolle 
mit lieplichen blicken er sach 
si trflege in ime herzen, daz redi 

655. Die geste hiez dö sitzen daz y 
daz Herwiges eilen geliebte si 
durch sine gröze znhte behage 
Hilden unde ir tohter riet mai 

663. Hetelen hiez man bringen (des 
zuo der küniginne. nach im ki 
die aller besten degene von H 
die der künic hete; dö verend 

664. Fragen sie begnnde nach rate 
He tele dö ze stunde ob siu ze 
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wolte Herwigen, den edelen ritter gnoten. 
do sprach diu maget schoene : ' ich wil mir niht bezzers vriundes 

muoten.' 

665. Do vestente man die schoenen dem recken an der stunt, 
der si da solte kroenen. von ir wart im kunt 
vreude und ungemüete. daz mans im gap ze wibe, 
des geschach in kurzen ziten in stürme we vil guoter recken libe. 

man kann vermuten, dass die Unordnung wieder durch jüngere 
zusätze veranlasst ist, aber es scheint nicht möglich, die grenzen 
der bearbeitung zu bestimmen, jünger sind zunächst wol die 
drei Strophen, welche statt hinter 648, hinter 643 eingeschoben 
sind, die erste erwähnt Kudrun als Zuschauerin früher als es 
nötig ist, die beiden andern haben caesurreime. dass die Hege- 
linge in ihrem Übermut das burgtor hätten offen stehen lassen, 
ist vorher nicht erwähnt* und scheint aus der fünfzehnten aven- 
tiure (str. 779 ff.) entlehnt. — Den beiden Strophen 649. 650 
liegt vielleicht eine ältere zu gründe, die erste fördert die 
erzählung nicht ; sie bezieht • sich in den Worten Kudrun diu 
schäme diu such und hörf den schal wol auf das getöse beim 
eindringen in die bürg; in v. 3. 4 erwähnt sie die geteilte 
emphndung der Kudrun wie str. 644; v. 2 ist eine allgemeine 
sentenz, wie sie der bearbeiter . auch sonst eingefügt hat. beide 
Strophen haben in den ersten zeilen gleichen reim. — Str. 653, 
wo die helden sich entwaffnen und waschen, erkennt man an 
der assonanz in v. 3. 4 , welche den reim vertritt , als jung, 
str. 654 hängt durch ihren schluss aufs engste mit den Strophen 
660 — 662 zusammen, die nicht richtig eingeordnet sind und 
caesurreime haben, und diese interpolation muss auch eine 
änderung von str. 656 veranlasst haben; denn sie bezieht sich 
in dem zweiten parenthetischen verse mit caesurreim auf str. 662. 
für jung muss man auch str. 655 halten, wo Kudrun die gaste 
bittet, sich zu setzen, die Strophe hat die reime mit 659 gemein 
und dient nur dazu, zu einer scene überzuleiten, welche in 
Strophen mit caesurreimen erzählt ist (663 — 665). als der 
alte kern erscheinen hiernach 643. 647. 648. 650.* 651. 652. 
659. 656.* 657. 658, doch sind 650 und 656 von der bear- 

10* 
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beitung ergriffen. — Str. 666 kann auf 658 gefolgt sein; str. 
667 mit caesarreimen ist jedenfalls jünger. 

Im anfang der aventiure ist str. 630 an der form als jung 
erkannt; dasselbe ergibt sich aus dem inhalt für str. 631. der 
dichter, welcher nachher Kudrun erklären lässt, sie wolle sich 
nach Herwigs herkunft erkundigen, konnte nicht annehmen, 
dass er ein benachbartes Königreich inne hatte, die Strophe ist 
vielleicht veranlasst durch eine falsche auffassung von 650, 4 
und meldet nichts von belang, was nicht schon in str. 618 gesagt 
wäre, an diese schliefst sich 632 aufs beste an: So viel sich 
Herwig auch um Kudrun bemüht, Hetel hat keine lust, ihm seine 
tochter zu gdben (618) und bittet ihn von der Werbung abzu- 
stehen (632). — str. 633 gibt an, dass Herwig 3000 kühne 
männer aufgebracht habe, sie ist überflüssig und hat caesur- 
reim {riete : hüte), die folgenden vier Strophen enthalten eine 
episode, welche den gang der erzählyng unnötig aufhält, und 
unwahrscheinlich macht, es heifst die von Sturmland und Tene- 
mark hätten an Herwigs einfall nicht glauben wollen, bis Irolt 
von Ortriche sich davon überzeugt und Hetel künde gegeben 
hätte, darauf versammelt der könig einen kriegsrat, in welchem 
die königin das Wort führt, und vor einem kämpfe mit Herwig 
warnt. Es ist klar, wenn der könig die angelegenheit für 
bedeutend genug hielt, um sie mit seinen helden gemeinsam 
zu überlegen, und in dieser Versammlung keine andere stimme 
laut wird als die der besorgnis, so ist ungereimt, dass Hetel 
keine Vorkehrungen trifft, dem feinde mit genügender macht ent- 
gegen zu treten, der anfang von str. 638 Ein teil sieh dö %e 
lange der hünic und sine man versümten passt schlecht zu str. 
635 — 637, deren erste caesurreim hat, fügt sich aber sehr 
wohl an 632. 634 hat nur den zweck, Hetels helden zu erwäh- 
nen, die doch für diese aventiure gar keine bedeutung haben. 

Unter den folgenden vier Strophen erregt zunächst beden- 
ken str. 641, welche den vorher noch nicht erwähnten Morunc 
von Waleis anbringt, und Herwig als herren in dem nachbar- 
lande Galeis erscheinen lässt die Strophe, welche die erzählung 
um keinen schritt fördert, mag wohl denselben Verfasser wie 
str. 634 haben; der zug, dass Hetel und Hilde in das fenster 
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treten, am die feinde zu sehen, kann aas "3er 26 aventiure 
(1361 ff.) entlehnt sein, wo er doch ganz andere bedeutung 
hat. Aach in der folgenden Strophe steht die handlang still 
and Hetels furcht: 

ja waere er angerne gewesen dö dar vor 

vater der Kütrünen 
entspricht wenig seinem mutigen auftreten drei zeilen später: ' 

der wirt der streit selbe; mit willen tete er daz 
und der gesinnung, die er str. 647 f. an den tag legt, es gab 
einen bearbeiter der Kudrun, der für den kampffrohen sinn, 
der in der alten sage überall herrscht, wenig empfanglich war 
(vgl. str. 669. 707. 829). str. 638. 639. 640. 643 schliefsen 
sich ihrem inhaltr nach gut aneinander, dass die bearbeitung 
aber auch auf sie sich ausdehnte, zeigt der caesurreim selde : 

helde in str. 639. 

i 

§. 11. Trotz der grofsen anzahl von strophen mit caesur- 
reimen, welche die dreizehnte aventiure enthält, namentlich in 
ihrer zweiten hälfte , muss man doch annehmen , dass eine dich- 
tung in echten Kudrunstrophen zu gründe liegt; denn die haupt- 
punkte der erzählung sind noch jetzt in solchen behandelt. — 
Siegfried, der könig von Mohrland, rüstet mit eifer und in aller 
stille eine heerfahrt gegen Herwig (668). im frühjahr kommen 
sie über meer, die helden von Abakie und Alzabe und fallen 
verheerend in Herwigs land ein (673. 674). Die vier Stro- 
phen zwischen 668 und 673 scheinen Jüngern Ursprungs, die 
ersten beiden bezeichnen die gröfse der kriegsmacht (auch 
die widerwilligkeit der Streiter), die beiden andern berichten 
die kriegserklärung und Herwigs gegenrüstung ; 669 und 671 
haben caesurreim. wenn Herwig künde gehabt hätte, ein wie 
mächtiger gegner ihn bedrohte, würde er sich nicht damit 
begnügt haben einigen freunden seine not zu klagen, sondern gleich 
boten an Hetel geschickt haben. Siegfrieds zug war ein unge- 
setzlicher raubkrieg , heimlich und ohne ankündigung : ' er besande 
sich mit friunden harte lise.' 

In heifsem kämpfe sucht sich Herwig zu wehren, aber der 
Übermacht muss er weichen, auf die grenze seines landes zurück- 



f 



150 



V. KRITIK DER EINZELNEN AVENTIUBEN. 



gedrängt, sendet er boten an seine verlobte 676. die vorher- 
gehende Strophe, die Herwigs glänzende, hier aber doch ganz 
erfolglose tapferkeit singt und in allen vier versen caesurreim 
hat, ist jüngerer zasatz. 

Str. 677 — 689 beschäftigen sich mit der gesandtschaft, die 
zunächst nach thränenreicher reise vor Hetel, dann vor Eudrun. 

kommt. Es mag natürlich sein, dass die boten sich zuerst an 

i 

den könig wenden, der allein die macht zu helfen hat, und 
eben weil es natürlich ist, wurden str. 677 — 680 gedichtet; 
aber in dem plan dessen, der str. 676 mit den worten schloss 
daz lant rauch allenthalben, daz entbot er der hüni ginne kann 
es nicht gelegen haben, str. 677 — 680 sind die überflüssige 
zutat eines interpolators, die keinen einfluss auf die erzählung 
hat. denn Hetel verweist die boten an seine tochter und macht 
von ihrem willen seine entscheidung abhängig. 

Müllenhoff lässt in seinem echten liede auf str. 676 str. 681 
folgen , aber auch diese ist nicht ohne anstofs. sie scheint voraus- 
zusetzen, dass die boten nach ihrer ankunft zögern, sich bei 
Eudrun melden zu lassen, natürlich wäre das, wenn sie ein 
Unglück zu berichten hätten, dem nicht mehr abzuhelfen wäre 
z. b. den tod Herwigs, aber hier, wo sie hilfe holen sollen, 
ist eile der boten das einzig angemessene, Säumnis grund- und 
zwecklos, der schlujss der Strophe siu Idagete vlorn ir lant und 
*r ere setzt voraus, dass sie schon weifs, was die boten erst 
melden sollen, greift also über das folgende hinaus, ohne es 
jedoch entbehrlich zu machen; denn die unmittelbar vorher- 
gehenden worte do hiez siu nach in senden, weisen darauf hin, 
dass der dichter auch beabsichtigte, die boten kommen zu lassen, 
der schluss der strophe scheint vielmehr zu zeigen, dass ihrem 
dichter, ebenso wie dem von str. 678, die Situation nicht in 
ganzer lebendigkeit vor äugen stand. Auch die drei folgenden 
eng mit ihr und unter sich verbundenen, können zu der alten 
dichtung nicht gehört haben, zwei von ihnen (683 f.) haben 
caesurreim. — Möglich ist, dass ursprünglich str. 685 gleich auf 
676 folgte. Herwig setzte Kudrun von seiner läge in kenntnis 
(emböt), Eudrun begibt sich zu ihrem vater und bittet um hilfe. 
aber wahrscheinlich ist dieser knappe gang der erzählung neben 
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der malerischen fülle in str. 685, 1 nicht — Stri 686 ist eine 
weitere ausführung von str. 685; nicht übel, aber ganz ent- 
behrlich und vielleicht jünger. 

Sehr deutlich ist 688 f. als interpolation zu erkennen, 
schon der anfang der Strophe, der, ohne dar worte nach den 
andern (687, 4) zu achten, an Wate den alten anknüpft, lässt 
die nachdichtung erkennen, unwidcrsprechlich der schluss von 
str. 689, wo der dichter ganz vergessen hat, dass Hetel zu 
seiner tochter spricht, eine so matte auffassung kann man 
unmöglich dem zutrauen, der die Situation selbst erfand. — Uebri- 
gens ist str. 689 die erste, in welcher Ortwin unter den han- 
delnden personen aufgeführt wird, und mit seinem auftreten 
scheint eine Veränderung in den Verhältnissen Irolts verbunden 
zu sein, als Irolts land wurde nur an der ersten stelle, wo er 
vorkam (231), Friesen bezeichnet, nachher ist es Ortland (481. 
520. 634). hier, wo Ortwin, der herr von Ortland, als selb- 
ständige person in die dichtung tritt, erscheint Irolt als länder- 
los, str. 689 macht ihn zum bannerführer, welches amt nach- 
her in den altern teilen der dichtung Horant hat. 

Als Hetel seine bereitwilligkeit erklärt hat, sendet Kudrun 
ihre boten aus, um die mannen zur heerfolge aufzufordern, 
ihre mutter spart ihre schätze nicht, um die helden auszustatten 
und ihren eifer zu spornen; nicht weniger freigebig ist der wirt 
(690 — 693). alle vier Strophen, die an str. 592. 595. 738. 
743 erinnern, haben caesurreime und sind Jüngern Ursprungs. 
Kudrun tritt ungebührlich in den Vordergrund, das recht und 
die pflicht, die fürsten zum kriege aufzubieten, steht dem könige 
selbst zu, und in der alten str. 687 nimmt er es auch für sich 
in ansprach, wenn sie mit den worten schliefst und wil nach 
Waten dem alden unde nach den anderen senden, so darf man 
annehmen, dass eine Strophe folgte, in der er dies tat und die 
ankunft der helden gemeldet wird, sie ist aber unter der bear- 
beitung verloren, denn auch str. 696 — 698, wo der zuzug 
berichtet wird, sind offenbar von dem bearbeiter. Hetel wartet 
nicht die ankunft der rarsten ab , sondern lässt sie, wie str. 689 
ankündigte, unterwegs zu sich stofsen ; es kommen dieselben, welche 
in str. 688. 689 aufgeführt sind , nur Irolt fehlt; vermutlich 
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nicht aus zufall. die bedeutung der Kudrun ist unmäfsig gestei- 
gert wie in str. 690. dass es von Morunc heifst, durch schöner 
vrouwen Hebe wolte er strttes phlegen, von Ortwin er vuorte der 
woester sin tool vierzic hundert recken möchte angehen, aber von 
Horant und seinen mannen heilst es grade wie in str. 690, 
Kudrun habe sie herbeigerufen, dafür legen aber auch Horant 
und Morunc besondern eifer an den tag, indem sie jeder 1000 
mann mehr bringen, als str. 689 verlangt war (vgl. str. 36. 41). 
Die vorangehende Strophe , wo die beutelustigen knappen singend 
vor dem tore warten, würde man rar jung halten müssen, auch 
wenn sie nicht caesurreim hätte, der gesang beim auszug ist 
öfter als ein schmückender zug hinzugetan, immer in ganz 
jungen Strophen. Uebrig bleibt also zwischen den zahlreichen 
Jüngern Zusätzen jiur str. 694 , wo Hetel abschied nimmt, viel- 
leicht ist sie älter. 

§. 12. In dem folgenden abschnitt, in dem die caesur- 
reime herrschend werden, scheint str. 704 1 nicht an- ihrer stelle 
zu stehen, str. 703 fängt an, die tapferkeit der Mohren zu 
preisen, str/ 705 fahrt in diesem thema fort, str. 704 unter- 
bricht mit der meidung von Wates ankunft willkürlich den 
Zusammenhang, besser fugt sie sich zwischen 701 und 702: 
von allen seiten strömt Herwigs hilfe herbei (701), mit bedeu- 
tender macht rückte Wate heran (704). als es die von Karadie 
hören, werden sie bekümmert (702), aber sie setzen sich doch 
in Verteidigungszustand und beschliefsen, nicht zu weichen (703), 
denn sie waren tapfere helden (705). 

Sehr merkwürdig sind str. 700 und 702, beide echte 
Kudrunstrophen unter lauter Strophen mit caesurreimen. die 
erste, mag man sie für gut oder schlecht halten, trägt das 
entschiedene gepräge einer einleitungsstrophe x für deren erfin- 
dung in dem überlieferten Zusammenhang doch kein anlass war; 
die andere erwähnt plötzlich zweier könige von Karade, wäh- 
rend vorher nur von einem Mohrenkönig, aus Alzabe die rede 
war. sollte der bearbeiter hier vielleicht in eine andere bearbei- 
tung hinübergegriffen haben? (s. u.) 



1) Die strophe wiederholt gedankenlos den schluss von 697. 
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Der kämpf beginnt mit str. 708. in drei feldschlachten 
besiegt, beschliefsen die Mohren sich zurückzuziehen, die feinde 
versperren ihnen den weg, und die beiden könige stofsen auf 
einander (722): 

Von Hegelingen Hetele und herre Slvrit 

die täten daz si künden in höchverten sit. 

durchhouwen liehte Schilde sach man vor ir henden. 

der künic von den Moeren vor dem von Tenelande muose 

wenden, 
diese gute echte Kudrunstrophe , die vereinsamt unter zahlreichen 
Strophen mit caesurreimen steht, enthält die entscheidung. und 
wenn das einzige folgenreiche ereignis in einer echten Kudrun- 
strophe gemeldet wird , so darf man sie wohl für einen rest 
der altern dichtung ansehen, das resultat, dass der Mohren- 
könig vor Hetel weichen muss, erscheint nach dieser strophe 
als eine folge des Zweikampfes. Nicht nur durch die form, son- 
dern auch durch den inhalt ergeben sich jetzt die vier vorher- 
gehenden Strophen , in denen die Mohren schon aus freien stücken 
den entschluss zum rückzuge gefasst haben, als jüngere erwei- 
terung der dichtung. in unserer Überlieferung ist jener ent- 
schluss die folge eines zwölftägigen unglücklichen kampfes, der 
in seiner darstellung keinen unterschied von str. 718 — 721 
zeigt, nur zwei Strophen entbehren des caesurreims (710. 712), 
und auch sie machen nicht den eindruck, als ob sie mit 722 
zur altern dichtung gehört hätten, eher ist möglich, dass eine 
oder die andere jünger ist, als die mehrzahl; obwohl auch dies 
an einer stelle, wo ein engerer Zusammenhang zwischen den 
einzelnen Strophen nicht stattfindet, schwer nachzuweisen ist. 
deutlicher hebt sich nur 715 von ihrer Umgebung ab. nicht 
dadurch allein, 'dass sie zwei helden erwähnt, während jede der 
andern nur einen preist, sondern auch dadurch, dass sie die, 
wie es scheint, beabsichtigte Ordnung stört, die dichtung erwähnt 
zuerst Wate, Horant, Morunc, dann die drei fürsten Hetel, 
Herwig und Ortwin. zwischen diesen haben Fruote und die 
sehr verdächtige person des 'guten Wigaleis' eine unpassende 
stelle. Die übrigen helden sind dieselben, welche nach str. 696 
unterwegs mit ihrer macht zu Hetel stofsen. Irolt fehlt hier 
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wie dort derselbe bearbeiter wird wohl beide scenen ver- * 
faset haben. 

Wenn ich Müllenhoffs ansieht, dass anter allen Strophen 
von 695 an bis zum schluss der aventiure keine aufser 722 
der altern dichtong angehört habe, für richtig halte, so glaube 
ich doch nicht, dass diese Strophe ursprünglich unmittelbar auf 
687 gefolgt sei. 1 auch an 694, die echt sein mag, schliefst 
sie sich nicht genügend an. man vermisst wenigstens eine 
Strophe, in der Hetels ankunft in Herwigs land angegeben würde ; 
die alte Verbindung ist unter der Überarbeitung verloren. 

Als schluss des Mohrenkrieges in der alten dichtung sieht 
Müüenhoff ebenso wie Ettmüller str. 728 an, die sich allerdings 
ganz gut an 722 anschliefst vielleicht aber sind die beiden 
vorhergehenden Strophen nicht weniger alt. Hetel sendet boten 
in die heimat, um frau und tochter von dem erfolg des krieges 
zu benachrichtigen, in zwei Strophen wird der inhalt der bot- 
schaft angegeben; die erste (725) hat caesurreime in allen vier 
versen, die andere ist eine echte Kudrunstrophe; diese redet 
in allgemeinen ausdrücken von dem gelingen, jene enthält die 
bestimmte angäbe, dass die feinde eingeschlossen seien, ich 
glaube, sie ist älter, mit ausschluss natürlich der ersten halb- 
zeile , die der bearbeiter notwendig durch etwas anderes ersetzen 
musste: den alten anfang mag er zur einleitung seiner eignen 
dichtung benutzt haben; auch an anderen stellen sind die auf- 
trage der boten in ganz ähnlicher weise erweitert. Die beiden 
Strophen würden dem ganzen abschnitt einen vortrefflichen schluss 
geben, zu anfang hat Eudrun, von Herwigs Unglück benach- 
richtigt, ihren vater bewogen, dem verlobten hilfe zu leisten, 
sorgenvoll hat sie ihn ausziehen sehen; jetzt wird ihr die nach- 
richt von dem glücklichen erfolg, die beiden Strophen mit ihrer 
frohen hoffnung treten dann in wirksamen gegensatz zu dem 
folgenden abschnitt, wo das unglück von anderer seite uner- 
wartet hereinbricht, wenn sie der alten dichtung angehörten, 
so muss str. 728 ihnen natürlich vorangegangen sein, dass der 



1) Um die Verbindung herzustellen ändert Müllenhoff str. 722. s. 71 
und Martin in der anm. zu der stelle. 
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bearbeiter, der an die belagerung der Mohren den neuen abschnitt 
anknüpfte, die Umstellung vornahm, kann nicht befremden. 

§. 13. Den raubzug Hartmuots erzählen die 14 und 15 
aventiure; jene den beschluss, die rüstung und die fahrt bis 
zur ankunft in Hegelingenland, diese eine letzte gesandtschaft 
an Hilde, den kämpf und die einnähme der bürg. — Die Ver- 
bindung mit dem vorhergehenden abschnitt ist durch drei Stro- 
phen mit caesurreimen (729 — 731) hergestellt, auch hier muss 
unter der bearbeitung das ältere verloren sein; denn str. 732 
setzt voraus, dass Hartmuot späher in Hetels lande unterhielt, 
von deren aussendung früher nichts berichtet ist. 

Jetzt eilen die boten zurück und verkünden die frohe bot- 
schaft, dass Hetel und Herwig vollauf mit krieg beschäftigt sind 
(732). hierauf beschliefsen Ludwig und Hartmuot sogleich mit 
zehn tausend mann in Hegelingen einzufallen und Eudrun zu 
entfuhren (736). Die drei Strophen 733 — 735 hat schon Ett- 
muller als jüngere zutat ausgeschieden, die letzte ist überflüssig 
und hat caesurreim, die beiden andern sind überflüssig und 
genau genommen töricht, wie kann Ludwig die boten fragen, 
wie lange es wohl dauern werde, bis Hetel an den Mohren 
seinen zorn ganz wurde gerächt haben? das entzieht sich doch 
der wajirnehmung. str. 736 schliefst sich tadellos an 732. — 
Auf str. 736 lässt Müllenhoff in seinem echten liede str. 745 
folgen, und das wird auch wohl richtig sein; str. 736 wird der 
beschluss zur heerfahrt gefasst, str. 745 wird sie vorbereitet. 
die acht trennenden Strophen sind entweder entbehrlich oder 
störend und gröfstenteils an den caesurreimen als jüngere 
Zusätze kenntlich (738. 740. 741. 742. 743. 744). ihre haupt- 
aufgabe ist die freigebigkeit der forsten recht ins licht zu setzen 
1 !- " (738. 740, 3. 743. 744). Innerhalb der interpolation ist wie- 

der die Strophenfolge zu berichtigen, str. 742 unterbricht den 
Zusammenhang in dem sie überliefert ist, fügt sich aber gut 
zwischen str. 737 und 738. Gerlint ist eifrig darauf bedacht, 

• den schimpf zu rächen, den Hetel ihrem söhne und dem ganzen 

• geschlecht angetan hat (737); sie ist stets mit dem gedanken 
i beschäftigt, wie sie ihm Kudrun zur gattin gewinnen kann (742), 

f 
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und verspricht mit ihren eignen schätzen die heerfahrt zu unter- 
stützen (738), Ludwig verspricht 2000 mann aufzubringen (739). 
übrigens ist es möglich, dass str. 737. 739, die einzigen echten 
Kudrunstrophen innerhalb der Interpolation aus einer andern 
dichtung aufgenommen sind, welche der Gerlint gröfeern anteil 
an der entführung der Eudrun beimafs. 

Str. 745 führt uns bis zur reise der Normannen nach Hege- 
lingen, str. 747 schliefst sich ganz gut an sie an; str. 746 
greift so entschieden über die ihr vorhergehende zurück, dass 
man wohl zweifeln darf, ob sie dazu bestimmt war, str. 745 
und 747 von einander zu trennen, besser fügt sie sich in den 
Zusammenhang, wenn man sie an. stelle von str. 742 setzt, die, 
wie vorher gezeigt, auf str. 737 folgen sollte, beide Strophen, 
746. 747 sind, wie die caesurreime zeigen, jüngeren Ursprungs, 
die zweite zeigt nahe Verwandtschaft zu 738 und 737, 4. über- 
haupt sind unter den sieben Strophen, welche den schluss der 
aventiure bilden, nur noch zwei echte Kudrunstrophen 748 und 
751. die erste ist inhaltsleer 1 und steigert die zahl der recken, 
die an der fahrt teil nehmen, noch einmal um 3000; die andere, 
welche die landung in Hegelingeland meldet, kann wohl zu der 
alten dichtung gehört haben, zwischen ihr und 745 vermisst 
man ein mittelglied, welches angibt, dass die von Ormanie das 
ziel ihrer reise erreicht haben, die vorhergehende Strophe 
würde sich ihrem inhalt nach dazu eignen, und der ausdruck 
in denselben wilen, welcher caesurreim herbeiführt, ist so bezie- 
hungslos, dass man annehmen möchte, er sei erst durch bear- 
beitung, dem reim zu liebe, hineingekommen. Müllenhoff hält 
von allen den Strophen nur 749 für echt und lässt sie unmittel- 
bar auf 745 folgen, aber die ersten beiden Zeilen: 

si enwisten wie si möhten dar bekomen sint. 

des kom in arebeite maniger muoter kint 
stimmen nicht gut zu 745, 2. 3 : 

die guoten schifliute Ludewic gewan 

den die merstraze ze rehte wären künde 



1) Aber nicht so verkehrt, wie sie nach der interpunction der heraus- 
geber erscheint, hinter geliehe muss ein punkt stehen, hinter mögen gar 
kein zeichen. 
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und sehen sehr nach dem einfall eines interpolators aus, der 
über die Seereise etwas sagen wollte, ohne dass er etwas 
bestimmtes wusste; ausserdem hat die strophe caesurreim. 

§. 14. Um seinen boten den auftrag zur letzten Werbung 
zu geben, braucht Hartmuot nicht weniger, als sieben Strophen, 
die erjste (753) bezeichnet ihn kurz und in indirekter rede; die 
beiden folgenden sind jüngere zusätze. str. 754, eine Nibe- 
lungenstrophe, führt das gesagte weiter aus, ohne etwas neues 
hinzuzubringen, die andere mit caesurreim greife in der ersten 
zeile der folgenden strophe vor und sucht im übrigen zu 
erklären, warum Hartmuot noch einmal boten an Kudrun sende. 
Ebenso heben sich str. 757 — 759 als jüngere zusätze von 756 
ab, die erste macht sich verdächtig durch caesurreim und die 
art der anknüpfung vr mit ir sagen me (vgl. 726. 817). sie 
und die folgende behandeln dasselbe thema wie 756 und ver- 
gröbern, was dort zierlich gesagt ist, in übertriebenen und 
unmäfsigen ausdrücken ich welle mich läzen e ze stächen houwen 
(vgl. 1259), zweinzic tüsent helde wil ich beltben läzen veige. auch 
die dritte (759), die wieder caesurreim hat, findet keinen neuen 
inhalt und gibt Wigaleis schuld an einem ereignis, dass ohne 
sein zutun erfolgt war. 

Str. 760 — 768 handeln von dem gewerb der boten, bis 
zu dem puhkt, wo sie sich ihres auftrages entledigen, von ihnen 
geben str. 760. 764 — 768 einen detailirten, gleichmäfsig fort- 
schreitenden bericht von dem abreiten der gesandten, ihrer 
ankunft vor Matelane , ihrer aufnähme in der bürg und ihrem 
empfang bei der königin. überflüssig und störend stehen zwi- 
schen ihnen str. 761 — 763. die beiden ersten geben an, dass 
zwei mächtige grafen die botschaft übernommen hätten, und 
wiederholen noch einmal die bestellung, die sie ausrichten soll- 
ten; die dritte lässt den zweck ihrer reise früher bekannt wer- 
den, als nötig und angemessen ist. str. 767 fragt die königin 
nach ihrem auftrag. von den letzten Worten der strophe, die 
schreck und entsetzen der frauen malen, fehlt ein natürlicher 
Übergang zu 7G4. die drei Strophen werden wohl jünger sein, 
zu der alten dichtung aber können auch die sechs andern nicht 
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gehört haben; die fünf ersten haben caesurreim und die sechste 
schliefst sich so eng an sie an, and stimmt in der breite der 
ausfuhrung so genau mit ihnen überein, dass man sie nicht wohl 
einem andern Verfasser zuschreiben darf. 

Wenn nun str. 757 — 768 jüngere, wenn auch nicht gleich 
junge zusätze sind, so muss man, falls str. 753. 756. 769 zu 
ein und derselben alten dichtung gehört haben , notwendig anneh- 
men, dass die ursprüngliche Verbindung zwischen 756 und 769 
verloren ist. vielleicht aber folgte ursprünglich str. 769 auf 
753, so dass auch ,756 schon eine interpolation wäre, ent- 
behrlich ist die Strophe, und ebenso wie sie der indirecten 
rede Hartmuots eine directe fortsetzung gibt, hat auch nachher 
die indirecte rede der königin Hilde in str. 806 eine jüngere 
directe fortsetzung erhalten (vgl. auch 1288. 1289). str. 753 
zeigt mit den worten 

dö wart der schoenen Hilden schiere kunt getan 

und ir lieben tohter: möhte ez sich gefüegen 

so taete er nach ir minne des si wol beide möhte genüegen 

die botscbaft schon erfüllt und hat die anschauung des lesers 
schon zu den frauen geleitet, so dass die unmittelbare folge der 
ablehnenden antwort nicht befremden kann, einen ganz analo- 
gen fall bietet die Verbindung von str. 1563. 1564. 

§tr. 769 enthält die entscheidende antwort der Kudrun, 
rund und nett; die folgende Strophe mit caesurreim ist eine 
jüngere bedeutungslose fortsetzung. — Als Kudrun die hand 
Hartmuots so bestimmt ausgeschlagen hat, kündigt ihr einer der 
boten an , dass die von Ormanie am dritten morgen mit heeres- 
macht vor der bürg erscheinen würden (771); auf diese Strophe 
folgte ursprünglich str, 773. die seltsamen worte am schluss 
des erlachte diu vil wol getane erscheinen in dieser Verbindung 
weniger seltsam und erhalten ihre natürliche fortsetzung in den 
übermütigen worten, mit denen Hetels mannen die von Ormanie 
entlassen, str. 772 unterbricht den Zusammenhang, um die frei- 
gebigkeit der Hilde und den stolz der boten zu erwähnen, die 
sie nicht ohne nachdruck als zwene riche graven bezeichnet, 
man erkennt hieran den Verfasser von str. 761 ff. und grade 
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wie diese Strophen sich als eine interpolation in der interpolation 
ergaben, ist es auch mit str. 772. aus inhalt and form nämlich 
sieht man, dass auch str. 771. 773 nicht zu der alten dich- 
tung gehört haben können, von der dreitägigen frist ist in 
Hartmuots auftrag nichts vorgekommen, so weitläufig derselbe 
auch angegeben war, die 'uralte und weitverbreitete* redens-. 
art, mit welcher die Hegelinge den kämpf annehmen, ist 
hier, wie mich dünkt, sinnlos, und in einer Nibelungenstrophe 
gebraucht. 

Str. 774 kehren die boten zu Hartmuot zurück, str. 777 
bricht er mit seinem heere auf. die fünf Strophen 774 — 778 
müssen Jüngern Ursprungs sein, zwar die ersten beiden sind 
echte Kudrunstrophen , aber ihre Verbindung mit der Nibelungen- 
strophe 773 ist so eng und natürlich, dass man sie nicht von 
ihr trennen kann, die drei andern haben caesurreime und 
str. 777 f. enthalten die recht törichte angäbe, dass die Hege- 
linge, als Hartmuot und Ludwig heranrückten, gemeint hätten, 
Hetel und Herwig kehrten heim, die ältere dichtung wird, 
eben so wenig wie sie die hinreise der boten erzählte, von 
ihrer rtickreise berichtet, und den doppelten Wechsel des lokales, 
der sich zwischen str. 773 und 779 vollzieht, nicht angegeben 
haben, in ihr kann str. 779 sogleich auf 769 gefolgt sein: als 
Kudrun ihren willen kund gegeben hat, versprechen die mannen, 
unter jeder bedingung , Hartmuot mit den waffen gegenüber tre- 
ten zu wollen. 

§. 15. Der kämpf vor Hetels bürg wird in neun Strophen 
782 — 790 geschildert, die darstellung ist nicht eben klar, 
aber folgende anschauung scheint ihr zu gründe zu liegen. 
Hetels mannen haben sich unter den mauern der bürg aufge- 
stellt, zuerst sprengt Hartmuot mit 1000 rittern heran, sie 
steigen ab, und beginnen den kämpf, etwas später und von 
anderer seite (789, 2) dringt Ludwig mit der hauptmacht vor. 
in scharen zu 3000, deren jede ihr eigenes banner führt, ist 
sein vojk eingeteilt, die Hegelingen wehren sich tapfer und 
halten sich Hartmuots mannen gegenüber, aber während sie 
unbesorgt sind um die bürg (vgl. 708, 2) dringt Ludwig nahe 
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heran, die beiden heeresteile stofsen zusammen und stürmen 
durch das tor. * — Str. 786 würde besser auf 787 folgen. 

Nur eine echte Kudrunstrophe kommt in diesem abschnitt 
vor, zwei andere (786. 788) sind Nibelungenstrophen, die übri- 
gen haben caesurreim. Müllenhoff nimmt wie Ettmüller str. 782 
für echt und lässt auf sie 791 folgen, aber die worte si erbeizten 
an die heide, man hiez diu ros schiere ziehen dannen scheinen nur 
als Vorbereitung zum kämpfe bedeutung zu haben und bestimmt 
darauf hinzudeuten, dass eine Schilderung desselben in der 
absieht des dichters lag. ich glaube daher, dass str. 782 ebenso 
wie die folgenden von einem bearbeiter hinzugefügt sind, die 
ursprüngliche Verbindung mag dennoch erhalten sein; str. 781 
lautet : 

Die schranken , die man solte alle nider län 

durch ir übermüete wurden üf getan. 

daz goumen Hartmuotes liezen si in versmähen 

dö die ersten in drungen, dö kämen in ouch die lesten al 

ze nahen, 
offenbar greift diese Strophe über den inhalt der folgenden hinaus 
zum resultat des kampfes. nun ist zwar sehr begreiflich und 
durch viele beispiele leicht zu belegen, dass der zwang der 
strophenform ungeschicktere oder weniger sorgfältige dichter zu 
müfsigen, selbst störenden versen veranlasste; aber wenn es 
doch fest steht, dass die überlieferte Schilderung des kamples 
zu der älteren dichtung nicht gehört haben kann, und wenn 
ferner eine Strophe vorhanden ist, welche jeder Schilderung 
widerspricht, so ist wohl anzunehmen, dass diese Strophe ein 
glied der altern dichtung war, und dass diese einer beschrei- 
bung des kampfes überhaupt entbehrte, sie verzichtete auf eine 
scene, die sie durch das auftreten einzelner heldenpaare nicht 
hätte beleben können; denn unter Hetels mannen fanden die 
forsten Ludwig und Hartmut nicht ebenbürtige gegner. 

In dem folgenden teile bedarf die überlieferte strophen- 
folge der berichtigung. zwischen str. 792, welche angibt, dass 
Ludwig sein banner von Hetels bürg wehen lässt (vgl. 1497), 



1) Vgl. Hildebrandt in der ztschr. für deutsche philologie 2, 472 f. 
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und N den beiden folgenden Strophen, welche erörtern, was wohl 
geschehen sein würde, wenn Hetel und Wate zu Muse gewesen 
wären, findet eine engere beziehung nicht statt; ebenso wenig 
zwischen 795, die das plündern schildert, und 796, wo Kudrun 
gefangen wird, hingegen schliefst sich 796 trefflich an 792. 
Hartmuot und Ludwig sind in die bürg gekommen, Ludwig 
pflanzt sein zeichen auf, Hartmuot nimmt Kudrun gefangen, 
die letzten worte in str. 792 des trürte diu vil here hüniginne 
leiten die aufmerksamkeit schon auf die frauen. Die drei Stro- 
phen 793 — 795 sollten zwischen 797 und 798 stehen, die 
reflexion in den v ersten beiden ist veranlasst durch den ausruf 
der Kudrun 

owi vater min! 

soltest du daz wizzen, daz man die tohter din 

gewalticlichen füeret üz dinem lande, 
" mir armen küniginne geschehe niht der schade noch diu 

schände 
and schliefst sich gut an diese worte an; die Schilderung des 
raubes in str. 795, welche mit den Worten schliefst: rieh wur- 
den alle Eartmuotes helde leitet aufs natürlichste zu 798 Bö si 
gewmen heten schau und auch gewant. 

Von den drei Strophen, die nicht an ihrer stelle stehen, 
darf man üicht annehmen , dass sie zu der alten dichtung gehört 
haben, die betrachtung des dichters in 793 f. ist völlig über- 
flüssig, str. 795 hat in allen vier versen caesurreim. die mit 
ihr eng verbundene Strophe 798 muss man wohl demselben 
bearbeiter zuschreiben, unsicher ist das urteil über str. 799. 
800. zwar dass sie nicht teile der alten dichtung sind, ergeben 
für die elne^ der caesurreim, für die andere der Nibelungen- 
schluss; aber vielleicht sind sie von einem noch jüngeren bear- 
beiter hinzugefügt; namentlich für die zweite, die in merkwür- 
digem Widerspruch mit 795 und 808 steht, ist dies wahrscheinlich. 
Die beiden punkte, die in der alten dichtung erwähnt sein 
mussten, sind die gefangennähme und die entführung der Kudrun. 
das eine geschieht in str. 796. 797 die, wie gezeigt, sich gut 
an 792 anschliefsen , das andere in der trefflichen Strophe 801, 
die gleich auf 797 gefolgt sein kann, die bürg war zerbrochen, 

Wilmanns, Zar Kudrun. 11 
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die Stadt verbrannt, zwei und sechzig Jungfrauen gefangen davon 
gefuhrt, die letzten worte der Strophe dö was der edelen Hilden 
herzenleide deuten darauf hin, dass der dichter jetzt von der 
zurückbleibenden königin erzählen will, diesem zwecke ent- 
spricht str. 802. aber sie ist inhaltsleer und durch ihren schluss 
eng verbunden mit str. 803, die wegen des caesurreims nicht 
zu der alten dichtung gehört haben kann. str. 804 erzählt dann 
noch einmal mit störendem überfluss, dass Hartmut das land 
zerstört und verbrannt hinter sich gelassen und die mädchen 
zum gestade geführt habe, und erst str. 805 lenkt mit unge- 
schickter mühe auf den punkt zurück, auf welchem str. 801 
schon war. in 806 ist jedenfalls die alte echte fortsetzung von 
str. 801 erhalten, an ihre letzten worte kann sich nichts besser 
und zweckmäfsiger anschliefsen als die entsendung der boten, 
welche Hetel die trauerkunde bringen sollen, der inhalt der 
bötschaft ist in indirecter rede angegeben ; die directe fortsetzung 
in str. 807 ist eine jüngere ganz überflüssige erweiterung. die 
niederlage der mannen, die gefangenschaft der tochter meldet 
str. 806, alles übrige versteht sich von selbst, von rauben 
und plündern war auch in keiner der vorhergehenden echten 
Strophen die rede. — Ebenso klar ist, dass die beiden letzten 
Strophen der aventiure nicht von demselben dichter wie 806 
verfasst sein können, der Übergang zu dem neuen abschnitt ist 
in dieser schon gegeben, str. 808. 809 lenken ganz zwecklos die 
aufmerksamkeit von dem begonnenen auf Hartmut ab. 

Unter den interpolirten Strophen ist merkwürdig str. 804. 
man sieht nicht ein, was einen interpolator könnte bewogen 
haben, eine Strophe zu dichten, die neben 801 ganz überflüssig 
ist und von der es ihm offenbar mühe machte den Übergang zu 
806 zu bewerkstelligen, vielleicht hat er die Strophe, die an 
sich sehr gut ist, aus einer andern vorläge entlehnt. 808. 809 
könnten sich an sie angeschlossen haben. 

§. 16. Die abschweifung am ende der fünfzehnten aven- 
tiure rief die beiden ersten Strophen der sechzehnten hervor, 
in denen der (lichter zu den boten zurückkehrt und ihren auf- 
trag wiederholt, beide Strophen haben caesurreim und atr. 812 
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schliefst sich tadellos an 806 an. vielleicht aber haben Ett- 
müller und Müllenhoff recht, wenn sie auch für str. 812. 813 
Jüngern Ursprung annehmen; die Strophen sind ganz entbehrlich 
und namentlich die angaben der zweiten, wie die Hegelingen 
sich während der belagerung die zeit vertreiben, ist ganz nach 
art der Jüngern zusätze. sicher ist interpolirt str. 817 mit cae- 
surreim, in der der bofe seinen bericht fortsetzt ich klage dir 
mere (vgl. 725 f.) und die entführung des Schatzes sowie den 
tod von tausend mannen meldet die Strophe hat jedenfalls den- 
selben Verfasser wie 807, vermutlich auch denselben wie 782, 
wo erwähnt wird, dass tausend Hegelinge sich denen von Or- 
manie entgegen' stellen. Auch Hetels rede an die boten in 
str. 819. 820 kann nicht zu der alten dichtung gehört haben; 
in der einen setzt er den boten auseinander, wie Hartmut dazu 
gekommen sei, ihm die tochter zu rauben, und weshalb er sie 
ihm nicht freiwillig gegeben habe* in der andern spricht er 
das von Wate nachher wiederholte verlangen aus, dass man 
den feinden die sache verheimliche, und endet mit der geist- 
reichen Wendung e%n dürfte guoten recken da heime nimmer urirser 
gelingen, die erste strophe hat Nibelungenschluss. 

Derselbe bearbeiter wird wohl auch die vier folgenden 
Strophen 821 — 824 hinzugefügt haben. Hetel fordert Herwig 
uni die übrigen freunde und verwandten vor sich; er unter- 
richtet sie von dem, was er soeben erfahren, und vereint sich 
mit ihnen zu einer grofsen tränenflut. den bericht von dem 
ungltick in Hegelingen bekommt jetzt der leser zum vierten mal 
in aller ausführlichkeit ; etwas, was die handlung förderte, ent- 
halten die Strophen nicht, die alte dichtung wird Wates anwe- 
senheit beim könige stillschweigend vorausgesetzt haben , so dass 
sein mafsgebender rat (825) gleich auf den bericht der boten 
folgen konnte. In der athetese aller dieser Strophen stimmt die 
Untersuchung mit Ettmüller und Müllenhoft überein; nicht mehr 
im folgenden. 

Wate rät den feinden das unglück nicht zu vermelden und 
mit ihnen frieden zu schliefsen. ohne dass diesem rate wider- 
sprochen oder zugestimmt würde, macht Wate in der folgenden 
Strophe (827) den neuen Vorschlag, am andern morgen die 
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Mohren so ins gebet zu nehmen, dass sie an einem entkommen 
verzweifeln. Herwig pflichtet dem rate bei, die andern fügen 
sicn; der kämpf wird geliefert, der friede schliefslich geboten 
und genommen. — Die Situation ist wunderlich ersonnen und 
dürftig ausgeführt. Hetel will möglichst schnell den räubern 
nach, und soll noch einen tag zögern, um einen überflüssigen 
kämpf zu liefern? die Mohren sind seit lange eng eingeschlos- 
sen, und die belagerer sollen absichtlich ihnen noch einmal 
gelegenheit geben ihre kräfte in offner feldschlacht zu entfalten? 
der einzige von den Hegelingen, der während der Schlacht 
genannt wird, ist Irolt, der liebling des interpolators, der bis- 
her nur in ganz jungen teilen der dichtung begegnet ist. — 
Teile der ursprünglichen dichtung können die sechs Strophen 
(827 — 832), von denen die erste und die beiden letzten cae- 
surreim haben , nicht gewesen sein. 

Str. 833 aber ist wohl nicht von demselben Verfasser wie 
die vorhergehenden Strophen, denn wäre dies der fall, so würde 
zwischen ihr und jenen ein besserer Zusammenhang stattfinden, 
so eben als Irolt den frieden anbot, hat Siegfried noch trotzig 
alle Unterhandlung abgelehnt, ohne dass irgend ein neues ereig- 
nis gemeldet würde , heilst es nun die von Earadine strah&en dar 
den fride mit ir handen. der bearbeiter suchte den anschluss 
an 833 zu erreichen, dadurch dass er in 831 nachbildete ^ras 
jene Strophe erzählt; aber er erreichte seinen zweck nur sehr 
unvollkommen, was ursprünglich auf 826 folgte und was 833 
voran ging, muss unter der bearbeitung verloren sein. 

Str. 833 ist der friede mit den Mohren geschlossen, wie 
der anfang der folgenden Strophe Aho hm e% %e mone ah ich tu 
hän geseit noch ausdrücklich anerkennt, die dichtung konnte 
also zur abfahrt Hetels und zur Verfolgung Hartmuts übergehen; 
sie berichtet aber zuvor, wie der frühere feind zum bundes- 
genossen gewonnen wird. Ueberall, wo von der Schlacht auf 
dem Wülpensande an bis zur glücklichen heimkehr der Hege- 
linge der konig von Earade mit seinen Mohren vorkommt, 
erscheint er als eine für den inhalt und fortgang der handlung 
durchaus entbehrliche person. selbst in dem kämpf vor Ludwigs 
feste, wo er zu einem der vier hauptführer gemacht ist (1368. 
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1398. 1459) greift er nicht wirksam ein. die bestattung der 
Mohren nach der Schlacht, in der Hetel fiel (913), das uner- 
wartete auftreten ihres vogtes, als die Hegelingen räche geschwo- 
ren haben (947), seine plötzliche ankunft, als sie die reise 
nach Ormanie antreten (1120), seine erwähnung während der 
seefahrt (1139) sind leicht als jüngere zusätze kenntlich, so dass 
man annehmen muss, dass seine freundschaft mit den Hege* 
lingen nicht nur ein junger zug in der sage, sondern auch in 
der dichtung ist Diese ansieht hat schon Müllenhoff ausgespro- 
chen und begründet, ohne jedoch ihre consequenz zu ziehen, 
dass auch str. 834, die für alles spätere die grundlage und not- 
wendige Voraussetzung ist, dem bearbeiter gehört, die Strophe 
lässt sich durchaus nicht anders verstehen, als dass ihr Ver- 
fasser den könig von Karade als bundesgenossen einführen will, 
dass friede und sühne bereits geschlossen waren, hebt er in 
der ersten zeile ausdrücklich hervor, das neue, was er bringen 
will, kann also nur das schütz- und trutzbündnis sein; das *» 
in v. 4 auf die Hegelinge allein zu beziehen, ist nach dem 
Zusammenhang unmöglich. 

Wenn hiernach str. 834 zu der alten dichtung noch nicht 
gehört haben kann, so scheinen str. 835 ff. wiederum noch 
jünger als sie, wenigstens wird in den worten sie rieten den von 
Ormantn ze väre schon als geschehen vorausgesetzt, was die 
folgende Strophe erst geschehen lässt der Mohrenkönig kann 
nicht eher in eine kriegsberatung gegen die von Ormanie ein- 
treten, ehe er erfahren hat, dass Hetel sie zu bekriegen beab- 
sichtigt. — In dem folgenden abschnitt, wo Wate den pilgern 
die schiffe raubt, erscheinen str. 841. 843 — 845 als jüngere 
zusätze. str. 840 heifst es: 

Waten dem küenen wart dannen gäch 
wol mit hundert recken; die andern zugen nach, 
diese andern und den könig Hetel zu engagiren, ist die absieht 
des dichters von str. 841. 844, deren erste caesurreim hat. die 
zahl der schiffe, welche für Hetel wesentlich ist, gibt str. 838 
an, die gleichgiltige der pilger holt str. 841 nach, dass Hetel 
mit maniger schar witen anlangt, kommt nicht in betracht, denn 
Wate ist in str. 842 der handelnde, unwahrscheinlich ist die 
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erfindung, durch das vorhergehende nicht motivirt nnd im fol- 
genden nicht erwähnt, dass Hetel fünfhundert von den pilgern 
zum kriegsdienst gepresst habe. str. 843, das klagen der pil- 
ger, wieder in einer Strophe mit caesurreimen , und die betrach- 
tung des dichters über die göttliche räche in str. 845 sind ganz 
entbehrlich und unterbrechen die handlung , die in str. 840. 842. 

846 rasch und ohne anstofs fortschreitet. 

§. 17. Die darstellung der Schlacht auf dem Wülpensande 
zerlegt sich in folgende abschnitte: 1) die rast der von Ormanie 

847 — 852. 2) wie sie die feinde entdecken und sich kampf- 
bereit machen 853 — 859. 3) die landung der Hegelinge 
860 — 871. 4) der kämpf bis zu Hetels tode 872—880. 
5) der kämpf nach demselben 881 — 891. 

Der erste abschnitt enthält nur zwei echte Kudrunstrophen 
847. 848 , von denen die eine neben der andern vollständig 
überflüssig ist. falls nicht in ihnen die anfangsstrophen zweier 
verschiedener dichtungen vorliegen, wird man wohl die zweite 
für die vom bearbeiter hinzugefügte halten müssen, sie hat vor 
der ersten den namen der insel voraus und die rosse, die doch 
nachher nicht gebraucht werden. Müllenhoff entscheidet umge- 
kehrt und Martin bemerkt zu 847, 4 'ein unpassender gedanke, 
nur um die Strophe zu füllen'; ich möchte dieselbe anmerkung 
lieber zu 848, 4 setzen. ' Ludwig und Hartmuot ruhen auf einem 
eilande von der arbeit aus. aber so stark ihre macht war, es 
half ihnen nichts , sie wurden in ihrer ruhe gestört ' ; das scheint 
mir ganz angemessen; unpassend aber der kräftige hinweis auf 
ihr Unglück in str. 848, da der schade der Hegelinge viel 
grimmeclicher ist. Die folgenden vier Strophen sind jedenfalls 
jüngere zusätze; sie haben sämmtlich caesurreime und ermüden 
durch die Wiederholung unnützer dinge, die letzte zeile von 
str. 847 oder, wenn man will, 848 enthält schon den hinweis 
auf das nahen des Unglücks und der feinde. 

Ein Schiffer entdeckt das feindliche schiff; Hartmut wird 
benachrichtigt; als aber er und die seinen die kreuze im segel 
sehen, wähnen sie, dassxes vorüberfahrende pilger seien, bald 
tauchen drei schiffe und neun kiele auf, man sieht die helme 
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von ihnen erglänzen, Hartmut merkt, dass seine feinde da sind 
(853 — 855). Das retardirende moment, welches durch den 
Irrtum Hartmuts in die dichtung koinmt, ähnlich wie 1364 ff., 
aber besser motivirt, muss ihr ursprünglich freind gewesen sein, 
wenn die beraubung der pilger erst durch einen bearbeiter 
hineingekommen ist. gleich auf die meidung des Schiffers muss 
das erfolgt sein, was str. 855, 3. 4 mit «demselben reim wie 
853, 3. 4 erzählen, der aufruf zum kämpf, die versuche, das 
alte wiederherzustellen sind vergeblich. 

Str. 856, in der von dem krachen der rüder und von dem 
aufspringen der von Ormanie die rede ist, erkennt man au den 
caesurreimen in allen vier versen als Jüngern zusatz, str. 857 
an dem inhalt. sie nimmt in den worten ei versähen sich zzr 
vinden, Hebele het der mäge niht mere gedankenlos eine anschauung 
herauf, die erst für den zweiten teil der dichtung passt, wo. 
durch die schlacht auf dem Wülpenwert die macht der Hegelinge 
gebrochen war (1380, 3). Ursprünglich wird wohl auf Hartmuts 
ruf zu den waffen gleich str. 859 gefolgt sein: Eartmuotes zei- 
chen trtcoc man üf den sant. den natürlichen Zusammenhang 
zwischen diesen beiden gedanken hebt str. 858 auf, nur um 
auch Ludwig die mannen anrufen zu lassen und auch seine 
fahne zu erwähnen, das macht sehr den eindruck, als habe 
erst ein bearbeiter, der Ludwig hinter Hartmut nicht zurück- 
treten lassen wollte , die Strophe eingefügt, aber Hartmut, nicht 
Ludwig, wird auch von der ankunft der feinde benachrichtigt (853). 

In dem folgenden abschnitt muss wohl str. 870 vor 869 
gesetzt werden ; jedenfalls wird der Zusammenhang dadurch besser, 
die ausführliche beschreibung der landung scheint grade wie in 
der achten aventiure der bearbeitung anzugehören, die beiden 
ersten und die beiden letzten Strophen (860 f. 869. 871), die 
sich in allgemeiner Schilderung halten, haben caesurreim; die 
Strophen zwischen ihnen preisen einzelne helden: Ludwig und 
Wate , Hartmuot und Irolt , und Herwig. Die letzten worte von 
str. 859 ich ween her Wate der aide einen schilt da nihb müe%ic 
lieze> deuten an, dass etwas von Wate erzählt werden soll und 
erhalten nach den beiden Strophen mit caesurreimen ihre fort- 
setzung in str 862 : Wate grimmen mutes springt zu den feinden, 
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Ludwig läuft ihn an, und trifft ihn mit seinem speer, dass die 
stücke in die luft fliegen, str. 864 f., welche noch bei diesem 
kämpferpaar verweilen, darf man nicht zu der alten dichtung 
rechnen; denn das hemde von Abalie in str. 864 ist eine von 
den kostbarkeiten, die nur in erweislich oder wahrscheinlich 
Jüngern Strophen vorkommen, 865 hat caesurreim. Aber auch 
die vier folgenden Strophen über Irolt und Herwig sind wohl 
jünger; die Schlussworte von str. 863 Do hm ouch daz Waten 
ingewnde scheinen darauf hinzudeuten, dass der dichter jetzt auf 
die Schilderung des allgemeinen handgemenges kommen wollte 
(872). der knappen darstellung in dem hauptteil der aventiure 
würde die kürze in dem vorbereitenden abschnitt entsprechen. 

Der kämpf, der mit Hetels tode endet, beginnt mit str. 872. 
str. 874. 875 sind von dem bearbeiter, welcher den Mohren- 
könig zum genossen der Hegelinge machte, str. 873 hat cae- 
surreim und rühmt ohne erfolg Ortwins und Moruncs tapferkeit. 
von neuem und ebenso zwecklos wird Ortwin erwähnt in str. 876 
und zwar mit einem ausdruck , der vielleicht nicht ganz dem 
ernst der übrigen Strophen entspricht; die erste zeile weist mit 
den Worten dm sper versohozzen wären auf eine längst vergangene 
scene, die letzte beschäftigt sich mit der grimme weinenden 
Kudrun, der der interpolator auch in str. 881 seine aufmerk- 
samkeit schenkt, str. 878 verkündet das nahen des abends, 
ehe es nötig ist; denn dass Hetel fallt, hat mit der dunkelheit 
nichts zu tun, und wo sie verhängnisvoll wird, wird sie recht- 
zeitig erwähnt (885). str. 877. 879 geben nur die tagelange 
dauer des kampfes an und haben caesurreim. Hiernach scheint 
keine der Strophen zwischen 872 und 880 der alten dichtung 
angehört zu haben, die beiden Strophen, welche die Mohren 
erwähnen, sind vielleicht älter als die andern; denn sie sind 
geschickt zwischen 872 und 880 eingefugt, wie jene die strei- 
tenden parteien im allgemeinen bezeichnet, die von Ormanie 
wider die von Hegelingen, so führt 874 zuerst das heer der 
Mohren ein, dann in der zweiten Strophe kommt ihr könig, wie 
in str. 880 Hetel. 

Den Wendepunkt der schlacht bezeichnet str. 880. die 
erzählung ist sehr kurz; beginn und entscheidung des kampfes 
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drängen sich in eine Strophe zusammen. Auf sie folgt zunächst 
eine Strophe, welche den blick vom schlachtfelde auf den Jam- 
mer der Kudrun und ihrer frauen ablenkt, dann zwei andere, 
die den grimm Wates erwähnen und die eifrige fortsetzung des 
kampfes durch ihn und seine genossen, alle drei Strophen geben 
sich schon durch die caesurreime als jüngere zusätze zu erken- 
nen, aber auch die folgende str. 884 muss der alten dichtung 
fremd gewesen sein, es ist undenkbar, dass derselbe dichter 
erst alle andern, die von Waleis, von Tenemarke, von Hege- 
lingen und Ortwin selbst, unter der allgemeinen bezeichnung die 
von Ortlande, als rächer des königs eingeführt habe, und dann 
885 fortgefahren sei: Sinen vater wolde rechen Ortwin. unzwei- 
felhaft hat Müllenhoff recht, wenn er in seinem echten liede 
diese strophe unmittelbar auf 880 folgen lässt; denn nur zu 
diesem zwecke kann sie gedichtet sein. 884 verdankt ihre 
entstehung dem öfter -hervortretenden wünsche eines bearbei- 
ters die massen zu beteiligen oder wenigstens mit namen zu 
erwähnen. 

Mit Ortwin zugleich tritt Horant auf; aber sein eingreifen 
in den kämpf ist unheilvoll; schon hat sich die nacht herab- 
gesenkt; in der dunkelheit schlägt er einen der freunde, da 
gebietet Herwig vom kämpf zu lassen. — Man hat str. 886 für 
unecht erklärt; sie ist aber ganz unentbehrlich für das Verständ- 
nis von 888. denn mag auch mort ' niedermetzelung in grofsem 
umfange' bedeuten können, in dieser bedeutung gibt das wort 
hier keinen sinn: 'Laut ruft Herwig: lasst ab vom kämpf, hier 
findet eine niedermetzelung in grofsem umfange statt.' — was 
soll das heifsen? wird das am andern tage nicht auch stattfinden? 
will Herwig nur kämpfen, so lange es kein blut kostet? Und 
angenommen, die alte dichtung hätte sich die geschmacklosigkeit 
zu schulden kommen lassen, so wäre es ganz undenkbar, dass 
ein bearbeiter anstatt den bemerkten missgriff durch eine ände- 
rung von str. 888 zu beseitigen, den unglücklichen ausdruck 
durch str. 886 so fein und naturlich motivirt hätte, str. 886 
ist sicher von demselben dichter wie 888. ein jüngerer zusatz 
aber ist die folgende, welche den mann, der vorher ganz unbe- 
stimmt, mit ein von Tenemarke bezeichnet war, zu einem neven 
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Horauts macht, und mehrere f ahnen in undeutlicher absieht in 
bewegung setzt. 

Auf str. 888 muss ursprünglich 891 gefolgt sein, auf da& 
gebot die erfüllung. dass Wates ungefüges, aber doch ganz 
erfolgloses zürnen noch einmal erwähnt, noch einmal versichert 
^vird dass der tag verflossen war, ist ganz überflüssig und Jiebt 
nur den natürlichen Zusammenhang zwischen 888 und 891 auf. 
— Von den zwölf Strophen sind also sieben interpolirt, die 
übrigen 880. 885. 886. 888. 891 bilden eine tadellose erzählung. 

Auf die schlacht folgt die flucht der von Ormanie. * Als 
Ludwig beschlossen hat, heimlich von der insel zu entweichen, 
befiehlt er seinen mannen: nu leget iueh ze tal, iuwer houhet üf 
die schilde und habet grfam schal, so ist überliefert , aber unglaub- 
lich, denn die ersten worte können nichts bedeuten als 'legt 
euch hin, und tut als ob ihr schliefet'; das wäre sicher auch 
ohne die parallele stelle 1348, 4. wenn aber die recken tun 
sollen, als ob sie schliefen, was soll dann der befehl grofsen 
lärm zu machen, und umgekehrt, wenn sie lärm machen sollen, 
wie nach str. 894 wirklich geschieht, wozu müssen sie sich hin- 
legen? ist es denkbar, dass sie mit dem köpf auf dem schilde 
trommeln und posaunen, der Widersinn ist klar, aber nicht der 
einzige an dieser stelle, str. 895 heilst es: 

Man hörte allenthalben gebraht unde wuof. 
do verbot man den kinden den weinenden ruof, 
diedaz niht wolten läzen daz man die alle ertränkte, 
swelhe man gehörte, daz man die in die ünde sankte. 

ist es glaublich, dass das schluchzen einiger weiber in dem trom- 
meln und posaunen und dem schall eines ganzen heeres ver- 
nommen werde! und wozu die wilde drohung? mag man sie 
doch schreien lassen, sie vermehren ja nur den erwünschten 
lärm. Worin die offenbare Verderbnis besteht, sieht man, wenn 
man sich überlegt, was die Situation erfordert, die beiden 



1) Ettmüller hat str. 892 ausgeschieden und beginnt str. 893 mit 
den worten Ludeivic riet in listen. Müllenhoff hat sich der ansieht ange- 
schlossen , nur dass er unerheblich variirend schreibt Do riet in listen 
Ludeivic. die atbetese ist gut. 
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heere liegen nahe bei einander. Ludwig will •mit seinen man- 
nen entfliehen, ohne dass die Hegelinge es merken, was müssen 
sie dazu tunV offenbar nicht durch schreien und lärmen die 
aufmerksamkeit der feinde erregen. Ludwig gibt den befehl 
still und ruhig zu sein 'nu leget iuch ze tal, iuwer houbt üf 
die Schilde.' die recken kommen seinem befehle nach, da 
ertönt das klagen der frauen durch die lautlose stille des lagers 
und droht den plan zu vereiteln, aber Ludwig unterdrückt es 
mit finsterer drohung. Das ist verständig und schön, str. 894 
mit ihren trommeln und posaunen ist eine interpolation, aber 
eine interpolation, die zugleich mit einer entstellung der vor- 
hergehenden strophe verbunden ist, vermutlich sie voraussetzt 
statt 'und habet grözen schal' muss es ursprünglich geheifsen 
haben 'enhebet deheinen schal' oder ähnlich. Hierauf bringen 
sie in aller stille auf die schiffe, was sie in der eile mitführen 
konnten; die todten bleiben zurück, und manches leere schiff, 
ein jüngerer zusatz, so scheint o$, ist wider die folgende 
strophe (897); wenigstens ist sie inhaltsleer und durchaus ent- 
behrlich, der anschluss von 898 an 896 ist vollkommen, viel- 
leicht aber hat auch Müllenhoff recht, der wie Ettmüller str. 897 
in sein echtes lied aufgenommen , 896 ausgeschieden hat. 

, §. 187 Der schluss der aventiure verweilt bei den Hege- 
lingen; er schildert ihre enttäuschung am morgen, ihre klage 
um die gefallenen*, die bestattung der todten. an zwei stellen 
muss die Strophenfolge berichtigt werden. Ortwin hat aufgefor- 
dert ungesäumt die räuber zu verfolgen; Fruote widerrät und 
verlangt, dass man die todten bestatte (903—905); seinem 
rate kommt man nach in str. 908. der Zusammenhang wird 
unterbrochen durch str. 906 f. die Hegelinge stehen da und 
ringen die hände ; in den schmerz um den vertust der jungen 
königin mischt sich die furcht der mutter die nachricht zu über- 
bringen. Morunc gibt dieser empfinduug ausdruck. Die beiden 
Strophen gehören wohl zwischen 901 und 902 , zwischen die klage 
um den tod des königs (901) , und den verlust so vieler recken 
(902). An der stelle wo 906. 907 stehen, hätte 911 einge- 
fügt werden sollen: an Fruotes worte *»' habent hie vü der friunde, 
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war umbe sollen sie des niht geniezen? knüpft Irolts frage, ob 
man auch die feinde bestatten solle. 

Unter den 21 Strophen erscheinen als jüngere zusätze 
zunächst str. 900. 901, und die beiden, welche auf sie folgen 
sollten, 906. 907. drei von ihnen haben caesurreime, alle 
vier sind ganz überflüssig, an str. 899 schliefst sich tadellos 
die klage Ortwins und seine aufforderung den flüchtigen nach- 
zusetzen 902. Sodann ist jünger str. 913, in welcher um die 
Mohren anzubringen weiter ausgeführt wird, was str. 912, 4 
gesagt ist; ferner die inhaltsleere str. 914 mit caesurreim, deren 
aiifang neben dem von 912 befremdet; und endlich die beiden 
Strophen 916 und 917, von denen die erste wieder caesurreim 
hat. der interpolator hielt es für nötig anzugeben, dass Johan- 
niter das neu gegründete kloster übernahmen, dass die reichen 
Schenkungen urkundlich verzeichnet, und auch leute zur bedie- 
nung der geistlichen zurückgelassen wurden, str. 918 folgte 
ursprünglich gleich auf 916. Alle andern Strophen hängen so 
eng. und natürlich zusammen, dass es mir sehr gewagt erscheint, 
eine von ihnen für jünger als die andern zu erklären. MüUenhoff 1 
verwirft noch str. 902. 904. 908 — 910. 913—918, keine ohne 
die dichtung zu schädigen, str. 903 folgt in seinem echten 
liede auf 899. aber es ist klar, dass der ausdruck Des wolte 
do gerne folgen Wate der alte man viel besser an 902 als an 
899 anschliefst, denn volgen c. gen. heilst befolgen; nach 
str. 899 würde man erwarten Do wolte in ge>i % ne folgen, auch 
erhalten die worte, mit denen Fruote seine rede beginnt: wa% 
hilf et y oh man ile erst ihre motivirung durch Ortwins antrag wol 
üf, ir helde , ob wir si mügen ergähen. es ist unglaublich , dass 
ein bearbeiter, dem str. 899. 903 nebeneinander vorgelegen 
hätten, auf eine so natürlich ergänzende erfindung gekommen 
wäre. Eher könnte man sich die athetese von str. 904 gefallen 
lassen, die in ihrer dritten und vierten zeile sehr inhaltslos ist. 
aber auch das ist bedenklich. Fruotes antwort ist nur halb, 
wenn er nichts sagt als: einholen können wir die feinde nicht 
mehr, denn wenn sie sie auch unterwegs nicht mehr treffen, 



1) Ebenso Ettmüller; nur dass er 918 retten will. 
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rnnss darum die ganze Verfolgung aufgegeben werden? der 
dichter hätte gestammelt, wenn er die hauptsache die 904, 1. 2 
angeben, ausgelassen hätte. 

Die gründung des klosters 908 — 910 ist gewiss kein alter 
zug der sage, aber ich glaube doch nicht jünger als die dich- 
tung, welche im schluss der 18 av. zu gründe liegt, das zusam- 
menlesen der todten schliefst sich so natürlich an den beschluss 
sie zu bestatten, die anfangsworte von str. 908 

Dö suochte man die töten über al den sant 
so tadellos an 911, 4 

dö rieten daz die wisen daz sie der einen ligen niht enliezen; 
dass ich keinen grund sehe str. 908 — 510 zu verwerfen, wohl 
aber sie beizubehalten, denn wenn man sie ausscheidet, so 
verliert der anfang von str. 912 seine Beziehung, die worte 

Dö sie dö müezic wurden nach ir maniger not 
können sich nur auf die Vorbereitungen zum begräbnis, wie sie 
in str. 908 angegeben werden, beziehen. — Wenn nun str. 
908 — 910 nicht ausgeschieden werden dürfen, so fällt auch 
jeder grund weg str. 915. 918 zu verwerfen, das lesen und 
singen der geistlichen schliefst sich gut an die Strophe, welche 
die bestattung schildert, und dass am schluss der aventiure die 
abfahrt vom Wülpensande gemeldet wird, wird niemand anders 
als angemessen finden. 

Die athetese von einzelnen der in rede stehenden Strophen 
erscheint hiernach als unberechtigt annehmbarer wäre die 
ansieht, der ganze abschnitt, der keinen wesentlichen punkt 
der erzählung enthält, sei eine jüngere fortsetzung zu dem bericht 
von der schlacht. der umstand, dass hier zum ersten mal im 
organischen Zusammenhang der dichtung eine Strophe vorkommt, 
welche Irolt erwähnt, vielleicht auch der, dass zwei andere 
(902. 904) caesurreim haben, wüden dafür ins gewicht fallen, 
doch ist, was den caesurreim betrifft, zu bemerken, dass der 
ausdruck neide in str. 902 so wunderlich ist, dass man ihn für 
die spätere zutat eines bearbeiten halten möchte. Jedenfalls 
hat man anzunehmen, dass der abschnitt auf dem boden der 
dichtung c erwachsen ist. denn wenn Fruote die Verfolgung 
der feinde widerrät, weil sie sich doch nicht mehr einholen 
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ließen, so ist klar, dass der dichter sich die folgen der Schlacht 
nicht so furchtbar vorstellte, wie die alte sage annahm, wäre 
die niederlage so vernichtend gewesen, dass man die räche 
dreizehn- jähre aufschieben musste, so hätte sich notwendiger 
weise diese einsieht sofort geltend machen müssen, als Ortwin 
in jugendlicher hast auf die Verfolgung der feinde dringt, ganz 
wie nachher in der beratung sagt Fruote in str. 904 nur Oueh 
mugen wir der linde die «täte niht gehän. wer so spricht: 'ein- 
holen wir sie doch nicht mehr, auch haben wir nicht genug 
mannschaft' kann, wenn er verständig spricht, hur die ansieht 
haben, dass in der heimat der erlittene schaden sich nicht all 
zu schwer wieder herstellen lässt. ich halte es für sehr wahr- 
scheinlich, dass dieser gedanke in str. 904, 3. 4 ursprünglich 
ausgesprochen war, und dass wir dem contaminirenden bearbei- 
ter , der den widersprach aufheben musste , die inhaltsleere halb- 
strophe mit caesurreim verdanken. 

Noch eine andere stelle zeigt nahe Verwandtschaft zu der 
bearbeitung c. sowohl in der Seefahrt, die als ein teil dersel- 
ben erkannt ist, als hier bei der bestattung sind die Strophen, 
' welche die Mohren erwähnen, deutlich als jüngere Zusätze zu 
erkennen, und dennoch spricht auffallend genug der dichter in 
beiden scenen so, als ob in dem heere Christen und neiden 
wären: die da wären kristen 908, 2, die da Fristen hiezen 1133, 1.^ 

Wenn daher die bestattung ein jüngerer abschnitt in der 
dichtung c ist, so muss man dasselbe für die seereise annehmen, 
beide sind in der tat nicht notwendige glieder im Zusammenhang 
der erzählung. 

§.19. Die neunzehnte aventiure ist mit ausschluss der 
ersten neun Strophen schon behandelt. Unter diesen ist nur 
eine echte Kudrunstrophe (921); aber diese eine meldet gerade 
das, was wesentlich ist, dass Wate allein zu Hilde reitet, um 
ihr die künde von dem unglücklichen ausgang der schlacht zu 
überbringen; alle übrigen haben caesurreime. sie schildern zum 
teil nicht übel die allgemeine besttirzung , welche Wates einsame 
ankunft in Hegelingen hervorruft, für den fortschritt der erzäh- 
lung sind sie entbehrlich. 
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§. 20. In dem ersten teile der zwanzigsten aventiure 
gruppirt sich die erzählung um zwei mittelpunkte, die misshand- 
lung, welche Kudrun durch Ludwig auf dem meere erfährt 
(956—965), und den empfang in Ormanieland (967 — 985). 
Angesichts seiner bürg redet Ludwig Kudrun an, sich in ihr 
loos zu ergeben und Hartmuot ihre hand zu reichen, als sie 
mit stolz auf sein geringeres geschlecht hinweist, schleudert er 
sie an den haaren hinaus in die see. Hartmuot rettet sie , und 
macht seinem vater bittere vorwürfe. — Die stelle hat unter 
der bearbeitung gelitten, die bezeichnung Ludewtc der frie in 
der ersten Strophe scheint durch den wünsch einen caesurreim 
anzubringen veranlasst (s. Martins anm.), und die letzte Strophe 
gibt nicht genügenden sinn, ganz verwerfen darf man sie wohl 
nicht, denn eine antwort Ludwigs wird auf 964 verlangt, fftr 
jüngere Zusätze muss man die drei Strophen mit caesurreimen 
(961 — 963) ansehen, welche beschreiben, wie Hartmuot Kudrun 
an ihren blonden haaren aus dem wasser zieht, wie sie dann 
in ihrem hemde traurig in der barke sitzt, und ihre gef&hrtinnen 
über ihr trauriges geschick weinen, die tat Hartmuots , auf die 
es ankommt, ist genügend bezeichnet in str. 960, und an sie 
schliefst ohne lücke 964 an (Müllenhoff s. 48). 

Boten, deren absendung vorher nicht erwähnt ist, melden 
die bevorstehende ankunft des heeres und der gefangenen. Gerlint 
soll sie am strande empfangen* (966 f.). der inhalt der botschaft 
wird in zwei Strophen (966 f.) indirect angegeben, dann aber 
führt eine Strophe mit caesurreim (968) den boten persönlich 
ein; er teilt specielle anordnungen über die art des empfanges 
mit, Gerlint spricht ihre freude aus, man holt pferde und reit- 
kleider und sucht aus den kisten die besten gewänder zusammen« 
die fünf Strophen (968 — 972), von denen vier caesurreime 
haben, sind ganz überflüssig und als interpolation anzusehen; 
973 schliefst sich gut an 967 an. ob auch str. 967 zu den 
Jüngern Zusätzen gehört? die art der anknüpfung erweckt den 
verdacht (vgl. 817), und die aufforderung der königin, die gaste 
zu empfangen, bildet am passendsten den schluss der botschaft, 
aber andrerseits wäre merkwürdig, wenn in dieser der Kudrun 
mit keinem worte gedacht wäre. 
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Der wesentliche punkt in der empfangsscene ist die begeg- 
nnng zwischen Kudrun und Gerlint. Gerlint will Kudmn mit 
kuss empfangen; sie aber wehrt ihr trotzig, voran gehen drei 
Strophen (975 — 977), welche die begegnung ausführlich schil- 
dern. Hartmuot führt Kudrun an der hand; sie lässt es sich 
trotz ihrer abneigung gefallen, um der sitte und des anstandes 
willen, sechzig mädchen folgen ihr nach, von der andern seite 
kommt ihr Ortrun entgegen, geführt von zwei forsten; mit kuss 
und händedruck begrüfsen sie sich. Ich glaube , man muss diese 
drei Strophen für einen jungem zusatz halten, die neigung der 
interpolatoren, empfangsscenen auszuschmücken, hat auch an 
andern stellen zu störenden Zusätzen geführt, hier stimmt die 
fügsame anerkennung der etikette in str. 975 wenig zu dem 
trotz, den Kudrun in str, 978 an den tag legt; dass Ortrun 
der ankommenden früher begegnet als Gerlint, scheint unange- 
messen, und der Zusammenhang zwischen 977 und 978 ist 
mangelhaft, der ausdruck dö tum sie Ortrün M ir wizen hende 
führt gewiss nicht auf die fortsetzung küssen sie dö wolde daz 
Ludewiges totp. Man hat angenommen, dass str. 978 jünger sei. 
aber wie sollte Gerlint beim empfang unerwähnt geblieben sein, 
wäre es geschehen, so würde der jüngere bearbeiter bei ihr 
schwerlich den glänz des gefolges übergangen und sicher str. 978 
durch ein oueh mit der vorhergehenden verbunden haben, str. 978 
ist nach ihrem inhalt bedeutender, in ihren anschauungen ein- 
facher und älter. * 

Mit Ortrun und ihrem benehmen gegen Kudrun beschäftigen 
sich die beiden einzigen echten Kudrunstrophen , die in diesem 
abschnitt noch übrig sind, 981 und 983. die enge beziehung 
zwischen beiden wird gestört durch eine Strophe mit caesurrei- 
men, die ebenso wie die andern gleich gebauten Strophen (979. 
980. 984. 985) jünger sein wird, übrigens scheinen die Stro- 
phen wieder nicht in der beabsichtigten folge tiberliefert zu 
sein; in der Ordnung 979. 980. 984. 981. 983. 982. 985 geben 
sie einen bequemeren fortgang der erzählung. 

1) Das bestreben Ortrun hinter Gerlint nicht zurücktreten zu lassen, 
zeigt auch die lesart in str. 973, 2, wo mit Bartsch zu lesen ist: swaz 
man Gerlinde gesindes gewan. 
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Zu welcher von den beiden bearbeitungen s die im weitern 
verlauf der aventiure mit einander verbunden sind, gehörten 
nun die besprochenen abschnitte? die empfangsscene ist mit 
einer Strophe aus a in Verbindung gesetzt/ aber eben cUese 
Verbindung zeigt, dass sie nicht ursprünglich ist sie beruht 
nur auf Jüngern strophen und ist rein äufserlich durch das wört- 
chen ouch in str. 986 hergestellt, innerer Zusammenhang fehlt 
wie sollte Hartmuot, unmittelbar nachdem er mit dem ersehnten 
raube heimgekehrt ist, dazu kommen eine neue heerfahrt anzu- 
treten, die ihm für jähre den anblick der geliebten entzieht, 
mit den Worten Do fuor von dem lande der degen Hartmuot begann 
vielmehr in a ein ganz neuer abschnitt Es ist daher wahr- 
scheinlicher, dass die älteren Strophen im ersten teile der zwan- 
zigsten aventiure aus der bearbeitung ä aufgenommen sind; ihr 
entspricht auch die breitere darstellung. 

Von den Strophen, die den eingang der aventiure bilden, 
darf man 954 vielleicht dieser bearbeitung zurechnen. * an die 
worte wir sin der Hdrtmuotes bürge nähen schliefst sich eng und 
natürlich str. 9Ö6 Do Ladewtc der frie sine bürge sack; die 
inhaltsleere Strophe, welche beide trennt, erscheint als jüngerer 
zusatz. Hingegen müssen die Strophen, welche, ungeschickt 
genug, die zwanzigste aventiure mit der neunzehnten verbinden, 
dem contaminirenden bearbeiter gehören, die erste (951) weist 
auf die schlussstrophen der vorhergehenden aventiure, in denen 
Hilde den geistlichen auf dem Wülpensande speise zuführen, 
und münster kloster und spital errichten lässt zwei von diesen 
Strophen (948. 949) haben caesurreim. — Ueber str. 1051 — 1070 
wird nachher gehandelt werden. 

§. 21. Es ist vorher angenommen, dass str. 1075 f. zu 
einer dichtung c gehörten und ursprünglich sich an str. 944 
anschlössen, die beiden folgenden strophen 1077. 1078 können 
nicht von demselben Verfasser sein, denn während es in str. 1076 
der anläge der dichtung c gemäfs heifst, Hilde habe ihre boten 
an Herwig gesendet, um ihn von dem beschluss der Hegelinge 



1) s. jedoch Müllenhoff s. 21. 
WHnaanns, Zur Kudrun. 12 
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in kenntnis zu setzen, setzen sie diese kenntnis in deutlichem 
widersprach voraus: er nieste wol war umbe si waren dar gesant 
behauptet str. 1077, 2, und in 1078 beginnen die boten ihre 
anrede Ir wizzet wol, herre, wie ez dar umbe stät, wie zen Hege- 
lingen daz volc gesworn Mt. es kann kaum zweifelhaft sein, 
dass die Strophen von demselben bearbeiter sind, welcher in 
str. 934 — 936 Herwig vor der beratung an den hof der köni- 
gin Hilde kommen lässt. auch die folgenden vier Strophen, die 
sich noch mit der gesandtschaft an Herwig beschäftigen, können 
nicht älter sein, die zweite und vierte haben caesurreim, die 
erste ist eine Nibelungenstrophe mit caesurreim, keine von ihnen 
schliefst sich an 1076 an. ob unter der bearbeitung etwas 
älteres verloren ist, oder ob die alte dichtung sich auf die 
angäbe "beschränkte, dass auch Herwig benachrichtigt wurde, 
ohne die boten und ihn persönlich auftreten zu lassen, bleibt 
unentschieden. 

Str. 1083 4arf man weder dem dichter von c noch dem 
interpolator beilegen, sie macht durchaus nicht den eindruck, 
als habe sie ein flickdichter verfasst und befremdet neben 1075 
durch die -Wiederholung der gedanken. ich glaube dass sie in 
einer andern dichtung die einleitungsstrophe des abschnittes war, 
wozu sie sich vortrefflich eignet. — In derselben vorläge wird 
der compilator auch schön str. 1071. 1073. 1074 vorgefunden 
haben, es ist nämlich vorher schon gezeigt, dass str. 1072 
nicht von demselben dichter ist, sondern zu c gehört und 
ursprünglich vor 1108 stand, ferner kann der, welcher die 
Umstellung der Strophe vornahm, nicht der Verfasser von str. 
1071. 1073 gewesen sein; denn zwischen diesen beiden Strophen, 
die sich gut aneinander schliefsen, nimmt str. 1072 eine sehr 
wunderliche Stellung ein. ein bearbeiter, welcher die Seemacht 
der königin auf sieben schiffe und zwei und zwanzig lastschiffe 
angegeben fand, wird doch schwerlich die widersprechende angäbe 
unmittelbar daran geschlossen haben Vierzie galeide hei m üf 
dem mer. man muss also annehmen, dass der contaminator die 
Umstellung vornahm, und dass er str. 1071. 1073. 1074 in 
einer andern vorläge fand wie 1072. sie verbinden sich ganz 
vortrefflich mit str. 1083 und mögen in der bearbeitung, welcher 
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str. 1085 angehörte, als jüngere einleitung gestanden haben, 
alle drei haben caesarreim and der halbvers niht langer wolden 
Uten 1074, 2 ist aas 1083, 3 entlehnt. 

Die botschaft an Horant (str. 1084) scheint wieder zu c 
zu gehören und unmittelbar auf die besendang Herwigs gefolgt 
zu sein, wie in str. 1076 wird der auftrag der Königin in 
indirecter rede bezeichnet; auch die worte er und sine man keh- 
ren wieder; andrerseits aber ist der aasdruck zu selbständig, 
als dass man sie für eine nachahmang halten möchte, dass die 
strophe zu c gehört, scheint auch ihr schluss anzudeuten; die 
worte siu woläe e selbe ersterben, e siu (Eudrun) gekege an Hart- 
muotes armen sind doch wunderlich im munde eines dichters nach 
dessen ansieht Eudrun schon vor dreizehn jähren geraubt war. 
— Unentschieden muss wieder bleiben, ob die beiden Strophen, 
welche Horants antwort enthalten von demselben dichter sind, 
oder einem bearbeiter gehören, jedenfalls erscheint die Ver- 
mutung nicht unbegründet, dass beiden Strophen eine ältere zu 
gründe liegt, die anknüpfung dar zuo stdt vr mere miner frouwen 
sagen erregt den verdacht; die erste Strophe hat caesurreim, 
und in den beiden ersten versen denselben reim wie die andere, 
der doppelte hinweis auf maniges wibes Möge und das weinen 
stimmt zu einer häufig hervortretenden neigung der bearbeiter. 
1085, 1. 1086, 2 — 4 könnten das echte sein. 

Von Horant begeben sich die boten zu Moräne , und Morunc 
lässt das aufgebot in Holstein verkünden, die rede Irolts in 
str. 1088 unterbricht den Zusammenhang in so auffallender 
weise, dass ich nicht weifs, ob nicht die Überlieferung hier 
verwirrt und verstümmelt ist; die bemerkung, dass Irolt in 
Jüngern Strophen öfters neben Morunc erscheint, gibt doch kaum 
eine genügende erklärung. was von den drei Strophen 1087 — 
1089 zu c gehörte , darüber ist hier nicht zu entscheiden. 

Str. 1090 ergibt sich durch ihren inhalt deutlich als ein 
produet des contaminators ; denn sie erwähnt einerseits den rache- 
schwur, welcher der dichtung e eigentümlich ist, andrerseits die 
dreizehnjährige gefangenschaft der Kudrun, von der c nichts 
wusste. die strophe hat caesurreim. ebenso die folgende, welche 

erzählt, Wate habe sich kampfbereit gemacht, obwohl die boten 
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der königin nicht zu ihm gekommen seien. Man sieht, der bear- 
beiter nahm anstofs an seiner vorläge , die er doch nicht ver- 
ändern wollte. Wate fehlte unter den helden, an welche die 
boten gingen, weil er selbst die seele des ganzen Unternehmens 
war. die alte dichtung stellte sich offenbar vor, dass er mit der 
königin den termin bestimmt hatte. 

Str. 1092 muss ursprünglich wie jetzt auf die besendung 
der helden gefolgt sein, ihre anfangsworte Do vlizzen si sieh 
alle zuo der hervart fassen zusammen, was bei jedem einzelnen 
zu erwähnen ermüdend gewesen wäre, an diese Strophe schliefst 
sich 1101 vortrefflich an; nachdem die scharen sich zur heer- 
fahrt bereitet haben, strömen sie von allen Seiten herbei, sech- 
zigtausend im ganzen. 

Von den acht Strophen, welche sie trennen, sind die bei- 
den ersten schon behandelt, es ist gezeigt, wie ihre existenz 
nur auf dem boden der dichtung c begreiflich ist; aber daraus 
folgt natürlich nicht, dass sie ursprünglich zu dieser dichtung 
gehörten, ebenso wie der Mohrenkönig kann Hergart durch 
frühe interpolation hineingekommen sein, der mangel jedes 
Zusammenhangs dieser Strophen mit ihrer Umgebung möchte diese 
annähme stützen, jedenfalls zeigt er, dass, wenn die Strophen 
von hause aus zu e gehörten , sie nicht an ihrer ursprünglichen 
stelle stehen. 1 — Die scene von Ortwins besendung, welche in 
den sechs folgenden Strophen 1095 — 1100 erzählt wird, ist 
eine erfindung des contaminators ; denn augenscheinlich sind in 
ihr die beiden verschiedenen gestaltungen der sage verbunden, 
der dichter schildert Ortwin als einen jungen mann, der aber 
doch selbständig in seinem königreiche Nortland sitzt; er erwähnt 
seine teilnähme an der beratung, lässt ihn aber doch erst auf 
antrag der andern herbeiholen, dieser letzte punkt ist beson- 
ders interessant; in der alten gestalt der sage ist er wohl 
begründet r indem ihn aber der bearbeiter beibehielt, übersah 
er, dass er in den gang seiner erzählung doch nicht ganzpasst. 
denn die helden, welche in str. 1095 raten, kommen erst in 
str. 1101 zusammen. 



1) Am besten fügen sie sich zwischen 1165 und 1166; aber die 
Umstellung wäre schwer zu begreifen. 
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Wieder sechs Strophen sind eingeschoben nach str. 1101. 
vier von ihnen haben caesurreim (1103 — 1106), alle sind 
überflüssig , zum teil sehr lästig. Dass Moruncs eifer and macht 
in str. 1102 vor allem herausgestrichen wird, ist durch nichts 
motivirt, und zeigt nur, dass er ein liebling des bearbeiters 
ist str. 1087. 1089 werden dadurch sehr verdächtig, ebenso 
unmotivirt ist das lob derer von Nortlant und ihrer prächtigen 
ausrüstung in str. 1103. auch sie hatten kurz vorher das 
interesse des bearbeiters in ansprach genommen, str. 1104 stei- 
gert geschmacklos die zahl der Streiter um zehntausend (vgl. 
1101,4). die begrüfsung in str. 1105, die bereitschaft der 
königin in str. 1106, ihre Vorsorge in betreff der fünfhundert 
reservepanzer sind alles dinge , die für den fortschritt der erzäh- 
lung nicht in betracht kommen. Auf str. 1101 folgte ursprüng- 
lich 1072. 1108. 1109. jene gab die zahl der helden an, diese 
die der schiffe, ihre wunderbare ausstattung ist nicht das häufig 
in interpolirten Strophen erscheinende zwecklose gepränge , son- 
dern bedingt durch die gefahren der folgenden seereise. 

Die dichtung hat also erzählt, wie die helden aufgeboten 
werden, sich rüsten und sammeln, die letzten Strophen haben 
die aufmerksamkeit auf die schiffe gelenkt: natürlicher fort- 
schritt der erzählung lässt jetzt die einschiffung erwarten, str. 
1115 schliefst sich tadellos an 1109 an. str. 1111 — 1114 
sind schon vorher als teile einer andern dichtung erkannt: 
zweifelhaft ist str. 1110. 

Auf den abschied würde passend die abfahrt folgen, auf 
str. 1115 str. 1124; die acht Strophen, welche sie trennen, 
sind zum teil sicher jüngeren Ursprungs, die beiden ersten, 
die den schmerz der trennung schildern, sind vom contaminator. 
es handelt sich in ihnen hauptsächlich um die weisen, welche 
mit ziehen ihre erschlagenen väter zu rächen, und klagende 
mütter zurücklassen, auch der gesang der fahrenden do sie zen 
schiffen gierigen, die guoten rüter horte man singen alle kommt 
immer nur in ganz jungen Strophen vor. str. 1118 könnte älter 
sein; zwar ist auch diese Strophe durchaus entbehrlich, aber 
sie enthält nichts, was e widerspricht, und lässt sich ohne anstofs 
zwischen 1115 und 1124 lesen, der name Mateläne war, wie 
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sich aus 937 ergibt, der dichtung c bekannt. In den folgenden 
fünf Strophen wird zweierlei behandelt, die ankunft des Mohren- 
königs und der besuch des klosters auf dem Wülpensande. die 
drei Strophen, welche auf diesen letzten punkt zielen, sind 
jedenfalls von dem contaminator, denn davon, dass die weisen 
die gräber ihrer väter besuchen und an ihnen den grimm gegen 
die feinde nähren, konnte c nichts erzählen, zwei von den Stro- 
phen haben caesurreime 1119. 1121. wenn nun die früher 
aufgestellten Vermutungen über die dichtung c und die beteili- 
gung des königs von Karade richtig sind, so muss die Strophe, 
welche seine ankunft meldet, älter sein, denn es hatte sich 
ergeben, dass er in c schon zu einem teilnehmer der fahrt 
geworden war, als diese dichtung noch an der kurzen dauer der 
gefangenschaft festhielt, str. 1120 erfüllt die erwartung voll- 
ständig, ihr dichter wusste offenbar noch nichts davon, dass 
der Wülpensand zu einem allgemeinen Sammelplatz bestimmt 
war; sonst würde er dies zuerst angeben, und dann sagen, dass 
die Mohren dorthin ihren curs richteten, er liefs ebenso uner- 
wartet wie in str. 947 auch hier in str. 1120 seinen Mohren- 
könig auftreten, als die beiden im, begriff waren abzufahren. * 
erst der jüngere bearbeiter suchte für seinen empfang ein local 
auf dem Wülpensande und verband damit den besuch des reichen 
klosters, das ihn auch str. 916. 917. 947 — 949 interessirte. 
str. 1123 wird wohl auch von ihm sein, in der absieht gedichtet, 
den könig von Karade mit der eignen erfindung enger zu ver- 
binden, das ziel ist aber doch nur mangelhaft erreicht, die 
ankunft erfolgt zu früh, der empfang zu spät. 

§. 22. Die folgenden abschnitte der dichtung, bis zum 
anbruch des entscheidenden tages , sind im allgemeinen schon 
behandelt; nur über die vierundzwanzigste aventiure mögen noch 
einige bemerkungen nachgeholt werden. Müllenhoff scheidet 
str. 1167. 1168 aus und schreibt im eingang von str. 1169, 
damit sie sich an 1166 anschließe, dö sprach der vogel schome 



1) Dass str. 1121. 1122 jünger sind als 1120 hat Müllenhoff s. 48 
richtig erkannt. 
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st. do sprach der engel here wie überliefert ist. allerdings scheint 
ein bearbeiter hier tätig gewesen zu sein; denn die darstellung 
ist weitläufig, zweimal erklärt der vogel von gott gesandt zu 
sein, um Kudrun nachricht von ihren verwandten zu bringen, und 
str. 1168 hat den bedenklichen caesurreim junevrouwe : getrouwen. 
aber doch scheint Müllenhoffs athetese bedenklich, ebenso wenig 
wie Kudrun, als sie des vogels ansichtig wird, denken kann, dass 
er ein engel sei, kann es der leser vermuten, wenn er str. 1166 
liest, der Übergang zu 1169, wo er plötzlich anfängt zu reden, 
erscheint also jäh und unvermittelt, viel natürlicher führt str. 
1167 ihn ein 
In menschlicher stimme antworten ir began 
der gotes engel here, sam ez wsere ein man. 
ferner ist neben der ähnlichkeit in den beiden anreden des 
engeis doch auch der unterschied nicht zu übersehen, das erste 
mal sagt er ganz einfach: ich bin ein böte gottes, und will dir 
auskunft geben; das zweite mal schickt er die worte voran: du 
mäht dich wol versehen , maget vü edele , dir sol gröz liep geschehen, 
hebt also nachdrücklich hervor, dass Kudrun sich gutes von ihm 
erwarten soll , ihr sei freude bereitet, diese ermunternden worte 
erhalten ihre natürlich^ motivirung in str. 1168, wo Kudrun 
auf die erste anrede in stummem staunen verharrt, dass ein 
interpolator die anstöfsige Verbindung in den Strophen seiner 
vorläge so fein motivirt habe, ist nicht eben wahrscheinlich, es 
stehen also sowohl str. 116Q. 1167 als auch 1168. 1169 in tadel- 
loser Verbindung und engerem, natürlicherem Zusammenhang als 
die , welche Müllenhoff mit einander verbinden will, wenn hier 
zwei Strophen interpolirt sind, können es nur 1168. 1169 sein. 
An die aufforderung des engeis zu fragen, könnte sich 
sogleich str. 1171 angeschlossen haben, aber die Überraschung 
der Kudrun, und der demütige dank gegen gott, den str. 1170 
ausdrückt, scheint mir in ihrer läge so natürlich, dass ich die 
Strophe nicht missen möchte, nach meiner empfindung wird 
'durch die fromme handlung' der ton der erzählung so wenig 
verletzt, der Zusammenhang so durchaus nicht unterbrochen, 
dass vielmehr die unmittelbare folge von 1169 und von 1171 
oder von 1167 und 1171 ein gefühl der leere in mir zurück- 
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lässt. ebenso nehme ich an dem worte engel, für das man in 
der ursprünglichen dichtung vogel setzen zu müssen geglaubt hat, 
nicht den mindesten anstofs. es ist doch in der tat nicht abzu- 
sehen, warum ein dichter des 13 jahrh. einen boten gottes 
nicht ebenso gut engel nennen sollte, wie ein bearbeiter. 

Die athetese von str. 1175. 1176 hingegen darf man unbe- 
denklich anerkennen. Irolt und Morunc waren für Kudrun nicht 
so wichtige personen, dass sie noch vor Horant, Wate und 
Fruote nach ihnen gefragt hätte; den bearbeiter interessirten 
sie mehr, fein und richtig hat Müllenhoff auch den unterschied 
der darstellung in diesen und den andern Strophen hervorgeho- 
ben: Herwig und Ortwin, Horant, Wate und Fruote werden 
uns in einer bestimmt gezeichneten, die phantasie lebendig anre- 
genden Situation vorgeführt, wo die dichtung von Irolt und 
Morunc handelt, bewegt sie sich in landläufigen und gleich- 
giltigen redensarten. 

§. 23. Die darstellung der letzten entscheidenden ereig- 
nisse musste das interesse der hörer und dichter in besonders 
hohem mafse in anspruch nehmen, man darf daher erwarten, 
dass durch sie vorzugsweise die tätigkeit der bearbeiter heraus- 
gefordert wurde, dass es aber auch an« vielen stellen nicht mehr 
möglich ist, genaue einsieht in die entwickelung der dichtung 
zu gewinnen. Die Untersuchung ist vorher bis zu str. 1362 
gelangt, wo Gerlint ihren gemahl geweckt und von der ankunft 
der feinde benachrichtigt hat. Ludwig . heilst sie schweigen 1 
und geht sich selbst von der Wahrheit zu überzeugen, als er 
das heer mit seinen fahnen vor der bürg liegen sieht, tröstet 
er sich noch mit der hoffnung , es könnten pilfeer «ein. er lässt 
seinen länderkundigen söhn Hartmuot wecken und eilt mit ihm 
von neuem in das fenster. Hartmuot nennt ihm nun nach den 
fahnen die einzelnen scharen. 

Die fünf Strophen, welche den Übergang von Ludwigs 
erwachen' zu der aufzählung der heerzeichen bilden, 'können 
nicht zu der alten dichtung gehört haben, die unnütze weit- 



1) Das schreckliche soll man nicht aussprechen vgl. 763, 4. 
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läufigkeit des hin and hergehens, der törichte einfall Ludwigs, 
es möchten pilger sein, die vor seiner bürg lagern (oine copie 
von str. 853 f.), die caesurreime in str. 1365. 1367 zeigen, 
dass hier ein bearbeiter tätig war. wie viel er aus älterer 
dichtung beibehielt, lässt sich nicht mehr bestimmen. Müllen- 
hoff lässt wie Ettmüller str, 1366 auf 1362 folgen, aber die 
einfuhrung Hartmuots ist dann so plötzlich und überraschend, dass 
es der erzählung an natürlichem fortschritt fehlt, eine Strophe, ' 
die mit den worten begönne Ludewtc und Hartmuot die ztoene 
giengen dan würde sich allenfalls an str. 1362 anschliefsen. 
wenn aber der dichter mit beziehung auf Ludwig ausdrücklich 
hervorhebt Do Uez er ligen släfen alle sine man, so kann er 
Hartmuot nicht einfuhren, ohne erst zu sagen ' seinen söhn aber 
weckte er.' auch die interpolation wird durch die annähme einer 
älteren dichtung von dieser form nicht erklärt, denn wenn der t 
interpolator das sehr berechtigte bedürfhis gehabt hätte, Hart- 
muts auftreten zu motiviren, so hatte er doch keinen anlass 
Ludwig erst allein ans fenster gehen zu lassen, ich glaube, 
dass ursprünglich Ludwig allein ging, und selbst die fahne 
erkannte, und dass der wünsch eines bearbeiters Hartmut her- 
vorragendem teil an der handlung zu geben die interpolation ver- 
anlasste, vielleicht stand er in einer andern vorläge des bear- 
beiters im Vordergrund (vgL 1320, 4 und 1321, 1). 

Wenn man die teichoskopie (1368 — 1374) an und für 
sich betrachtet, so erregen darin drei Strophen anstofs. str. 1369 
verweilt noch bei den Mohren und gibt ihre zahl — doppelt so 
hoch wie str. 1120 — auf 20,000 an, während auf jede der 
übrigen scharen nur eine strophe kommt und nirgends sonst die 
zahl der Streiter erwähnt wird. str. 1370, die mit ihr unlös- 
lich verbunden ist, spricht von einer fahne Horants, aber ohne 
sie wie die andern zu beschreiben, und erwähnt bei ihr noch 
andere helden, Fruote und Morunc; str. 1374 endlich, wo von 
einer fahne überhaupt nicht mehr die rede ist, sondern einfach 
Irolts anwesenheit mit Friesen und Holsteinern gemeldet wird, 
es ist wohl nicht zu gewagt, wenn man diese drei Strophen, 
die das gleichmafs der darstellung so augenscheinlich zerstören 
und sich von der art der übrigen so deutlich abheben,, einem 
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boarbeitcr zuschreibt, welcher die teichoskopie zu einer aufzäh- 
laug sämmtlicher helden machen wollte, es bleiben* hiernach 
übrig vier scharen und vier fahnen, die des königs von. Karade, 
Ortwins, der königin Hilde, und Herwigs. . den alten Wate 
dachte sich der, dichter jedenfalls bei dem zeichen der königin. 
Nun hat sich aber ergeben, dass der könig von Karade erst 
durch interpolation in die dichtung gekommen ist, es können 
also auch die vier Strophen 1368. 1371. 1372. 1373 nicht zu 
dem alten kern gehört haben, wenigstens nicht alle. 1368 muss 
jedenfalls jünger sein, ich glaube aber auch 1371 und 1373, 
so dass nur das Hildenzeichen in str. 1372 übrig bliebe, auf 
auf diese fahne, welche die einheit des heeres repräsentirt, legte 
die dichtung von vorn herein gewicht, die königin selbst über- 
gibt es Horant in feierlicher Versammlung (Hilf.), bei ihm 
sammeln sich die helden (1392), unter ihm rücken sie gegen 
die bürg vor (1394) und machen schliefslich ihren raubzug durch 
Ormanie (1548). Es würde so kein zufall sein, wenn die bei- 
den Strophen , in denen Ortwins und Herwigs zeichen beschrieben 
werden, anheben: Noch sihe ich ir einen, und Noch sihe ich hü 
hl weihen mit deutlicher bezichung auf das vorhergehende, wäh- 
rend die beschreibung der fahne der königin, obgleich sie erst 
an dritter stelle kommt, ganz selbständig beginnt Dort sihe ich 
vanen einen, ist es nicht auch natürlicher, dass Hartmut, sobald 
er das banner der Hegelinge erkannt hat, eilt seine mannen 
zu wecken, als dass er mit der beschreibung eines andern noch 
die zeit verliert? Drei phasen hat der abschnitt durchgemacht: 
erst notwendiges glied (1372), dann schilderndes bravourstück 
(1369. 1371—1373), dann heldenkatalog. 

Zu welcher dichtung str. 1372 ursprünglich gehörte, ob zu 
a oder b y lässt sich nicht entscheiden, keinesfalls zu c. denn 
die teichoskopie hat zur Voraussetzung, dass die könige allein 

wachen, das aber ist eine folge davon, dass Gerlint durch die 

« 

stimmen im frauengemach erweckt ist, und dies wiederum hing, 
wie vorher gezeigt ist, aufs engste mit der erkennungsscene am 
strande zusammen, welche in c fehlte, daraus aber folgt, dass 
der bearbeiter, welcher die teichoskopie erweiterte und den 
Mohrenkönigin sie einführte, nicht derselbe war, der ihm in 
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der dichtung c zuerst seine stelle verschaffte; str. 1368 wurzelt 
in der Verbindung der dichtung c mit einer andern, welche die 
erkennungsscene hatte, kann also nicht vor der contamination 
gedichtet sein. 

§. 24. Str. 1376 springen die mannon auf, um sich kampf- 
bereit zu machen, vierzighundert an der zahl, die folgende 
Strophe gibt in der ersten zeile mit lästiger Weitläufigkeit an, 
dass auch Ludwig und Hartmut sich waffnoten, und lenkt in 
den drei andern ohne not die aufmerksamkeit von dem haupt- 
ziel auf die gefangenen frauen. — Ehe der kämpf beginnt, wird 
eine episode erzählt, die nicht von hauso aus so schlecht war, 
wie sie jetzt erscheint Gerlint kommt herbei und bittet Hart- 
mut, sich in eine feldschlacht nicht einzulassen, er verweist 
ihr diese einmischung in die angelegenheiton der*männer (1379), 
sie möge sich um weiberarbeit bekümmern, hiermit scheint der 
Gerlint genügend geantwortet zu sein. Hartmut fügt aber, 
nachdem er noch einmal als der redende bezeichnet ist, mit 
bitterm höhne hinzu, Gerlint möge doch jetzt die mädchen zum 
waschen schicken; sie habe ja gemeint, Kudrun habe nicht 
mehr freund und ingesinde. * eine engere beziehung zwischen 
str. 1379 und 1380 findet nicht statt, und weder wird die fort- 
sotzung von Hartmuts rede in einer zweiten Strophe durch die 
Situation begünstigt, noch der spöttische hinweis auf die ver- 
wandten der Kudrun durch die worte der Gerlint motivirt. ich 
meine str. 1382 gehört vor 1380. der ersten erwiderung Hart- 
muts weicht Gerlint noch nicht; sie warnt ihn nachdrücklicher 
vor der gefahr; er fände seine schlimmsten feinde vor der bürg 
und sie seien in grofser überzahl erschienen, hierdurch wird 
Hartmuts bittere bemerkung herausgefordert, und das gespräch 
gewinnt an ebenmafs; es wechselt Strophe um Strophe. 

Noch zum dritten mal versucht Gerlint ihren rat durchzu- 
setzen, ihre rede umfasst vier Strophen 1381. 1383 — 1385;, 
aber zwei haben caesurreime (1381. 1385) und str. 1384 führt 
sie von neuem als redend ein. diese strophe allein ist echt. 



1) Eine solche äufserung findet sich in unserer Überlieferung nicht; 
ich zweifele aber nicht daran , dass sie einmal vorhanden war. 
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Hartmut antwortet in str. 1386, jetzt zornig and entschieden; 
er wolle lieber sterben, als sich in seiner bürg einschliefsen 
lassen. Hiernach gestaltet sich das gespräch zwischen mutter 
und söhn folgendermafsen. 

1378. Vil schiere kam vrow Gerlint, Ludewiges wip. 

'waz weit ir tuon, her Hartmuot? zwiu weit ir den lip 

selbe hie Verliesen und alle dise helde? 

ja slahent iuch die vinde, kumet ir zuo in üz der selde.' 

1379. Dö sprach der ritter edele 'muoter, get hin dan. 
ir müget niht bewisen mich und mine man.) 
ratet iuwern vrouwen, die mtigenz sanfte liden, 
wie si gesteine legen mit dem golde in die siden.' 

1382. 'Du weist vil wol, Hartmuot, daz si dir sint gehaz, 
den du ir mäge slüege. nü httete dich desto baz. 
du hast vor der bürge gesipter vriunde deheinen. 
die stolzen Hegelinge bringent ie zehene wider einen.' 

1380. 'Nü sult ir' sprach Hartmuot, ' waschen heizen gan 
Küdrun mit ir meiden als ir e habet getan. 

ir wändet, si enhsete niht vriunt noch ingesinde. 
ir müget noch hiute schouwen, daz uns die geste gedankent 

swinde. 

1384. Dö riet aber dem recken daz Ludewiges wip 
'behüetet iuwer ere, verlieset niht den lip. 
mit armbrüsten heizet üz den venstern schiezen 
die grimmen verchwunden, daz ez ir vriunt da heime beriezen.' 

1386. Dö sprach in zorne Hartmuot 'vrouwe, nü get hin. 
waz müget ir mir geraten? zwiu solte mir min sin? 
e man mich beslozzen in dirre bürge vinde, 
e wolte ich sterben da uzen bi Hilden ingesinde.' 

in diesen sechs Strophen ist das gespräch völlig abgerundet, und 
bedarf nicht der fortsetzung, die str. 1387 ff. geben, nachdem 
Hartmut im zorn seine mutter fortgeschickt hat, ist es billig, 
dass sie geht und sich nicht weiter um den kämpf kümmert, 
ihre aufforderung an die mannen Nu wäfent iuch bi dem sune 
min ist nach 1376, 4 nicht nur überflüssig und verspätet, son- 
dern auch unangemessen, die sechs angeführten Strophen sind 
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nicht übel und jedenfalls älter als die folgenden; aber auch sie 
enthalten nichts was für die erzäMung notwendig wäre, und 
können selbst schon ein jüngerer teil der dichtung sein. 

Mit dem befehl der königin, den Hartmut in einer Strophe 
mit caesurreim bestätigt (1389) scheint str. 1390 in engem 
Zusammenhang zu stehen, ihre angäbe Gewäfent wart dar inne 
der Ludeunges man kommt nach 1376, 4 zu spät, schliefst sich 
aber so natürlich an die aufforderung der Gerlint, dass man 
str. 1388 — 1390 demselben bearbeiter beilegen muss. der 
weitere verlauf der Untersuchung wird ihren jungen Ursprung 
erweisen; auch über str. 1391 kann erst später gehandelt 
werden. 

§. 25. Str. 1392 ff. bezeichnen nun in schwungvollen Wor- 
ten den beginn des kampfes auf seite der Hegelingen. Wate 
gibt die Signale mit dem hörn; beim ersten eilen die helden 
zum bannör der königin, beim zweiten sitzen sie auf, beim 
dritten setzt sich der zug in bewegung. Es ist schon vorher 
bemerkt, dass die stelle in str. 1349 — 1354 nachgeahmt ist; 
wie die herausgeber richtig gesehen haben, nicht ganz genau, 
es heifst dort, die helden sollen beim ersten signal sich kampf- 
bereit machen, beim zweiten, die rosse satteln, beim dritten 
aufsitzen und warten, bis die fahne vorangetragen wird, die 
ausführung in diesen jungen Strophen ist schlechter, die anläge 
aber besser, denn wie soll man sich den Vorgang in str. 1392 f. 
denken? erst eilt das grofse heer der Hegelinge zusammen, 
dann steigen sie auf. waren denn die pferde alle bei Wate, 
oder waren die helden mit dem ross an zügel zum Sammelplatz 
geeilt, oder waren sie abgesessen, um gleich wieder aufzustei- 
gen? So poetisch str. 1392 — 1394 im einzelnen sind, im 
ganzen dünkt mich sind sie nicht klar gedacht, oder vielmehr 
nicht 'aus lebendiger anschauung gedichtet, sollten vielleicht 
str. 1393. 1394 jünger sein, so dass ursprünglich gleich nach 
str. 1392 das vorrücken des heeres gemeldet wäre? 

Ob str. 1395 f. zu dem echten kern irgend einer bearbei- 
tung gehörten, weifs ich nicht; besondern wert nehme ich 
weder an der einen, noch an der andern wahr, in der ersten 
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fehlt es an Zusammenhang und ruhiger darstellung, die zweite 
leidet in v. 3. 4 an geschraubtem ausdruck und hat einen ganz 
elenden schluss. das ominöse rossegewieher heidnischen Ursprungs 
(1395, 2) — wenn ja der dichter an solches dachte — beweist 
natürlich gar nichts für das alter der Strophe. 

In str. 1397 — 1402 rücken die angreif er in vier scharen 
gegen die bürg vor; führer sind der Mohrenkönig, Ortwin, 
Herwig und Wate, eine strophe mit caesurreimen, welche Irolt 
erwähnt (1399), stört die in str. 1397, 1 ausdrücklich bezeich- 
nete anläge und ist augenscheinlich interpolirt. dieselbe eintei- 
lung des heeres und dieselben führer begegneten schon in der 
teichoskopie und kommen noch einmal vor, als Hartmut zur 
bürg zurückkehrt, und die vier tore von ihnen besetzt sieht 
(1458 ff.), an allen drei stellen wird der Mohrenkönig zuerst 
genannt und es ist klar, dass die ganze vierteilung auf seiner 
teilnähme an der heerfahrt beruht, dass sie also der alten dich- 
tung fremd gewesen sein muss. femer aber muss man sie für 
eine erfindung des bearbeiters halten, der ihn zuerst zum genos- 
sen der Hegelinge machte , denn wie er ihn in der Schlacht auf 
dem Wülpensand, bei der beratung und der seereise anbrachte, 
musste er ihn auch notwendiger weise irgendwo im kämpfe 
erwähnen, und dies geschieht nur an jenen stellen, wo die vier- 
teilung vorhanden ist. andrerseits aber folgt daraus nicht, dass 
alle Strophen, in denen diese einteilung des heeres vorkommt, 
von ihm sind, er liefs sich, wie es scheint, mit der einen stelle 
str. 1397 ff. genügen und verfuhr hier mit derselben kargheit 
die in str. 947 und 1120 so seltsam auffällt, für die teicho- 
skopie hat sich schon ergeben, dass sie erst von dem- contami- 
nator ihre erweiterung erfuhr, und ihn halte ich auch für den 
Verfasser von str. 1458 ff. denn dort haben, wie in der tei- 
cfeoskopie die einzelnen scharen ihre fahne mit denselben insig- 

, nien (1459, 4. 1460, 2). freilich wird nur das banner der 
Mohren und Ortwins erwähnt, und nur im letztern das wappen, 
aber da sie den andern gleichgeordnet sind, ist klar, dass die 
qnschatyung des dichtere nur zufällig bei ihnen, nicht bei einem 
der andern zu tage tritt, hier wo das heer anrückt, ist von 

; Jahnen und abzeichen nirgends die rede. 
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§. 26. Den beiden entscheidenden kämpfen zwischen Ludwig 
und Herwig, Wate und Hartmuot geht ein abschnitt voran, in 
welchem Ortwin und Hartmuot das hauptinteresse auf sich ziehen 
(1403 — 1427). In glänzendem waffenschmuck und kaiserlicher. 
Haltung reitet Hartmuot vor seinen mannen. Ortwin wird ihn 
gewahr, ohne ihn zu kennen, als er von einem seiner mannen 
vernimmt, dass er der mörder seines vaters sei, ruft er zornig, 
dass ihm die räche gebühre, da sieht auch Hartmuot den geg- 
ner; er nimmt sein ross mit den sporen, mit geneigten Speeren 
sprengen sie gegeneinander, keiner fehlt des gegners, die rosse 
stürzen von der gewalt des stofees, aber schnell springen sie 
wieder auf und der schwertkampf beginnt. — Hier wird dieser 
ritterliche Zweikampf, der nicht ohne prunk und gewandtheit 
erzählt ist, unterbrochen, beider ingesinde sprengt herzu ; Hart" 
müots helden, Ludwig, Wate, Herwig, auch Fruote, Moräne 
und Irolt werden eingeführt, erst str. 1417 finden sich Hartmuot 
und Ortwin wieder. Es ist nicht schwer, diese episode als einen 
fremdartigen zusatz zu erkennen, wenn es die absieht des dich- 
tere dieser Strophen gewesen wäre, den kämpf beider helden 
durch die beteiligung ihrer mannen unterbrechen zu lassen, ?o 
würde er angegeben haben, dass dies geschehen sei. tatsächlich 
aber sieht man nichts, als dass beide nicht auf dem Schauplätze 
sind, es hätte gesagt werden müssen, dass einem oder dem 
andern der kämpfer durch das eingreifen der mannen gelegenheit 
gegeben werde, sich von seinem gegner zurückzuziehen, oder 
dass der eine oder andere von seinen freunden genötigt worden 
sei, den gefährlichen kämpf aufzugeben, aber weder das eine 
noch das andere geschieht. Ludwig und Herwig und Wate und 
alle die andern sind lediglich jeder für sich beschäftigt, ohne 
dass auf Hartmuot und Ortwin rücksicht genommen würde, 
str. 1411 ff. können also nicht zu dem zweck gedichtet sein, 
den sie jetzt erfüllen. 

Str. 1417 geraten Ortwin und Hartmuot wieder zusammen, 
Ortwin wird verwundet, von neuem drängen die schalen herbei, 
tiorant greift in den kämpf ein (1420). er sieht dass Ortwin 
verwundet ist, gibt die fahne aus der hand, um den jungen 
könig zu rächen, wird, aber von Hartmuot besiegt wie jener; 
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auf str. 1424 sollte ursprünglich folgen str. 1427. diese schliefst 
mit den Worten : 

er was so rehte biderbe; wer solte muoten dö nach sinen 

landen, 
diese beginnt: 

M läze wir si muoten swes si nu gezeme. 
str. 1425. 1426, von denen die erste caesurreim hat, sind jünger. 
Diese Strophen, in denen Horant für den verwundeten 
Ortwin in den kämpf eintritt (1420 ff.), entsprechen ganz 
str. 1111 ff. wo Horant .von der königin die fahne empfängt 
und der jugendliche Ortwin dem schütze der helden empfohlen 
wird; sie sind echte Eudrunstrophen und können zu derselben 
alten dichtung gehört haben wie jene, nicht aber die Strophen, 
welche den kämpf Ortwins und Hartmuots darstellen, denn 
unter ihnen sind drei Nibelungenstrophen 1405. 1408. 1418. 
zwar hat Müllenhoff ein echtes lied ohne sie zusammengestellt, 
indem er str. 1403. 1407. 1409. 1420 auf einander folgen lässt, 
aber diese Verbindung der Strophen gibt eine unnatürliche und 
abgerissene erzählung an stelle der gleichmäfsig fortschreitenden, 
tadellos zusammenhängenden darstellung der Überlieferung. Wenn 
die dichtung in str. 1403 bei Hartmut verweilt, und mit 
allen ihr zu geböte stehenden färben schildert, wie er seiner 
schar voranreitet, so ist es sehr passend, dass Ortwins aufmerk- 
samkeit rege gemacht wird, und er fragt, wer der stattliche 
ritter sei ; aber ganz unnatürlich ist die fortsetzung die bei Mül- 
lenhoff str. 1407 bietet Do hete Ortwinen Hartmuot erkorn. 
weder sieht man, warum der dichter Hartmuot so in den Vor- 
dergrund gestellt hat, noch wie er in str. 1407, 1 zu der Wort- 
stellung kommt; natürliche rede würde verlangen Do ersack er 
Ortwinen. vor allem aber hat der ganze kämpf eine viel schö- 
nere, höhere bedeutung, wenn wie es in der Überlieferung der 
fall ist, Ortwin im jugendlichen eifer sich zum kämpf mit dem 
überlegenen gegner anschickt um sein geschlecht zu rächen, als 
wenn Hartmuot den jungen Streiter, der unter den andern steht 
und ihm gar nicht bekannt ist (1407, 2) , ohne grund vor allen 
zuerst anrennt. — Noch empfindlicher wird die dichtung durch 
die athetese von str. 1408 geschädigt, was soll das aufspringen 
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der rosse in str. 1409, wenn man mit str. 1408 die angäbe 
weglässt, dass sie unter dem kräftigen speerstofe strauchelten. 
Entbehrlich wtjrde aUenfalls str. 1418 zwischen 1409 und 1420 
sein, aber bei der ausführlichkeit, mit welcher der ganze kämpf 
dargestellt ist, würde es doch sehr befremden, wenn grade von 
dem entscheidenden ereignis nicht erzählt würde, wie es vor 
sich ging, sondern es in str. 1420 nur kurz als geschehen 
gemeldet würde. Wenn die alte dichtung so gewesen wäre, 
wie Müllenhofr hier annimmt, wir brauchten ihren Untergang 
nicht zu bedauern ; und wenn die bearbeiter mit So feiner empfin- 
dung und so grofsem geschick die fehler verbessert hätten, wir 
würden nirgends etwas von ihrer tätigkeit wahrnehmen, nein, 
die drei llibelungenstrophen bilden hier einen integrirenden teil 
der dichtung, und daraus ergibt sich, dass die ganze scene 
zwischen Hartmuot und Ortwin jüngeren Ursprungs ist. Ob die 
alte dichtung diesen kämpf gar nicht darstellte, und auf die 
Schilderung des allgemeinen kampfgewühles sogleich str. 1420 
folgen liefs , oder ob ein bearbeiter die alte darstellung verwarf, 
um ein farbenreicheres gemälde an ihre stelle zu setzen, bleibt 
unentschieden, ich glaube das erstere. 

Uebrigens scheinen str. 1403 — 1409. 1418 auch aus einer 
anderen anschauung gedichtet zu sein als str. 1420 — 1424. 
nachher der kämpf zwischen Ludwig und Herwig wird entschie- 
den zu fufs ausgefochten, in str. 1420 — 1424 ist nicht die 
leiseste andeutung gegeben, dass man sich die helden zu ross 
vorstellen muss, 1403 — 1409. 1418 hingegen ist ein ritter- 
licher Zweikampf in aller form, in den jüngeren Strophen das 
prächtigere. * 

Ist nun die episode, welche durch str. 1410 und 1417 
mit dem Zweikampf Ortwins und Hartmuots verbunden ist, von 
dem dichter dieses Zweikampfes selbst zu einer episode in sei- 
nem gemälde gemacht, oder legte erst ein späterer diese anders- 
woher entlehnten Strophen in seine dichtung ein. beides ist 
möglich, wahrscheinlicher aber das letztere, denn str. 1409 



1) Auch str. 1425 f. die schon als jünger bezeichnet sind , erwähnen 
das reiten. 

Wilm&nns, Zur Kudrun. Iß 
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weist noch nicht im geringsten auf das eingreifen der mannen 
hin und str. 1418 setzt den kämpf so natürlich fort wo ihn 
1409 gelassen hat, dass die Verbindung beider Strophen nicht 
den mindesten anstofs bietet, also beide scenen, das allgemeine 
Schlachtgewühl wie es str. 1411 ff. schildern, und Ortwiris kämpf 
mit Hartmuot bestanden ursprünglich selbständig und ohne bezie- 
hung zu einander, erst ein contaminator schob sie ineinander, 
der Zweikampf gehörte als eine jüngere einleitung zu str. 1420 ff.; 
die bedeutung der episode soll jetzt untersucht werden. 
In str. 1411 

Tdsent wider tüsent der Hartmuotes man 

ze Waten ingesinde dringen dö began 
sieht der dichter, wie die von Ormanie gegen Wate und sein 
heer vordringen, er braucht sich nicht vorgestellt zu haben, 
dass diese still stehend den angriff der feinde erwarten, aber 
die Normannen begleitet er in ihrer bewegung; sie stehen jeden- 
falls im Vordergrund seiner anschauung. dem entspricht str. 1414 

Dö hete sich gesamenet mit den von Tenelant 

Lüdewic der alte, 
aber nicht die beiden Strophen zwischen ihnen, welche sich mit 
Herwig und seiner schar beschäftigen, ferner hatte der dichter, 
welcher in str. 1411 Hartmuot und seine schar, in 1414 Ludwig 
und seine mannen mit den feinden zusammenführt, seinen zweck, 
den beginn des handgemenges zu bezeichnen, erreicht; denn 
neben ihnen gab es keine führer unter den Normannen, die 
andern Strophen sind also überflüssig, wenn er die absieht 
gehabt hätte, Herwig eine hervorragende rolle zu erteilen, so 
würde 'er ihn mit seinen mannen Ludwig gegenübergestellt haben, 
in derselben weise wie er das Waten ingesinde in str. 1411 
den Hartmuotes man gegenüber stellt, der zweck den sfr. 1411. 
1414 augenscheinlich verfolgen, wird also durch str. 1412 f. 
verdunkelt, schließlich sieht man leicht, dass die unmäfsige 
zahl von 10000 Streitern auf seite der feinde nicht in die Ver- 
hältnisse der dichtung passt. ich glaube daher dass str. 1412 f., 
welche überflüssig und störend sind, und aus anderer anschauung 
gedichtet, nicht denselben Verfasser haben wie 1411. 1414. 
der bearbeiter, der sie einschob, mag auch str. 1415 hinzugefügt 
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haben, wo Fruote mit den Holsteinern und Morunc der junge 
auftreten, und 1416 mit caesurreimen , wo Irolt nachge- 
holt wird. 

Die absieht des bearbeiters ist gar nicht zu verkennen, 
der zweck, den str. 1411 und 1414 ursprünglich hatten, den 
anfang des kampfes zu bezeichnen, fiel fort als sie ihre jetzige 
stelle erhielten, sie wurden der ausgangspunkt zu einer neuen 
aufzäulung der helden, unter denen nur Ortwin und Horant 
fehlen; der erstere musste nach dem Zusammenhang der dich- 
tung notwendig übergangen werden , der andere blieb unerwähnt, 
weil er in der unmittelbar folgenden scene die hauptperson 
ist. — Str. 1419 mit caesurreim, die von neuem das andrängen 
der scharen hervorhebt, wird wohl von demselben dichter sein, 
der den kämpf zum ersten mal dadurch unterbrach. 

§. 27. Str. 1428 erwähnt in v. 3 den kämpf an vier 
stellen, setzt also die vierteilung des heeres voraus und muss 
von einem bearbeiter gedichtet sein. str. 1429 mit assonaiiz 
in den caesuren der beiden ersten verse rühmt Wates tapfer- 
keit, die hier aber ein bestimmtes ziel nicht hat. die folgende 
leitet den kämpf zwischen Herwig und Ludwig ein. Müllenhoff 
erklärt alle diese Strophen für jünger und lässt 1431 unmittel- 
bar auf 1424 folgen, so jedoch dass er mit str. 1431 ein neues 
lied beginnt, mit der ersten annähme glaube ich hat er recht; 
aber nicht mit der andern, mir wenigstens fehlt für derartige 
liederan&nge nachweis und Verständnis, und ich hoffe dass hier 
sich die Verbindung nachweisen lässt, in der str. 1431 ursprüng- 
lich stand. 

In str. 1411. 1414 haben wir vorher eine einleitung zur 
schlacht kennen gelernt; in der einen führt der dichter Hartmuot 
mit den feinden zusammen, in der andern Ludwig, aber der unter- 
schied zwischen beiden Strophen ist nicht zu übersehen, für 
Hartmuot persönlich will uns der dichter noch nicht interessiren; 
er redet von Hartmuotes man im allgemeinen und deutet in den 
beiden letzten versen darauf hin, dass auf dieser seite die 
Hegelingen nichts zu befahren haben, des alten Wate helden- 
gestalt sichert hier den erfolg: 

13* 
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der herre von den Stürmen leidet in so sere: 
swer im kom so nähen, der gedähte des dringens nimmer 

mere. 
anders in str. 1414. hier lenkt er die aufmerksamkeit gleich 
viel bestimmter auf die person des alten königs: 
Dö hete sich gesamenet mit den von Tenelant 
Ludewic der alte 
und die folgenden worte concentriren all unser interesse auf 
ihn und seine tätigkeit: 

der truog an siner hant 
ein vil starkez wäfen. er stuont alsam ein herre. 
er und sine degene körnen für die schranken ze verre. 
wir werden direct dazu aufgefordert etwas weiteres über sein 
kühnes vordringen zu erwarten; genau so etwas, wie str. 1431 ff. 
erzählen: 

Lüte ruoft dö Herwic: 'ist ieman daz erkant, 
wer ist jener aide? der hat mit siner hant 
so vil der tiefen wunden allez hie gehouwen. 
der Zusammenhang dieser Strophen ist so prononcirt, dass man 
ihre ursprüngliche Verbindung wohl nicht zu bezweifeln braucht, 
sie würden zu einer andern dichtung gehört haben als 1420 ff. 

In der Schilderung des Zweikampfes scheint die bearbeitung 
weit um sich gegriffen zu haben, str. 1433 f. sind auch abge- 
sehen von den verräterischen caesurreimen so leicht als jüngere 
. zusätze zu erkennen, dass es unnötig ist,' ein wort darüber 
hinzuzufügen; gründlicher erwägung bedarf str. 1436 — 1444. 
der kämpf zwischen Ludwig und Herwig wird in unserer dich- 
tung nicht auf gradem wege zu ende geführt; schließlich wird 
Ludwig besiegt; aber vorher gelingt es ihm Herwig zum weichen 
zu bringen, unter dem schütz seiner mannen zieht er sich 
zurück, erst ein blick auf die zinne der bürg und der gedanke 
von Eudrun gesehen zu werden , erweckt die schäm in ihm und 
treibt ihn in den kämpf zurück. Der inhalt der episode ist 
nicht* ohne anstofs. er gemahnt stark an jene zweite erken- 
nungsscene, nach welcher Herwig um seiner dame die treueste 
ergebenheit zu beweisen , sich in den kämpf zwischen Hartmuot 
und Wate begibt, dieselbe, dem kern der ernsten sage fremde 
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auffassung der Verhältnisse tritt uns hier entgegen, auch hier 
scheint Herwig weniger von dem wünsch beseelt, die verlobte 
zu befreien, als sich vor ihr sehen zu lassen; weniger besorgt 
sie zu verlieren, als ihre Ungnade auf sich zu ziehen: 

ach wie ist mir geschehen? 
ob min frouwe Küdrün ditze hat gesehen, 
gelebe wir daz immer deich si sol umbevähen, 
si tuot mir itewlze, so ich bi miher frouwen lige nähen, 
ganz die spielende auffassung des rittertums, der der ernst zum 
scherz, der scherz zum ernst wurde. 

Wie der inhalt, so erregt auch die Verknüpfung der ent- 
behrlichen episode mit den Strophen, welche die erzählung for- 
dern, nicht geringe bedenken. Auf Hefrwigs erklärung antwortet 
Ludwig in str. 1435 du dröust mir in mim lande gar ze sere. 
die folgende strophe setzt seine rede fort: Du hast mir dine 
Uhte äne not getan, wenn Bartschens erklärung 'es hat dich 
niemand aufgefordert zu bekennen, wer du bist und was man 
dir getan hat' notwendig wäre, so läge das anstöfsige dieser 
worte auf der hand. denn Ludwig selbst hat ja so eben gefragt 
(1432, 2) wer ist der in der herte hat gef raget min. aber auch 
wenn * man die worte so auslegt: 'es ist unnötig, dass du deine 
beichte abgelegt hast; ich mache, mir daraus nichts', ist die 
Verbindung mit dem vorhergehenden nicht gut. . denn was soll 
man sich unter dem ausdruck 'beichte' vorstellen, derselbe 
würde passen, wenn Hartinupt von dem herzeleid geredet hätte j 
dass ihm Ludwig bereitet hatte, von der angst und sorge und 
was sonst sein herz beschwert, wie er es in den Jüngern Stro- 
phen 1433. 1434 wirklich tut, aber auf seine kühn herausfor- 
dernden worte in 1435 passt es schlecht; Herwig bekennt nicht, 
er fordert, du dröust mir in mim lande gar ze sere ist Ludwigs 
sehr angemessene antwort. 

Augen&lliger ist der anstofs, wo der bearbeiter von der 
episode in die' alte dichtung zurückkehrt, zwar die Nibelungen- 
strophe 1 1444 hat Müllenhoff beseitigt und sie ist schlecht 
genug, aber wenn man sie auslässt, fehlt es an natürlichem zusam- 



1) Wenn der dichter nicht das praeteritum vahte brauchte. 
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menhang. str. 1442 fängt Herwig wieder an gegen Ludwig vor- 
zudringen. Ludwig hört den lärm und kehrt sich um. die 
Strophe schliefst mit den Worten 

die da bi in 1 waren, die mohte ir beider grimmes wol 

verdriezen. 
d. h. also die von Ormanie litten unter der kühnen kraft Her- 
wigs, Herwigs mannen, von Ludwig, die helden selbst sind 
nach der anschauung des dichtere offenbar noch nicht beisam- 
men (vgl. 513),- sie suchen erst zu einander zu kommen, es 
findet also, wenn man str. 1444 ausscheidet, ein offenbarer 
sprang in der erzählung statt 

Vor allem aber ist str. 1443 selbst bedenklich, zunächst 
ist zu bemerken, dass der fortschritt der erzählung nicht ganz 
tadellos ist. dass Ludwig das neue kampfgetöse in seinem rücken 
zuerst durch das ohr wahrnimmt, ist gut; aber wenn er sich 
dann umwendet, so erwartet man nicht mehr 

dö hörte er üf den helmen swerte vil erdiezen 
sondern eine Wahrnehmung durch das äuge, wie es in gleichem 
falle in str. 1422 geschieht, zu dieser und der ihr folgenden 
zeigt str. 1443 sonst die nächste beziehung: 

1422, 1 Hartmuot bi im hörte ungefüegen schal 
1443, 1 Ludewic der hörte hinder im den schal; 

1423, 1 Dö kerte er sich hin umbe . * 
1443, 2 dö kerte er wider umbe. 

man hat darin das zeichen desselben dichters gesehen; wenn 
man aber genau prüft, erkennt man in str. 1443 den nach- 
ahmer. was sollen in v. 1443, 2 do kerte er wider umbe gegen 
im ze tal die worte ze tal bedeuten? von berg und tal ist 
überhaupt nicht die rede gewesen, dass Herwig niedriger steht 
nirgends angedeutet. Martin erklärt 'ze tal näher heran'; aber 
ich zweifle sehr, dass die spräche diese erklärung zulässt. der 
dichter von str. 1443 hat vielmehr, wie das so oft geschehen 
ist, die reime seiner vorläge (1422) beibehalten; hier aber ohne 
einen klaren sinn für sie zu finden, in str. 1422 heilst . es 
ganz angemessen: 



1) Bartech hat das überlieferte im beibehalten und erklärt Herwig, 
wird dadurch die stelle verständlich? 



j 
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Hartmuot bi im hörte ungefüegen schal 
er sach das bluot rilichen vliezen hin ze tal. 
die episode ahmt also zugleich die zweite erkennungsscene und 
den kämpf zwischen Horant und Hartmuot nach; man muss sie 
mithin für eine jüngere erweiterung halten, ob zwischen 1435 
und 1445 etwas älteres verloren ist, weifs ich nicht 

Die grofse ähnlichkeit der anläge in den kämpfen Hart* 
muots und Ludwigs kann keinem leser entgehen; man sieht 
jetzt, dass sie erst unter der gegenseitigen einwirkung beider 
scenen sich entwickelt hat. str. 1431 ff. ist in 14(54 ff., 1422 
in 1443 copirt. 

-Die worte da von muoste Ludeww des grimmen tödes da vor 
im erUten (1445, 4) könnten wohl die scene beschlossen haben, 
die folgende Strophe, mit einer assonanz in den caesuren, ver- 
fasste vielleicht schon ein bearbeiter, der mit grellen färben 
ausfuhren wollte, was die vorläge zurückhaltend andeutete. ' 
jedenfalls jünger ist str. 1447 mit caesurreim; aber sie schliefst 
sich gut an das vorhergehende an und hält die anschauung von 
1414, 4 fest, zu den jüngsten teilen der dichtung gehört sie 
gewiss nicht, merkwürdiger ist str. 1448. sie versetzt uns in 
natürlichem fortschritt der erzählung in die bürg, wo mann und 
weib laut den tod des königs beklagen, aber sonderbar ist der 
schluss Küdrün und ir geeinde stuonden da ze hove angestliche, 
der mit dem folgenden in gar keinem zusammenhange steht. 

§. 28. Mit str 1449 kehrt die dichtung zu Hartmuot zurück, 
er ist mit seinen mannen weit vorgedrungen durch die feind- 
lichen scharen, und beschliefst jetzt, ohne vom tode seines vaters 
zu wissen , umzukehren und in der bürg von dem heifsen kämpf 
zu ruhen, aber er findet die tore besetzt, es bleibt nichts 
übrig, als von den rossen zu steigen und den zugang zu erzwin- 
gen, die ritter drängen an, Hartmuot und Wate stofsen auf- 
einander. Dies ist im allgemeinen der gäng der erzählung von 
str. 1449 — 1468, die im einzelnen nicht geringe Schwierigkeiten 
bietet. Die erste strophe mit caesurreim gibt an, dass Hart- 
muot von dem unglück nichts wusste, und plötzlich das klag- 
geschrei in der bürg vernahm» sie ist offenbar dazu bestimmt, 
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zwischen 1448 and 1450 einigen Zusammenhang herzustellen; 
ohne sie stehen 1448 und 1450 in gar keiner beziehung; aber 
ebenso offenbar ist auch, dass die Verbindung erst später geschaf- 
fen ist. denn einmal entspricht es nicht, den Voraussetzungen 
von str. 1450 ff. , dass Hartmuot das klagen in der bürg hört, 
sodann ist aus Hartmuots Worten offenbar, dass er dieses angst- 
geschrei gar nicht vernommen hat; er will nicht umkehren, weil 
er seine bürg in gefahr glaubt, sondern weil er streitmüde ist. 
schon Ettmüller hat die Strophe ausgeschieden, ebenso Müllen- 
hoff, der mit str. 1450 ein neues lied beginnen lässt — Mül- 
lenhoff hält auch, und ich glaube mit recht, str. 1451. 1452 
für jüngere zusätze. die zweite, eine Nibelungenstrophe, die 
nach der absieht ihres dichters wohl auf str. 1450 folgen sollte, 
ist eine unnütze fortsetzung der rede Hartmuots, die andere 
neben 1453 ist störender überfluss. auch str. 1455, mit cae- 
surreim, macht den eindruck, als wenn sie eine jüngere aus- 
führung des vorher gesagten wäre , und ist von Ettmüller und 
Müllenhoff deshalb verworfen. Wenn aber Müllenhoff in str. 
1450. 1453. 1454. 1456 den echten anfang eines neuen liedes 
zu haben glaubt, so kann ich dem nicht beipflichten; mir scheint 
hier die bearbeitung weiter um sich gegriffen und das alte ganz 
überwuchert zu haben, denn str. 1450 hat caesurreim und 
1456 schliefst sich nicht an 1454 an. wenn der dichter gesagt 
hat, Hartmuot und die seinen sahen, wie man von der mauer 
herab auf Wate mit steinen warf, so kann er unmöglich fort- 
fahren : Bö sack in her Hartmuot vor dem hwrgetor. der mangel- 
hafte fortschritt liegt aber nicht nur in diesen worten; schon 
1453, 4 greift zu weit. str. 1456 setzt eine Strophe voraus, 
welche sagt, dass Wate bis ans tor vorgedrungen war; zu Hart- 
muot darf er in ihr noch in keine beziehung gesetzt sein, eine 
derartige strophe ist nicht erhalten. 

Str. 1457, die fortsetzung von Hartmuots rede, mag jünger 
sein als 1456, jedenfalls die folgenden Strophen, in denen die 
vier scharen mit ihren wappen aufgezählt und dem entsprechend 
vier burgtore an stelle des einen in str. 1456 f. angenommen 
werden, der schade, den die erweiterung hier der dichtung 
bringt, ist ganz offenbar, wenn die mauer vier tore hat, sieht 
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man nicht ein, warum Hartmuot grade da durchbrechen will, 
wo Wate den durchbrach am schwierigsten macht wo die 
tätigkeit des jungen bearbeiters hier ihr ziel fand, ist schwer 
zu sagen. Müüenhoff lässt str. 1463 auf 1456 folgen; aber 
str. 1462 deutet in den Worten: nu entoeiz ich wä ich wende mit 
minen recken hin so natürlich und ungezwungen auf den inhalt 
der folgenden Strophe, dass es mir bedenklich erscheint, sie 
einem jüngeren dichter beizulegen. Ebenso gewagt dünkt mich 
die annähme, dass auf str. 1466 ursprünglich 1478 gefolgt sei, 
die scene wo Ortrun ihre freundin bittet, den bruder Hartmuot 
aus Wates händen zu befreien, allerdings liegt es am nächsten 
die wörte do beduont er Waten den grimmen so aufzufassen, 
dass sich beide helden schon im handgemenge befinden; aber 
die letzte zeile do hört man swert erklingen, do starp guoter 
ritter deste mere lenken uns wieder ab, und man erwartet, ehe 
str. 1478 eine natürliche anknüpfung findet, das zu hören, was 
str. 1467 ff. erzählen, kurz ich sehe hier kein mittel, die 
bestandteile der altern dichtung auszuscheiden, und halte Mül- 
lenhoffs echte Strophen nicht für die grundlage dieses abschnittes. 
von den acht Strophen, welche er verbindet, haben drei cae- 
surreime (1450. 1464. 1465), zwei andere assonanz (1454. 
1466), von denen wol wenigstens die letzte beabsichtigt ist. 

Wie aus der form, so ergibt sich auch aus dem inhalt, 
dass dieser abschnitt von einem jüngeren bearbeiter total umge- 
staltet ist. der dichter geht von der anschauung aus, dass 
während Ludwig in gröfserer nähe der bürg bleibt und dort fällt, 
Hartmuot weithin durch die feinde sich seinen weg bahnt, diese 
angäbe von Hartmuots beginnen kommt aber sehr unerwartet, 
und seine lange reise scheint ebenso zwecklos unternommen, 
wie seine rückkehr seltsam motivirt. weder erfährt man etwas 
bestimmtes über die gegner, die er gefunden und besiegt hat, 
noch begreift man seine erklärung, er wolle nun in der bürg 
der ruhe pflegen, er muss doch wissen, dass er feinde in sei- 
nem rücken zwischen sich und der bürg gelassen hat. die absieht 
Hartmuots den kämpf abzubrechen muss überhaupt der alten 
dichtung fremd gewesen sein, in ihr handelte es sich, wie deut- 
lich genug zu sehen ist, nicht um ritterlichen sport, den man 
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nach belieben aufgeben oder fortsetzen mag, sondern um leben 
and tod. Dass es wirklich eine dichtung gab, in welcher Hart- 
rauot in der nähe seiner bürg blieb, sieht man aas str. 1411. 
1414. dort hiels es von Ludwig er und sine degene körnen vür 
die schranken al %e verre, bis Herwig ihm ein ziel setzte; Hart- 
muot fand sogleich in Wate und seinem ingesinde gegner, die 
ihm seinen ritt nicht würden gestattet haben: 
der herre von den Stürmen leidet in so sere: 
swer im kom so nähen, der gedahte des dringens nimmer mere. 

§. 29. Eine sehr wunderliche episode beginnt mit str. 1471. 
um den tod ihres gemahles zu rächen, will Gerlint Kudrun und 
ihr gesinde erschlagen lassen, ein treuloser mann, durch geld 
gewonnen, eilt mit gezücktem schwert, wo die frauen aus den 
fenstern dem kämpf zuschauen, sie erheben ein lautes klage- 
geschrei, das zu Hartmuots obren dringt als er seine blicke 
empor richtet, und sieht was bevorsteht, verscheucht er den 
missetäter durch seine drohungen. Die episode ist hier aufser- 
ordentlich verkehrt, wie soll Hartmuot im kämpf mit dem 
gefährlichsten gegner mufse finden, die Vorgänge in der bürg 
zu bemerken und tätig in sie einzugreifen, sie ist augenschein- 
lich ein pendant zu der folgenden scene , wo Kudrun zu grinsten 
Hartmuots intervenirt, und wie die Nibelungenstrophen 1473. 
1475 zeigen, von einem jüngeren bearbeiter hinzugefügt aber 
mag sie auch von einem flickdichter verfasst sein, so ist es 
* doch sehr unwahrscheinlich, dass der, welcher im stände war 
sie zu erfinden und poetisch zu gestalten, sie für diese stelle 
bestimmte, die absieht der bösen Gerlint Kudrun zu tödten 
entsprang aus dem schmerz über den tod Ludwigs, wie dies 
str. 1471, 2 noch ausdrücklich hervorhebt an dieses ereignis 
>schloss sich glaube ich ursprünglich die scene an. erst nachdem 
Hartmuot den tod der Kudrun verhindert hatte, kam er mit 
Wate zusammen, und hierauf folgte passend, was str. 1478 ff. 
erzählen, so begreift man, warum str. 1448, 4 mit den worten 
Kudrun und ur gesinde stuonden da ze hove angestUchen so bestimmt 
auf das hinweist, was nach unserer jetzigen Überlieferung erst 
zwei und zwanzig Strophen nachher erzählt wird. Der bearbeiter, 
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welcher jedenfalls durch eine andere vorläge in seiner erfindung 
geleitet, den langen bericht über den rückritt Hartmuots ein- 
schob, musste notwendiger weise die ursprüngliche Verbindung 
aufheben, denn nachdem Kudrun durch Hartmuot gerettet ist, 
konnte er nicht mehr davon erzählen, weil die rettung Hart- 
muots anwesenheit in nächster nähe der bürg voraussetzt. 

Welche verse vor der contamination str. 1448 und 1478 
mit einander verbanden , kann man natürlich nicht mehr wissen ; 
aber ihren inhalt kann man wohl mit ziemlicher Sicherheit erra- 
ten. Wo der contaminator von dem kämpf zwischen Wate und 
Hartmuot zu der episode kommt, erklärt er, ohne dass man einen 
nutzen für das folgende merkt, Hartmuot habe das klagegeschrei 
seiner matter gehört; ebenso, aber viel seltsamer, weil Hart- 
muot noch weit entfernt ist, versichert er in str. 1449 do horte 
er in der bürge schrien lüte und angestUeh gebären, in der vor- 
läge, von welcher er sich nach str. 1448 entfernte, werden 
diese angaben wohl ihren grund und ihre bedeutung gehabt 
haben. Ferner wenn Hartmuot nicht weit von der bürg gekom- 
men war, so kann ihm der tod seines vaters nicht lange unbe- 
kannt geblieben sein, die ausdrückliche Versicherung des con- 
taminators Do weste niht der mosre der degen Hartmuot, scheint 
darauf hinzudeuten, dass grade das gegenteil m der vorläge, 
die er verlief s, angegeben war. grade so veranlasste ihn die 
nächtliche überfahrt in der nacht unmittelbar nach der ankunft 
m Ormanie str. 1151 zu der bemerkung Die naht sie heten ruowe. 
Hiernach glaube ich, dass auf str. 1448 ursprünglich die angäbe 
folgte , Hartmuot habe, durch den fall des vaters bewogen , sich 
der bürg zugewandt, aus der ihm das wehklagen der seinen 
entgegentönte, dann folgte die episode, dann der Zusammen- 
stoß mit Wate, und die hilfe der Kudrun. Welchen gang die 
erzählung nahm , ehe die episode hinzugefügt war, ergibt sich, 
vorausgesetzt, dass die vorstehenden annahmen richtig sind, von 
selbst, alles was str. 1478 ursprünglich voranging ist verloren; 
denn str. 1448 ist von dem Verfasser der episode. 

Str. 1478 kommt Ortrun zu Kudrun. sie klagt über den 
tod ihres vaters und beschwört sie ihr wenigstens den bruder 
zu retten (1478 — 1480). die beiden folgenden Strophen sind 
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jüngere zusätze. in der ersten sucht Ortrun, die von neuem 
als redend eingeführt wird, ihre bitte dadurch zu begründen, 
dass sie auf ihr freundliches benehmen gegen Kudrun hinweist, 
diese berufung auf eine freundschaft, die der Kudrun wahrlich 
wenig geholfen hat, ist überflüssig und matt nach str. 1479, 3 
und gedenke wie dir wäre, do man sluoo den vater dinen. die 
zweite Strophe hält mit törichtem gedanken den gang der hand- 
lung auf. Kudrun weifs ja gleich nachher ein mittel den streit 
zu schlichten, warum soll sie sich erst sträuben und ratlosigkeit 
erheucheln, der bearbeiter hätte wenigstens noch eine Strophe 
hinzufügen sollen, in der Ortrun antwortet, und den weg bezeich- 
net, den Kudrun nachher einschlägt denn dass sie, als sie 
sich an Kudrun wendet, nicht an eine bewaffnete Intervention 
denkt, und weifs wie Kudrun eingreifen könne, versteht sich 
von selbst, der Verfasser ist offenbar derselbe bearbeiter, der 
str. 1033 hinzufügte. 

Zwei andere Strophen sind, wie Martin richtig gesehen hat 
zwischen 1484, 2 und 1486, 3 eingefügt, die interpolation hat 
zur folge, dass Herwigs frage nach dem namen der Kudrun das 
erste mal unbeantwortet bleibt, und dass str. 1488 nach 1485 
' als völlig überflüssig erscheint, die sorgfältige trennung derer 
von Hegelinjgen und von Seland zeigt den jungen bearbeiter. — 
Unter den übrigen Strophen ist entbehrlich str. 1489. 

§. 30. Nachdem die Zusammensetzung der sieben- und acht- 
undzwanzigsten aventiure im einzelnen untersucht ist, möge ein 
blick auf i die entwickelung im ganzen gestattet sein, in keinem 
andern teile der dichtung tritt es so deutlich hervor, wie die 
Verhältnisse sich allmählich vergröfserten , und die dichtung aus 
ihren ursprünglichen grenzen hinaustrieb. Während ursprüng- 
lich die heere als unterschiedslose masse aufgefasst waren, aus 
denen sich nur die heldengestalten der führer erhoben , traf der 
bearbeiter, welcher den Mohrenkönig zum streitgesellen der 
Hegelinge machte, die einteilung in vier selbständig operirende 
scharen, deren jede in späterer zeit noch ein eigenes lan- 
desbanner bekam. — Das Hildenzeichen, welches Horant führt, 
ist soviel wir sehen können alt in unserer dichtung, alle andern 
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stellen, wo fahnen vorkommen, haben sich als jüngere teile 
ergeben: die Strophen der teichbskopie mit ausnähme von 1372, 
die entsprechende stelle, welche bei Hartmuots rückkehr die 
vier bnrgtore besetzt zeigt, die episode in dem kämpf Ludwigs 
und Herwigs (1437. 1442). str. 1447, wo Ludwigs mannen 
nach dem tode des königs sich zurückziehen , str. 1467 wo Wate 
dem alten Fruote die fahne anvertraut, und endlich str. 1489 
die wenigstens entbehrlich war. 

Zugleich mit der vierteilung des heeres wurde der bürg 
Ludwigs eine gröfsere ausdehnung gegeben, anfangs ein bau 
mit einem tore und von so geringem umfang , dass seine toewoh- 
ner bequem mit den Streitern aufserhalb verkehren konnten, 
nahm er später so bedeutende dimensionen an, dass vier tore 
durch die umschliefsende ringmauer auf das feld führten. Der 
kämpf selbst gewann eine andere gestalt ; in den beiden scenen, 
die als die ältesten erscheinen , wo Ortwin und Horant von Hart- 
muot verwundet werden und wo Ludwig von Herwig besiegt 
wird, kämpfen die helden zu fuis und treten von vornherein als 
fufskämpfer auf. in der dichtung e werden rosse schon auf der 
reise erwähnt (1146. 1347); ob und wie der dichter sie in 
der kampfschilderung verwendete, lässt sich nicht mehr sagen, 
in ihr scheinen alle Strophen, welche die pferde erwähnen, 
jüngeren entwickelungsepochen anzugehören, str. 1393. 1394, 
in denen die Hegelinge auf das zweite und dritte signal auf- 
sitzen und vorrücken, erregten bedenken durch die mangelhafte 
Verbindung mit der vorhergehenden Strophe, str. 1397 ff. gehörten 
dem bearbeiter, der den Mohrenkönig einführte, noch jünger 
ist die Schilderung des ritterlichen Zweikampfes zwischen Ortwin 
und Hartmuot 1403 ff. und str. 1425 f., wo Horant und Ortwin 
das Schlachtfeld verlassen; ebenso die längere scene, in der 
Hartmuot zur bürg zurückkehrt str. 1450 ff. aufserdem erwähnt 
das reiten nur noch str. 1395, deren Ursprung vorhin unsicher 
blieb, gegen deren alter aber sich noch ein anderes bedenken 
aus dem inhalt ergeben wird. Die Ungleichheit, ,welche durch 
die einführung der reitergefechte in die darstellung kam, konnte 
den bearbeitern nicht wohl entgehen; str. 1390 f. scheinen dazu 
bestimmt, sie zu erklären, in ihnen werden drei corps in der 
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mannschaft der Normannen unterschieden, fünfhundert bleiben 
als besatzung in der bürg, elf hundert werden als Ludwigs man- 
nen bezeichnet, und von ihnen unterschieden dreitausend, die 
zu pferde mit Hartmuot die bürg verlassen, die erste schien 
von demselben jungen bearbeiter verfasst zu sein wie die drei 
vorhergehenden Strophen; dass die zweite nicht zu einer alten 
dichtung gehörte, ergeben die vier tore. sie ist aber vielleicht 
doch älter als str. 1390. denn dass hier neben den vier burg- 
toren die zahl der Normannen , die sonst auf viertausend angege- 
ben wird, auf dreitausend reducirtist, scheint so auffallend, dass 
wenigstens die Vermutung nahe liegt, erst der dichter von str. 
1390 habe die* reduction vorgenommen, um die gesammtsumme 
nicht zu sehr zu überschreiten, str. 1391 würde sich gut an 
1386 anschliefsen. — Mit der einführung des reiterkampfes 
hängt die erweiterung des Schlachtfeldes, das anfangs auf die 
nächste. Umgebung der bürg beschränkt blieb, eng zusammen. 

Schliefslich ist noch ein zug zu erwähnen , der nur in Jüngern 
partien vorkommt, und für die gesammte auffassung der dich- 
tung tiefere bedeutung hat, als es auf den ersten blick scheinen 
mag: die annähme, dass Eudrun von der höhe der zinne dem 
kämpfe zuschaut, an drei stellen wird er erwähnt, in str. 1395, 
1413 und in der episode des kämpf es zwischen Ludwig und 
Herwig, an den beiden letzten tritt deutlich die anschauung 
hervor, dass für Herwig nicht die befreiung sondern die gunst 
der Eudrun das ziel des kampfes ist. die anschauung stammt 
aus der erkennungsscene der dichtung c (str. 1484 ff.). 

§. 31. Dieselbe geringe ausdehnung der bürg wie str. 1483 
setzt auch die erste Strophe der neunundzwanzigsten aventiure 
voraus, wo Wate, nachdem er Hartmuot gefangen hat, wieder 
zu dem tore der bürg kehrt um es zu sprengen, wenigstens 
verstehe ich die worte Wate tohete sere; dö gieng er für den sal 
gegen der porten hoher nur unter der Voraussetzung, dass die 
pforte in den saal selbst fahrt. * die worte lassen zugleich 



1) So nimmt auch Martin an. Bartsch bemerkt 'die pforte war 
gegenüber dem hauptgebäude , in dem der rittersaal sich befand/ 
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annehmen, dass die einnähme der barg unmittelbar bevorstand, 
und deuten so auf die Verbindung von str. 1494 und 1496, 
die trennende strophe hat Müllenhoff mit recht ausgeschieden. 

Unter den folgenden Strophen ergeben sich durch inhalt 
und form als jüngere zusätze str. 1498 mit caesurreimen und 
die kleine episode 1501 — 1503, die mit einer Nibelungen- 
strophe beginnt in beiden stellen wird Wates heldennatur car- 
rikirt; in der einen ruft er nach den knechten mit den sacken, 
in der andern mordet er selbst die kindlein in der wiege trotz 
der einspräche Irolts. Die übrigen, str. 1497. 1499. 1500. 
1504 bieten keinen sonderlichen anstofs und schliefsen sich gut 
an einander; namentlich ist zu beachten wie str. 1499, 4 in den 
Worten genuoge sluogen wunden, *die andern würben vaste nach dem 
guoie das thema für 1500 und 1504 bezeichnet vielleicht aber 
sind str. 1497 (vgl. 792) 1499 und 1500 doch auch jünger, 
so dass die Schlussworte von 1496 da% beweinden dö die seheenen 
frouwen ursprünglich auf die scene zwischen Ortrun und Kudrun 
hingewiesen hätten, und so die dichtung gleich auf ihr nächstes 
hauptziel die bestrafung der bösen Gerlint und der treulosen 
Hergart gerichtet gewesen wäre. 

Als die feinde sich mordend und plündernd durch die 
gemacher ergiefsen, kommt Ortrun herbeigeeilt, um sich mit 
ihrem gesinde in den schütz der Kudrun zu begeben (1504 — 
1506). str. 1507 gibt an, dass dieses gesinde aus 62 dem 
kämpf entflohenen rittern und 33 mädchen bestanden habe, 
die angäbe steht im Widerspruch mit str. 1539, wo zwar auch 
62 ritter aber nur 30 mädchen erwähnt werden, so dass wenn 
man Ortrun hinzurechnet, die zahl der ritter grade doppelt so grofs 
ist, als die der frauen. dass beide Strophen nicht von demsel- 
ben dichter sein können ist klar, wenn man sich nun erinnert, 
dass anderwärts, bei festlichen gelegenheiten, zwei herren eine 
dame führen, so möchte man annehmen, dass die auf einem 
festen Verhältnis ruhenden zahlen in str. 1539 die ursprünglichen 
sind, der dichter wird nicht angenommen haben, dass die ritter 
sich aus dem streit hinter die weiberröcke geflüchtet haben — 
eine annähme die überhaupt seltsam ist 1 — sondern dass sie 



1) Bartsch, der auch daran anstofs genommen hat, schreibt; 
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je zwei zum dienst der Ortrun und ihrer frauen bestellt waren, 
ist das richtig, so folgt, dass str. 1507 von einem Jüngern 
bearbeiter aus matter und falscher auffassung hinzugefügt ist. 
die strophe ist durchaus entbehrlich. 

Als Ortrun schütz gefunden hat, eilt auch Gerlint herbei, 
um durch Kudrun der drohenden strafe zu entgehen, und an 
dritter stelle Hergart, aber sie kommt erst lange nachher, als 
Wate schon vor dem saale erschienen ist, der held mit den 
knirschenden zahnen und flammenden äugen, der furchtbare 
anblick Wates erregt den frauen entsetzen, Kudrun geht ihm 
entgegen und bittet ihn nicht näher heranzutreten, die eine 
von den frauen, die er sehe, sei Ortrun, die andern ihre 
gefährtinnen aus Hegelingen, darauf tritt Wate zurück und geht 
zu Herwig, Ortwin, Morunc und Fruote (1515). erst jetzt 
kommt Hergart und nachdem sie sich unter die frauen gemischt 
hat, führt die dichtung Wate von neuem ein. 

Man hat angenommen Hergart, die der ursprünglichen 
dichtung fremd gewesen sei, habe die Ungereimtheit der erzäh- 
lung veranlasst, aber wenn ein interpolator nur die absieht 
gehabt hätte sie einzuführen, so hätte es ihm unmöglich ent- 
gehen können, dass die bequemste und einzig angemessene stelle 
nach str. 1509 war. um seinen zweck zu erreichen, hätte er 
nicht zwölf Strophen und den doppelten besuch Wates, in dem 
grade das anstöfsige liegt, zu erfinden brauchen, wenn er es 
aber dennoch getan hätte, so würde er sicher da, wo Wate 
zum zweiten mal vor den saal kommt (str. 1519) sich anderer 
ausdrücke bedient haben, denn wenn er angenommen hätte, 
Wate habe den falschen angaben der Kudrun vertrauend sich 



zwene und sehzic degene stuonden bi den frouwen. 

waeren die entwichen, si waren von den gesten gar verhouwen. 

und nimmt laut seiner anmerkung an, dass die ritter zum schütz der 
frauen hingestellt waren, bezieht also .das si der letzten zeile vermutlich 
auf die frauen. wird durch diese conjeetur aber die stelle wirklich gebes- 
sert? man nimmt von der schützenden macht der ritter nichts wahr, 
und wenn die einstürmenden Hegelinge die absieht gehabt hätten, auch 
die frauen hinzumorden, durch diese 62 ritter hätten sie sich gewiss nicht 
abhalten lassen. 
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entfernt, um Gerlint anderswo zu suchen, so hätte er ferner 
annehmen müssen, dass er erst zurückgekehrt sei, als er sich 
von der teuschung überzeugt hatte, dann aber war unausbleib- 
lich, dass ein berechtigter unmut in str. 1519 ausdruck fand. 
Wate kommt aber ohne irgend welche andeutung von dem, was 
ihm widerfahren , als ob er vorher gar nicht da gewesen wäre. 

Und so war es auch; nicht str. 1511 — 1521 sind eine 
interpolation, sondern der erste besuch Wates str. 1510 — 1515. 
ich glaube nicht, dass der bearbeiter die riesenhafte Schilderung 
des alten Wate selbst erfunden hat, sondern dass er sie in 
einer andern vorläge fand, und dass der wünsch sie zu erhalten, 
den geschmacklosen einfall erzeugte, seine eigne dichtung wird 
wohl bei str. 1512 beginnen, wo die Vorbereitungen zu Wates 
rückzug anfangen und Eudrun nachträglich von dem, was str. 
1510,4. 1511,4 allgemein behaupten, ausgenommen wird. — 
Um die neue ankunft Wates zu vermitteln, schob er str. 1518 
ein. als sein werk gibt sie sich durch das noch im zweiten 
verse zu erkennen. Jüngern Ursprungs verdächtigt sie auch der 
anfang. Kudrun hat in str. 1517 Hergart mit harten Worten 
zurückgewiesen; die fortsetzung ihrer rede in str. 1518 üdoch 
stet mir dar näher under diu magedin hebt die bedeutung des 
vorher gesagten gradezu auf, und schädigt, man mag sie auf- 
fassen wie man will, die Wirkung der dichtung gar sehr, nimmt 
Eudrun die treulose frau nur zum schein und um ihren bitten 
zu entgehen unter ihr gesinde auf, so bleibt sie tief unter ihrem 
Charakter, in den ein solcher zug infamer treulosigkeit schlech- 
terdings nicht passt; wird sie aber wirklich im letzten augen- 
blick noch von mitleid ergriffen, und ist es ihr ernst mit ihren 
Worten, so müsste sie sich nachher der Hergart, wenn auch 
nicht mit erfolg, so doch wenigstens mit aufrichtigem eifer anneh- 
men, der ursprünglichen dichtung gehörte nur 1517, und nur 
sie stimmt — aber genau, selbst im ausdruck — zu jener Stro- 
phe, wo Hergart in die dichtung eingeführt wird (1094): swa% 
ir davon geschähe daz was Küdrünen unmare. — Str. 1504 — 1506. 
1508. 1509. 1516. 1517. 1519 schliefsen sich in tadellosem 
fortschritt aneinander. Die erwähnung der Hergart zeigt, dass 
c zu gründe liegt es ist demnach ganz natürlich, wenn Wate 

Wilma nns, Zur Kudrun. 14 
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Kudrun sogleich erkennt, und bemerkenswert, das* der inter- 
polator str. 1513 ihn mit fragendem grafse beginnen Jässt: 
'Genäde, magei edele! M 4r da* Edden Unt? y — - Unter den 
folgenden Strophen ist nur eine 1527, die sich in gleichet weise 
durch den inhalt und durch den eaesurreim als jüngeren, über- 
flüssigen zusatz verrät, unentbehrlich ist str. 1523, die in den 
beiden ersten versen gleichfalls eaesurreim hat; aber* unentbehr- 
lich nur in ihrem zweiten teile, es ist sehr wahrscheinlich, 
dass 1522, 1. 2. 1523, 3. 4 die ältere Strophe bildeten, wie 
trefflich sich beide hälften aneinander fügen, kann keinem ent- 
gehen, bei der hand zieht Wate Gerlint fort, dann als er den 
streich führen will, greift er ihr haar. 1522, 4 ist aus 1521, 4 
entlehnt, 1523,1.2 eine überflüssige bemerkung, welche die 
anschauung von der hauptscene auf die Zuschauer ableitet. 

Mit str. 1528 hört die erzählung ohne abschhiss und Über- 
gang auf. die letzten Worte er sfaoe ir ab dm houbet; sie befun- 
den Kinder KüdHmen vliehen weisen über sich hinaus, und zeigen 
deutlich, dass die scene zwischen Wate und den frauen, wie 
sie der phantasie des dichters vorschwebte, noch nicht beendet 
war. ganz unvermittelt werden wir in die gesellschaft der bei- 
den und in eine empfangsfeierlichkeit versetzt, trümmer des 
verlorenen werden nachher zu tage treten. 

§. 32. Die empfangsscene umfasst fünf Strophen 1529 — 
1533. die erste gibt an, Herwig mit seinen streitgenossen sei 
zu Ludwigs saal gekommen und von Eudrun freundlich empfan- 
gen, es ist derselbe saal, in dem Eudrun mit ihren frauen 
stand, als Wate Gerlint und Hergart herausforderte (1519. 1523). 
ein jüngerer zusatz ist str. 1530. sie schildert, wie Herwig 
das schwert von der seite bindet, das panzerhemde in den schild 
schüttet und dann tserwar zu der verlobten tritt also erst wird 
er empfangen, dann macht er toilette, dann geht er* aber 
doch noch ungewaschen neben die frau stehen, das ist gewiss 
eine unnatürliche erzählung. — Dieselbe behaglichkeit der Schil- 
derung wie str. 1530 zeigen 1531 — 1533. die drei Strophen 
melden zuerst die ankunft Ortwins, widmen ihm aber nur eine 
zeile und beschäftigen sich dann ausführlich mit der entwaffhttng 
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und dem empfang Irölts und Moruncs. wie der Verfasser 
der ursprünglichen dichtung zu dieser ungleichmäfsigen anfange 
gekommen sein sollte, zwei helden, die von untergeordne- 
ter bedeutung sind, einen breiten räum zu gestatten, hingegen 
den bruder nur in einer zeile zu erwähnen, Horant ganz zu 
übergehen, sieht man nkht ein. die Tier Strophen-, welche hj 
ihrer ersten hallte denselben reim wiederholen, gehören einem 
bearbeiter, der mehr interesse für Irolt und Morunc als für ein 
ebenmäfsiges ganzes hatte, der ursprünglichen dichtung hat wohl 
nur str. 1529 angehört, und eine Aufzählung der einzelnen 
helden in ihr überhaupt nicht stattgefunden: sie fasste alle in 
dem ausdruck der küme Hi&rune mit einen walgenfaen zusammen. 

Einen merkwürdigen nachtrag aber erhält die empfangs- 
scene noch lange nachher in str. 1540. schon sind die helden 
zu einer beratung zusammen getreten. Wate hat den vorsehlag 
gemacht die bürg Kassiane zu verbrennen, und Fruote die aus 
ftibnmg verhindert, seinem rate gem&fs hat man das haus 
gesäubert, die todten hinausgetragen und ins meer versenkt 
die beiden schicken sich zu einer beerfahrt durch Ormanieland 
an , da heilst es plötzlich : Der kirne von den Maren der wart 
empfangen unl. es ist undenkbar, dass der dichter der Strophe 
sie für die stelle bestimmte, an der sie überliefert ist. deim 
wenngleich es genugsam fest steht, dass der könig von Karade 
erst durch interpolatkm in die dichtung kam, so ist es doch 
undenkbar, dass ein interpolator, der beim empfang der helden 
den Mohrenkönig vermisste, nkht Sollte wahrgenommen haben, 
an welcher stelle seiner vorläge dieser empfang beschrieben 
wurde. Str. 1540 kann nicht wohl von demselben Verfasser 
sein wie 1530 — 1533; denn wäre dies der fall, so würde auch 
in str. 1540 das entwaffnen erwähnt, sein, welches in jenen 
Strophen eine so hervorragende rolle spielt, sie ist älter und 
soöte auf 1529 folgen, indem der jüngere bearbeiter str. 1530 
zu 1529 hinzufügte, gab er vermutlich den anlass zur Unordnung. 

In der seene, welche die Vorbereitungen zu dem plünde- 
rungszug durch Ormanie enthält, ist noch eine andere Strophe, 
welche zwar äufserlich mit ihrer Umgebung verbunden ist, aber 
tfocb auf anderem boden erwachsen zu sein scheint. Ist es 

14* 
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nicht wunderbar, dass Ortrun und ihr gesinde erst gefangen 
genommen werden, als Kudrtm ihre freunde und verwandten 
begrüfst hat, die helden zu einer beratung zusammen getreten 
und die gefallenen — vier tüsent oder baz — bestattet sind? 
natürliche erzählung würde verlangen, dass die gefangennähme 
vor str. 1529 erzählt würden, ich glaube, dass es so auch 
ursprünglich war, und dass str. 1539 wenigstens ihrem haupt- 
inhalt nach, eine von den Strophen war, welche in der altern 
dichtung zwischen 1528 und 1529 standen, jetzt zwar ist ihre 
Verbindung mit der vorhergehenden Strophe so eng, dass sie 
nicht einmal durch einen punkt von einander geschieden werden 
können, aber diese enge Verbindung beruht doch nur auf dem 
ersten worte mit und dem darauf folgenden dativ. dem sinn 
und vers ist vollkommen genügt, wenn man liest zwene und 
seh&ic degene und drizic meidin, die würden mit vr gtseL 

Ben anlass str. 1539 mit der heerfahrt durch Ormanie zu 
verbinden, wird wohl str. 1541 gegeben haben, wo Horant die 
bewachung der geisein übernimmt, während die andern helden 
die reise antreten, dass der dichter, welcher diesen abschnitt 
verfasste, str. 1539 selbst zu einem teile seines werkes gemacht, 
ist nicht wahrscheinlich, denn die Strophe bildet durchaus kein 
notwendiges glied in demselben, str. 1541 kann sehr gut auf 
1536 folgen; str. 1537 hat einen reim, str. 1538 eine ässonanz 
in der caesur, und der abschnitt zeigt auch sonst bedeutende 
efweiterungen eines jüngeren bearbeiters. dieselben sind freilich 
an äufsern zeichen nur noch selten zu erkennen, da die dich- 
tung von hier an fast lediglich echte Eudrunstrophen hat. str. 
1542 — 1544 sind eine überflüssige ausführung von 1541. 
str. 1543 steht in Verbindung mit der interpolirten Strophe 1495. 
ebenso entbehrlich sind 1546. 1547 und 1549 — 1552. der 
anfang von str. 1553 JDd si ze Hegelingen der verte heten muot 
weist auf die ursprüngliche Verbindung mit 1548, 4 sie weiden 
dannen scheiden; sie muoten d$ ze wesene nikt mere. — Wie 
Wate in str. 1551, ohne die antwort auf seine frage abzuwarten, 
den befehl gibt, Eudrun herabzuführen, so lässt er str. 1554 
Hartmuot, str. 1555 Ortrun herbeischaffen, beide Strophen, 
von denen die erste caesurreim hat, sind ganz überflüssig} 



j 



V. KRITIK DER EINZELNEN AVENTIÜREN. 



213 



str. 1553 meldet das abführen der schätze, str. 1556 das der 
gefangenen, auf sie kann gleich str. 1561 gefolgt sein, was 
die vier letzten Strophen der aventiure erzählen, ist eine müfsige 
und in sich unwahrscheinliche erfindung. str. 1560 kehrt zu 
dem punkt zurück, auf den die dichtung schon durch str. 1553. 
1556 gekommen war (vgl. 1560, 1. 1553, 2). 

Obschon die Zusätze zeigen, dass die erzählung von der 
heerfahrt durch Ormanie nicht zu den jüngsten teilen der dich- 
tung gehört, so darf man sie doch sicher nicht zu ihren ältesten 
zählen, die beteiligung Moruncs neben Horant erregt bedenken, 
mehr noch die bedeutungslosigkeit des inhalts und das plötzliche 
hervortreten des namen Kassiane. nirgends vorher ist Ludwigs 
bürg so benannt. Wer der Verfasser ist, bleibt unentschieden-, 
man möchte an den dichter der bestattungsscene auf dem Wül- 
pensande denken, auch in ihr gibt Fruote den rat, die gefal- 
lenen zu beerdigen, auch dort erscheint neben ihm ein held 
zweifelhaften alters, Irolt, und was den inhalt betrifft, so fördert 
sie die erzählung nicht mehr als die heerfahrt* durch Ormanie. 
aber ein unterschied ist doch wohl nicht unwesentlich, in der 
achtzehnten aventiure ist Fruotes rat seinem milden Charakter 
gemäfs allein auf die bestattung gerichtet, hier ordnet er diese 
nur nebenbei an; die hauptsache ist ihm der kriegszug. ja man 
hat sogar grund zu bezweifeln, ob Fruote und sein rat in dieser 
scene überhaupt ursprünglich sind, drei Strophen, in denen er 
vorkommt (1537. 1538. 1544) waren Jüngern Ursprungs schon 
verdächtig, auch die beiden andern (1535 f.) sind nicht ohne 
anstofs. zweierlei verlangt Fruote, indem er dem alten Wate 
entgegentritt; einmal dass Kassiane unverbrannt bleibe, sodann 
dass sie eine heerfahrt durch Ormanieland unternehmen, dieses 
zweite ist jedenfalls die hauptsache, denn Kassiane soll nur 
unzerstört bleiben, damit die frauen, während die helden das 
land verheeren, ein angemessenes unterkommen haben, gute 
darstellung also würde verlangen, dass in Wates Vorschlag die- 
sem zweiten hauptsächlichen punkt der gegensatz nicht fehle. 
'Da nach dem fall von Kassiane auch das übrige land wider- 
standslos* geworden ist, müsste er sagen, so schlage ich vor 
türme und säle zu verbrennen und dann nach hause zu fahren. 
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Es heilst aber in str. 1534 nur 'Da nach dem fall von Kassiane 
auch das übrige land widerstandslos war, so schlug Wate vor, 
türme und säle zu verbrennen.' 

Ferner, die ersten zeilen von str. 1534 können, wie sie 
überliefert sind, nicht anders erklärt werden, als Bartsch tut: 
'Die herren und ihre mannen kommen tiberein, dass mit dem 
fall von Eassiane das ganze land unterworfen sei/ dabei aber 
ist zu bedenken, dass man nicht einsieht, ' warum der dichter 
eine beratung in scene setzt, wenn sich die helden nichts mit- 
zuteilen haben als die Überzeugung, dass Ormanie unterworfen 
sei, dass ferner der rat Wales zu dieser Überzeugung in keine 
beziehung gesetzt ist, vor allem aber dass & rate werden sonst 
nicht heifst über ein kommen, dass etwas ist, sondern übereinkom- 
men dass oder wie etwas geschehen soll; es heifst in erwägung 
ziehen oder beschlief sen. nimmt man an, dass auch in str. 1534 
die wendung in gewöhnlicher bedeutupg gebraucht war, somuss 
man folgenden inhalt erwarten: 'Die Hegelinge traten in bera- 
tung, da Kassiane genommen sei, wie sie sich da dem übrigen 
lande gegenüber verhalten sollten; da riet Wate zu seligen und 
zu brennen.' so würde man auch gleich sehen, wozu die bera- 
tung ist; und Wates Vorschlag mit dem anfang der strophe in 
engen und natürlichen Zusammenhang gesetzt sein. 

Es ist mir demnach wahrscheinlich, dass 'hier eine ganz 
ähnliche interpolation stattgefunden habe, wie nach str. 1255, 
wo der bearbeiter in Herwigs worte einen andern sinn legte 
als der ältere dichter wollte, gegen diese seine auslegung Ortwin 
opponiren und schliefslich dieselbe anschauumg zur geltung kom- 
men liefs, die der ältere dichter schon in Herwigs Worten aus- 
gedrückt hatte, aber während er dort die ältere strophe unan- 
( getastet liefs, müsste er hier die zweite hälfte von str. 1534, 

j wenigstens den dritten vers, verändert haben. 

§. 33. Auch in den letzten drei aventiuren lassen sich 
ältere und jüngere Strophen erkennen, die Untersuchung bewegt 
sich, da sie durch äuJsere kriterien fast gar nicht unterstützt 
wird, auf sehr unsicherem boden. doch lässt sich soviel wohl 
behaupten, dass bei weitem das meiste einer sehr späten ent- 
wickelungsepoche der dichtung zufällt 
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Glücjdich segeln die Hegelinge ihrer heimat zu; boten, 
die sie voraussenden, benachrichtigen die königin Hilde, und 
verschmähen ihre geschenke. Hilde trifft Vorkehrungen zum 
empfang (1561 — 1568). die folgenden vier Strophen scheinen 
ein ungehöriger zusatz. die erste mit caesurreim führt nur wei- 
ter aus, was in str. 1568 schon gesagt ist, die zweite stimmt 
in ihrem atnfang nicht zu 1562, 1 und die Verbindung von 1572 ' 
mit 1573 ist sehr bedenklich, die letzten worte von 1572 
Waten whif des alden wären nü in eine habe gestozen kann man 
bei der Stellung Wates zunächst kaum anders verstehen, als 
dass dantft die ankunft der ganzen flotte bezeichnet wird. str. 
1573 aber fugt hinzu: Do komm ouch die degene üzer Ortlant. 
man könnte versucht sein, diese Strophe, zumal da sie caesurreim 
hat, für don nachtrag eines bearbeiters zu halten, .der dem 
ausdrpck Waten schif nicht die allgemeine bedeutung gegeben 
hätte, aber wenn er die absieht gehabt hätte, die einzelnen 
scharen der Hegelinge aufeitführeji, so wäre auffallend, dass er 
neben den helden Wates nur die von Ortland gekannt, hätte, 
wahrscheinlicher ist es, dass str. 1573 unabhängig von 1572 
entstand, und dass mit den degenen üzer Ortlant die gesammte 
macht bezeichnet ist, ähnlich wie 371, 3. so verstanden, würde 
sich .die Strophe an 1568 anschliefsen könnep. ob die vier 
trennenden Strophen freie erfindung eines interpolatprs sind, oder 
ob er sie wenigstens teilweise aus einer andern vorläge ent- 
lehnte, bleibt zweifelhaft (vgl. aber 1367, 3). 

Durch str. 1573 wird eine feierliche empfangsscene auf 
dem strande eingeleitet, es handelt sich dabei vorzugsweise um 
den versöhnungskuss, den Ortrun empfängt; Kudrun und Hild- 
burg treten nicht zu sehr zurück, um so auffallender ist die 
behandlung der beiden. Irolt steht voran , er führt Kudrun ihrer 
mutter zu; Herwig muss sich mit Ortrun begnügen und wird 
nur nebenbei erwähnt (1578, 4. 1579, 1); Hilde würdigt ihn 
keines blickes. auf den Mohrenkönig kommen drei Strophen; 
Ortwin wird mit den kurzen Worten abgetan sam tet stu Ortwinen 
(1578, 3). dass eine so verkehrte darstellung nicht einem dichter 
in den sinn kommen konnte , der den gesammten stoff gestaltet 
hatte, versteht sich von selbst, schon vorher finden sich zwei 
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empfangsscenen, wo Irolt eine hervorragende rolle spielt; zuerst 
in der siebenten aventiure (480 ff.), wo Hilde dem könig Hetel 
zugeführt wird — ihr Verfasser war ein contaminator — , 
sodann nach der einnähme von Ludwigs bürg, derselbe dichter 
wird auch diese Strophen verfasst haben, wenn hier, im unter- 
schied von jenen stellen, Morunc nicht neben ihm auftritt, so 
war das eben nicht möglich, weil Morunc mit Horant in Ormanie 
zurückgeblieben war. 

Nach den empfang entladen die helden ihre schiffe und ver- 
lassen den Strand (1591). der erzähler fuhr wohl fort in str. 
1594. die beiden Strophen 1592. 1593 sind so überflüssig, 
und an die letzten worte von 1591 : man sack st gegen Herberge 
gahen schliefst sich 1594: Da ruoweten die müeden um an den 
fünften tac so natürlich an, dass man an ihrer ursprünglichen 
Verbindung wohl kaum zweifeln kann. Während dieser fünftägi- 
gen rast nun findet die Versöhnung zwischen Hilde und Hart- 
muot statt (1594 — 1602). die Strophen setzen voraus, dass 
Ortrun schon in gnaden aufgenommen ist, denn sie verwendet 
sich für ihren bruder. älter als die empfangsscene also können 
sie auf keinen fall sein; wahrscheinlich sind sie von demselben' 
dichter, der den hass, den Hilde schon im gespräch mit den 
boten (1565) an den tag legt, in diesen beiden scenen versöh- 
nen will, ältere dichtung kümmerte sich darum nicht in ihr 
stiftete Kudrun auf eigne hand durch ehebündnisse ewigen frieden, 
str. 1628, wo Hildburg mit Hartmuot verlobt werden soll* 
befindet sich dieser trotz 1594—1602 noch in banden. 

Mit der fünftägigen resultatlosen rast in organischem Zusam- 
menhang steht wohl ajich Herwigs entschluss die heimreise 
anzutreten, den Hilde kaum hintertreibt, um erst im vaterhause 
ihre tochter krönen zu sehen (1603 — 1608). jünger sind viel- 
leicht wieder die beiden folgenden (1609. 1610), welche wie 
1592. 1593 die freigebigkeit der Hilde hervorheben, oder wenig- 
stens die zweite, die caesurreime hat. gleiche bedeutung 
haben str. 1614 — 1616, von denen die mittelste caesurreim 
hat und die letzte mit mtihe 4 und not die anknüpfung zur fol- 
genden sucht, in der sich zuerst bedeutendere ereignisse vor- 
bereiten. — Sehr merkwürdig ist str. 1611 Irolt wart kamerare; 
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der degen in ihr lant mttoste hmen gdhes. kurz vorher ist er 
noch dagewesen, und nun muss er auf einmal herbeigeholt wer- 
den, ist es gedankenlosigkeit des dichters, oder existirten die 
Strophen schon ehe Irolt an der fahrt teil nahm? (s. VI. §. 11). 

§. 34. Str. 1617 lässt Eudrun ihren bruder kommen, um 
ihm zur Verlobung mit Ortrun zu raten, str. 1618 mit cae- 
surreim in allen vier versen ist Jüngern Ursprungs, wohl von 
demselben dichter, der str. 1026 zu gleichem zweck in 
gleicher form einschob, jünger sind auch str. 1620 f., eine 
nachahmung von 1627 f.; die zweite ist eine Nibelungenstrophe, 
ursprünglich folgte str. 1622 auf 1619. Als späteren zusatz 
erkennt man leicht auch die folgenden drei Strophen, sie haben 
den zweck, den übrigen personen, namentlich Fruote, anteil 
an der handlung zu verschaffen, die in der altern dichtung 
Eudrun allein ausführte, sie wendete sich, als Ortwin seine 
Zustimmung gegeben hatte, sogleich an Hildburg, um sie zu 
einem bündnis mit Hartmuot zu bewegen. In dieser scene sind 
jüngere zusätze str. 1629. 1630, beide mit caesurreimen ; in der 
zweiten ist wieder Fruote angebracht, störend sind auch 1632 f. 
es hat gar keinen sinn, dass Eudrun Hartmuot erst* zum sitzen 
einladet, um ihn gleich wieder aufstehen zu lassen, noch weni- 
ger, dass sie ihn an ihr geschick in Ohnanie erinnert, solche 
unnütze Verweisungen auf andere teile der sage sind den inter- 
polatoren geläufig, ganz deutlich verrät sich 1635 als späteren 
zusatz. soeben hat Eudrun gesagt: da% sol niemen hc&ren wan 
ich und ir eine, 1635 fährt fort, offenbar nur um Fruote anzu- 
bringen: dar zuo hiez siu niemen niuwan Fruoten gän. wie viele 
Strophen aber der bearbeiter hier einlegte, ist schwer zu bestim- 
men. Martins Vorschlag, 1635 und 1636 auszuscheiden, wird 
bei andern schwerlich beifall finden, denn während in der Über- 
lieferung die erzählung von str. 1635 zu 1636, und von 1636 
zu 1637 tadellos und ohne den leisesten anstofs fortschreitet, 
ist die Verbindung von str. 1634 und 1637 so mangelhaft, dass 
die worte der Eudrun in str. 1637 nahezu unverständlich wer- 
den, alle Strophen bis 1641 sind eng verbunden und wie aus 
einem guss. die letzte mi f caesurreim ist weitläufiger als die 
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vorhergehenden und fällt mit mühe das mafs der Strophe, ich 
glaube, dass erst mit ihr der bearbeiter seine tä^gkeit schloss 
und dass str. 1642 wieder zu der dichtung gehört, die er in 
1634 verliefs. nur wenn man der Interpolation diese Ausdeh- 
nung gibt, begreift sich einerseits der enge Zusammenhang von 
str. 1635 — 1641, andrerseits die mühe, welche der dichter 
hatte, als er den anschluss an die alte dichtung suchte, und 
x die entbehrlichkeit von str. 1642 neben 1640. der grund, aus 
dem er seine vorläge änderte, wird sich später ergeben. 

Weiter hält Martin str. 1643—1647 für interpolirt aber 
auch hier ist der überlieferte Zusammenhang nicht genügend 
beachtet nicht nach str. 1642 bricht die erzählung ab, son- 
dern, und zwar in sehr schroffer weise nach str. 1643. wie 
hätte der bearbeiter, dessen absieht es war, die zeugen zu 4or 
doppelten Verlobung zusammen zu rufen, darauf kommen sollen, 
Strophe 1643 ganz überflüssig und zusammenhangslos voraus- 
schicken? nein., str. 1643 findet ihre natürliche forteeteung in 
str. 1651 und die »eben Strophen 1644 — 1650 sind interpolirt 
ob der interpolator de alle seibat verfasste, igt zweifelhaft; 
sicher die ersten vier, sie verfolgen dieselbe tendenz wie 
1623 — 1625. Frate ist wieder in den Vordergrund geschoben, 
und -die ganz junge strophe 1610 findet hipr ihre geschmack- 
lose Verwendung. 1644 hat caesurreim, wie 1610. 1625. 1641. 

Der rest der aventiure handelt von der Vermählung des 
Mohrenkönigs, alle Strophen, in denen er bisher als teilnehmer 
der fahrt nach Ormanie vorgekommen ist, waren echte Kudrun- 
strophen; auch für diese scene muss man eine dichtung in sol- 
chen voraussetzen, wenn sich auch ihre ursprüngliche fassung 
nicht mehr herstellen lässt. die wesentlichen punkte sind in 
echten Strophen dargestellt, die caesurreime (1656. 1657. 1658) 
beginnen da, wo die reise der boten besehrieben wird (vgl. 
1656 mit 598). diese reise und alles was von dem empfang 
erzählt wird bis str. 166.2 gehört, glaube ich, einem jüngeren 
bearbeiter, 1 der durch eine breitere Schilderung die kurze 



1) Vielleicht auch str. 1652 und 1653, und 1655 die der botenreise 
vorangeht, der dichter, der den Mohrenkönig einführte, verschwendete 
seine worte nicht. 



V. KRITIK DBB B1NZSLNBN AVKOTITOEH. 219 

\ 

meidung der ankunft ersetzen wollte und ersetzt hat. es sind 
hier dieselben zöge angebracht, wie in den interpolationen der 
ersten vier aventiuren. 

§. 35. In demselben tone fahren die ersten Strophen der 
einunddreifeigsten avontiure fort an die Vermählung schliefst 
sich, wie in den Jüngern Zusätzen zu den festen Sigebants und 
Hagens, eine schwertleite (str. 19. 178, mit str. 19 stimmt sogar 
die zahl) buhurt und ritterspiel werden wie dort wiederholt (47. 
183), wie dort treten die fahrenden auf, ehe es zweckmäßig 
ist (48). alles dies wird man demselben bearbeiter zuschreiben 
müssen, str. 1666 schloss ursprünglich die scene ab. den 
anfangsworten von str. 1667 merkt man deutlich die bestimmung 
an, den jüngeren zusatz an die ältere dichtung anzuheften, es 
scheint aber fast, als hätte der interpolator, um die Verbindung 
recht eng zu machen und seinen zusatz als etwas unentbehrliches 
erscheinen zu lassen, die letzten worte von str. 1666 verändert, 
denn aus welchem andern gründe wäre dort allein von den 
frauen, hier allein von den männern die rede? die natürliche 
anschauung, die der dichter von str. 1642 auch offenbar hatte, 
ist doch, dass die paare gleichzeitig gekrönt und eingesegnet 
werden. 

Das ende der interpolation bildet vermutlich die Nibelungen- 
strophe 1672. die folgenden Strophen, wo zu guter letzt die 
spielleute reichlich beschenkt werden, scheinen älter zu sein, 
an mehreren stellen sind jüngere zusätze, zum teil bedeutenden 
umfangs eingeschoben. Der dichter preist nicht nur die freige- 
bigkeit der haupthelden, sondern auch ihrer mannen; neben 
dem voget von Sewen (1674, 1) erwähnt er sin möge und sine 
man (1675, 1) neben Ortwin (1675, 4) sine degene (1676, 4), 
neben Hartmuot (1678, 2) sine ftiunde (1679, 1). dadurch ergibt 
sich str. 1677, welche an dritter stelle die von Mörlande nur 
allgemein bezeichnet, als jüngerer zusatz. später hinzugefügt 
sind offenbar auch str. 1680 f., wo ein klügelnder bearbeiter 
zu erklären sucht, wie denn Hartmuot zu den mittein kam, um 
andere zu beschenken. Nach den drei königon werden die von 
Stürmen und unter ihnen vor allen der alte Wate gerühmt 
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auf sie kommen wie auf Hartmuot vier Strophen, doch werden 
hier wie dort zwei jünger sein, die Strophen 1683. 1684 sind 
durchaus entbehrlich und erinnern durch die steine von Abali 
und das golddurchflochtene haar an junge zusätze (vgl. 1683 
und 355). dass an dieser stelle erst die von Stürmen im ganzen, 
dann ihr führer genannt wird, mag absieht sein, jedenfalls ist 
es wirksam, dass der hauptheld der ganzen dichtnng den schluss 
macht, denn str. 1686 wird wohl nicht mehr von demselben 
dichter sein, sie holt Irolt und Fruote nach , letztern als käm- 
merer (vgl. 549), dessen amt in str. 1611 Irolt bekleidete, und 
entspricht nicht mehr dem plan, den der dichter bis dahin ver- 
folgt hat. 

Der Verfasser der scene war offenbar selbst ein fahrender, 
der am schluss seines werkes den hörern die pflicht der milde 
nachdrücklich empfehlen wollte, man kann danach annehmen, 
dass er bei dem nun folgenden abschied der helden nicht gar 
zu lange verweilte , und die Untersuchung bestätigt die Vermutung 
vollkommen, str. 1695 geht zum Mohrenkönig über und beginnt: 

Ir vart wir län beliben und wellen ahten daz, 

daz von höchgezite nie geschieden baz 

recken al deheine noch deheine ir mäge. 
es ist ganz deutlich, dass hier von der fahrt Hartmuots die rede 
ist, .der vorher in str. 1687 abschied genommen hat. diesen 
versen konnte ursprünglich eine beschreibung der reise nach 
Ormanie nicht vorangehen; noch viel weniger aber die reise 
Horants, wie jetzt geschieht, str. 1695 kann gedichtet sein 
zum anschluss an 1690, vermutlich aber sind sieben Strophen 
1688 — 1694 unter ihnen eine Nibelungenstrophe (1692) ,inter- 
polirt. mit den Worten sie komm sit %e lande baz danne es iemen 
mohte getrouwen nimmt der dichter sehr passend von Hartmuot 
abschied, und ebenso passend knüpft der interpolator an ir vart 
wir län beliben. wenn er den ausführlichen abschied Hartmuots, 
wie ihn str. 1688 ff. erzählen, vor äugen gehabt hätte, würde 
er auch schwerlich darauf gekommen sein, seine Mohren ohne 
jeden abschiedsgrafs abziehen zu lassen, dass aber die erwäh- 
nung der Mohren einem interpolator gehört, und nicht etwa 
von dem Mohrendichter die ganze scene hinzugefügt ist, darf 
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man daraas schliefsen, dass der könig vorher, wo die milde 
gelobt wird, ursprünglich auch keinen platz hatte. 

Wenn nun aber der dichter das scheiden Hartmuots und 
Hildburgs so kurz abgetan hatte, so muss man annehmen, dass 
auch die ausführliche Schilderung 1697 ff. nicht in seiner absieht 
lag. gewiss ist es natürlich, dass mutter und tochter der abschied 
schwer wird, aber der dichter hatte doch nicht nötig die scene 
auszumalen, und wird sie ebensowenig ausgemalt haben 'wie den 
abschied der treuen Hildburg von Eudrun , der schwerlich leichter 
war. als er die festschilderung geschlossen hatte, eilte er mit 
str. 1687. 1705 schnell zum ende, später kamen hinzu 1695. 
1696; noch später das übrige, das wieder in mehreren punkten 
an die Jüngern Strophen in den vier ersten aventiuren erinnert. 

Nachdem so die einzelnen aventiuren betrachtet sind, scheint 
der boden geebnet, um zu aufschlüssen über wesen und ent- 
wickelung der dichtung und sage zu gelangen. 

VI. ENTWICKELUNG DER SAGE UND 

DICHTUNG, 

§. 1. Die zwölfte aventiure lässt deutlich erkennen, dass 
die dichtung Herwig als einen mann ansah, dessen wert nicht 
in vornehmer herkunft und bedeutender macht, sondern in sei- 
ner persönlichen tüchtigkeit bestand. Eudrun hatte mit stolz 
und Verachtung auf sein unbedeutendes geschlecht, sein Uhtez 
künne wie er es selbst nennt (656) hinabgesehen und ihre hand 
ihm versagt erst die proben tler tapferkeit, die er im kämpf 
mit Hetel ablegt, flöfsen ihr und ihrem vater achtung ein und 
machen sie einer Verbindung geneigt, von seiner herkunft und 
seinem lande wissen sie nichts, als Eudrun den streit scheidet, 
ruft sie von der bürg hinab (651): 

nü schaffet eine wile dem herzen und den liden 

ruowe in dem strite, unz ich iueh beide vräge, 

wä der fürste Herwic habende si die aller beste mäge. 

ja was wichtiger ist, der dichter dieser scene selbst kann von 
seinem lande nichts gewusst haben, denn obwohl str. 651 so 
bestimmt auf die erörterung der frage nach Herwigs verwandt- 
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schalt zu führen scheint, gebt er nachher ihr dennoch ans dem 
wege. Seeland wird in der ganzen aventiuare, selbst in den 
Jüngern Strophen nicht genannt 

Dieselbe höchst auffallende Unkenntnis zeigen nun weiter 
alle die teile der dichtung T welche zu c gehören; tiberall heifst 
der held Herwig schlechthin, so in der Schlacht auf dem Wtil- 
pensande nach Hetels tod (888), dann als Hilde zur heerfahrt 
auffordert (1076), ferner in der vogelprophezeiung (117&), obwohl 
dort neben ihm Ortwin als der hänie von Ortlande bezeichnet 
wird, und schliefslich da, wo er auf bitten der Eudrun Hart- 
muot aus den händen Wates errettet, in dieser scene legte 
ein interpolator zwei Strophen ein. (1484, 3 — 1486, 2) die von 
Sewen und Hegelingen ängstlich scheidend, man sieht jetzt, ans 
welchem gründe. 

Ja selbst der bearbeiter von e 1 welcher den könig von 
Karade einführte, scheint noch nichts von Seland gewu&t zu 
haben. Als nämlich Eudrun dem Mohrenkönig zu einer frau 
verhelfen will, wendet sie sich an ihren gatten mit den Worten: 

Herwic, herre min, 
mugen diniu erbe hie so nahen sin, 
daz man dine sweftter, swie man daz bectehte, 
dem künege üz Karadie her ze miner nnioter laöde br&hte? 
also anstatt einfach zu fragen, ob Herwig bereit sei, seine 
Schwester dem mohrenkönig zu vermählen, örktritdigt sie siöfi, 
ob sein erbland, das erbland ihres gemahles, nahe geitttg gelegen 
sei, um die Schwester auf irgend welche weise herbeiholen zu 
können; und anstatt das land, ihren künftigen wohnsitz, mit 
namen zu nennen, bezeichnet sie es mit dem allgemeinen atrsr- 
druck diniu erbe, die ganze scene ist scherzhaft erzählt, und 
offenbar soll auch in dieser frage ein scherz liegen, einen sol- 
chen aber auf die verstellte Unwissenheit der Eudrun zu basiren, 
wäre nicht nur frostig, sondern läge, wie mich dünkt, fest 
aufserhalb des bereiches menschenmöglicher einfalle. 

Was hat man nun diesen tatsachen gegenüber von Sewen 
und Seeland zu denken? an sich ist es ja möglich, dass eine 
sage, die in der einen gegend noch frisch blüht, an einer andern' 
verkümmert und diesen oder jenen namen fallen lässt, aber 
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diese niögBeikeit erklärt hier nichts, nicht um das vergessen 
eines namens handelt es sich, sondern tun eine änderung in 
den Verhältnissen Herwigs, der überhaupt als landloser fürst 
geringeren geschlechtes erscheint dass sage und dichtung, 
die so gern alles vergröfsern und prächtiger machen, an einer 
ihrer Hauptpersonen eine derartige deminutio capitis vorgenom- 
men habe, ist in der tat schwer glaublich, vielmehr das kleine und 
seltsame hat man für das ursprüngliche, das königrekh Seeland 
für die zutat jüngerer dichtung zu halten, was für einen mann 
die alte sage sich unter Herwig vorstellte , ist mir nicht zweifel- 
haft er war ein Vikingerhauptmann, ein sakonungr, wie sie 
in nordischen sagen vorkommen, und wurde unter veränderten 
zeit- und Ortsverhältnissen, aus einem Seekönige zu einem künic 
von Sewen und dann von Seeland, dass in unserer dichtung 
damit die dänische hauptinsel gemeint sei, ist keine frage; dass 
die sage den namen früher gekannt und etwas anderes damit 
bezeichnet habe, unwahrscheinlich, und durch gar nichts erwiesen. 

§. 2. Sehr seltsam ist die rolle, die Herwig in unserer 
dichtung spielt von glühender liebe entzündet, hat er zum 
schwert gegriffen und die braut sich erkämpft, wie wenig ent- 
spricht dieser liebe sein auftreten, als freche räuber die Kudrun 
entführt haben, an der Schlacht auf dem Wülpensande nimmt 
er teil, er kommt in str. 888 vor und vorher bei der landung 
in den interpolirten Strophen 867. 868. aber im handgemenge 
erscheint er nicht, er sucht nicht den verletzer seiner ehre, 
und er ist es schliefslich , der rät den kämpf abzubrechen. — 
Ludwig'' und Hartmuot entfliehen. Verfolgung ist unmöglich, 
tfäuernd ziehen die helden heim, man sollte erwarten, dass 
Herwig alles in bewegung setzt, die braut aus der macht der 
efitfültfef zu retten, aber nein; er verhält sich ganz passiv 
und tiberlässt der königin Hilde die sorge der räche. — Als 
die fahrt unternommen wird, ergeht die aufforderung auch an 
ihn. er zieht mit und — rettet seinen feind aus den händen 
des alten Wate. 

Dass das keine ursprüngliche sage sein kann, muss sofort 
jedem einleuchten, in x dem natürliche empfindung nicht ganz 
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erstorben ist. so abnorme gebilde können nur entstehen, wo 
verschiedene sagen einschneidend auf einander wirken oder mit 
einander verbunden werden, auch erscheint es noch als mög- 
lich, eine ziemlich bestimmte Vorstellung von den sagen zu 
gewinnen, welche unsere dichtung voraussetzt. 

Ein doppelter grund zur fahrt nach Ormanie ist vorhanden : 
Herwig muss die verlobte heim holen, Hilde den tod des gatten 
rächen und die tochter befreien, es ist recht wohl denkbar, 
dass die beiden jetzt eng mit einander verbundenen motive, 
ursprünglich getrennt, in selbständigen sagen vorlagen; und nur 
wenn sie ursprunglich getrennt waren, erklärt sich der gang 
unserer dichtung. dass Herwig an dem rachezuge der königin 
Hilde ursprünglich keinen teil hatte, darf man aus der teilnahm- 
losigkeit, in der ihn noch unsere jetzige dichtung lässt, mit 
ziemlicher Wahrscheinlichkeit folgern; und dass der könig, um 
dessen tochter Herwig freit, ursprünglich nicht Hetels reichtum 
an berühmten helden hatte, lässt das fehlen dieser helden in 
der 12. aventiure vermuten. Man würde hiernach zwei sagen 
folgender grundgestalt anzunehmen haben : 

1) dem könig von Hegelingen wird seine tochter Kudrun 
entfuhrt, er setzt dem räuber nach, holt ihn auf einsamer insel 
ein und fällt im kämpf mit dem gröfsten teil seines volkes. 
seine gemahlin Hilde erwartet mit Sehnsucht das heranwachsen 
eines neuen geschlechtes, um den tod des gatten zu rächen, 
und die tochter zu befreien, erst nach langen jähren kann sie 
das heer entsenden; die feinde werden besiegt und Kudrun 
zurückgeführt. 

2) Der seekönig Herwig wirbt um die hand einer mächtigen 
königstochter. er gewinnt sie im kämpf, ehe er mit ihr ver- 
mählt ist, wird sie geraubt. Hedwig verfolgt den räuber. und 
erschlägt ihn im kämpf. 

Dass diese annahmen, wie sie die erklärung unserer dich- 
tung als notwendig erscheinen lässt, auch tatsächlich das rich- 
tige treffen, ergibt für die Herwigsage die vergleichung einer 
bailade; die noch gegen ende des vorigen Jahrhunderts auf den 
Shetlandsinseln bekannt war und deren beziehung zu unserer 
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Gudrun man schon früher geahnt hat 'Danach freit Hiluge, 
ein vornehmer man am norwegischen hofe, um die königstochter 
Hildina, wird aher von ihr verschmäht, ohschon der vater ihm 
geneigt ist als der könig und Hiluge auf einer kriegsfahrt 
abwesend sind, landet der Orkneyjarl in Norwegen, trifft Hil- 
dina, gewinnt ihre liebe und entflieht mit ihr nach den Orkneyen. 
dorthin folgt ihm der könig mit Hiluge. — Hildina überredet 
den jarl ihrem vater unbewaffnet entgegen zu gehen und um 
gnade zu bitten; der könig lässt sich auch rühren, verzeiht und 
gibt sogar seine einwilligung. kaum ist jedoch der jarl fort, 
um Hildina die frohe künde zu bringen, als Hiluge, indem er 
des jarls vermessenheit aufs schlimmste schilt, den könig zu 
neuem grimm reizt und dahin bringt, alle .seine gelübde zurück- 
zunehmen. — Es kommt nun zum Zweikampfe zwischen Hiluge 
und dem jarl, und dieser fällt. Sein haupt wirft Hiluge mit 
den härtesten Schmähungen Hildina vor. sie muss nach Kor- 
wegen zurückkehren und läfest sich endlich bewegen Hiluge ihre 
hand zu geben, bei der Hochzeit aber schenkt sie ihren gasten 
mit schlafkräutern versetzten wein, als sie in schlaf gesunken 
sind, lässt sie ihren vater hinaustragen und zündet das gäste- 
haus an. Hiluge, der beim krachen des brandes erwacht, bittet 
um gnade; aber Hildina antwortet ihm so hart wie er, als er 
ihr des jarls haupt brachte , und lässt ihn in der lohe sterben.' * 
Die gemeinsamen züge fallen so deutlich in die äugen, 
dass Verwandtschaft von vornherein wahrscheinlich ist. Hiluge 
ist Herwig, der unebenbürtige freier einer königstochter, wie 
in der bailade so im epos. in beiden findet die entführung vor 
der hochzeit statt, in beiden während vater und Verlobter auf 
der kriegsfahrt abwesend sind, in beiden wird der entfuhrer 
erschlagen. Andrerseits freilich ist auch die Verschiedenheit 
nicht gering zu achten, zwar die episode, welche auf dem 
schwankenden verhalten des königs beruht, fällt nicht schwer 
ins gewicht; sie ist gänzlich überflüssig und mag jüngere erwei- 
terung der bailade sein, aber darf man die identität zweier 
sagen behaupten, in denen das Verhältnis der beiden haupt- 



1) Die darstelluüg nach Martin s. 38, wo weitere nachweise. 
WUmanns, Zur Kudrun, 15 
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personen ganz entgegengesetzt aufgefasst ist? und zu ganz ver- 
schiedener entwickelung der handlung führt? Es ist wunder- 
lich; grade diese Verschiedenheit beweist die identität. wodurch 
wäre der aufschub der Vermählung motivirt, wenn nicht durch 
die abneigung des mädchens gegen den werber? die bailade 
hat das ursprüngliche bewahrt, das epos verrät sich als willkür- 
liche Umgestaltung, indem es die Wirkungen beibehielt, aber die 
Ursachen entfernte, in den worten, mit denen Herwig Kudrun 
anredet (656) fühlt man noch das ältere Verhältnis durch. — 
Der grund für diese Umgestaltung lag in der Verbindung , welche 
die sage von Herwig mit der von Kudrun einging, diese ist bis- 
her anderwärts noch nicht aufgefunden, dass sie aber existirte 
und in ihrer grundform richtig erkannt ist, kann nicht mehr 
zweifelhaft sein, nachdem es gelungen ist, durch sichere aus- 
scheidung sie auf die einfachste form zurückzuführen. 

Durch die Verbindung beider sagen erklärt sich der merk- 
würdige gang der handlung in unserer Überlieferung von der 
scene an, wo Herwig Kudrun gewinnt, * bis zum kämpf vor der 
bürg in Ormanie. der contaminator verfuhr nicht ungeschickt. 

Herwig hatte seine geliebte, Hetel seine tochter Kudrun 
verloren, um beide sagen zu verbinden, machte er Herwig zum 
freier und verlobten der Kudrun. die doppelte person des ent- 
führers behielt er bei, machte den einen zum vater des andern 
und übertrug, um beide zu beteiligen, den raub des mäd- 
chens dem söhne, den mord des königs dem vater. Wie weit 
er schon die namen in seinen beiden quellen vorfand , ist unsicher, 
die königstochter der Herwigsage mag in seiner vorläge wie in 
der bailade den namen Hildina geführt haben, vielleicht auch 
Hildburg, schwerlich Kudrun. denn ich glaube, dass aus der 
Verschiedenheit der namen in beiden sagen sich das auftreten 
dieser doppelgängerin der Kudrun erklärt, die zwar eine rei- 
zende poetische gestalt ist, aber weder in der einen, noch in 
der andern sage eine feste ursprüngliche bedeutung hat. Für 
den vater des mädchens und ihren entführer bietet die ballade 



1) Man sieht auch, warum in dieser aventiure von Hetels mannen 
nichts zu merken ist. 
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keine namen; wenn es in der quelle des contaminators ebenso 
war, so würde sich um so leichter erklären, dass er namen 
auf sie übertrug, die ei* anderwärts vorfand, der entführer aber 
scheint doch in der Herwigsage einen bestimmten namen gehabt 
und Ludwig geheifsen zu haben, wenn man nämlich den Zusam- 
menhang der ereignisse überdenkt, so ist es nicht wenig auf- 
fallend, dass im entscheidenden kämpf Herwig wider Ludwig, 
Wate gegen Hartmuot streitet von einer natürlichen gestaltung 
des inhalts sollte man erwarten, dass der vasall den tod seines 
königs, der verlobte den raub der geliebten rächte, dass also 
Wate und Ludwig, Herwig und Hartmuot einander gegenüber 
gestellt würden, die ab weichung wäre verständlich, wenn Lud- 
wig ursprünglich der gegner Herwigs war, und der dichter den 
kämpf zwischen beiden schon ausgebildet vorfand, die Strophen, 
welche in unserer dichtung diesen kämpf einleiten, bestärken 
die Vermutung, dass es wirklich so gewesen sei, nicht wenig, 
als Herwig erfahren hat, mit wem er es zu tun hat, redet er 
Ludwig mit den worten an: 

du naeme mir min wip. 

die muost du geben widere, oder unser eines lip 

muoz darumbe sterben. 

also grade als ob Ludwig, nicht Hartmuot ihm die geliebte ent- 
rissen hätte, dass es sich auch darum handelte , Hetel zu rächen, 
ist in dieser scene nirgends angedeutet, einem interpolator blieb 
es vorbehalten, in zwei Strophen mit caesurreimen (1433. 1434) 
daran zu erinnern» — Ist es aber richtig, dass Ludwig seine 
ursprüngliche Stellung in der Herwigsage hatte, so muss es 
eine erfindung der contaminirten sage sein, dass er den könig 
Hetel erschlägt, wie der dichter zu dieser Übertragung kam, ' 
liegt auf der hand. wenn er auch diese tat Hartmuot überlassen 
hätte, so wäre Ludwig hinsichtlich des raubzuges nach Hegelingen 
überhaupt zu einer unbeteiligten person geworden. 

§. 3. Die dritte sage, welche in unsere dichtung aufge- 
nommen ist, die sage von der entführung der königin Hilde, 
Hagens tochter, ist zwar mit der Eudrunsage nicht so innig 
verschlungen wie die Herwigsage, hat aber durch die Verbindung 

15* 
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mit ihr kanm geringeren einfluss ausgeübt and empfangen. Um 
dies zu erkennen ist es nötig, eine möglichst genaue Vorstellung 
von der altern gestalt der Kudrunsage zu gewinnen. Es ist 
vorher gezeigt, und kann jetzt noch weniger bezweifelt werden, 
dass nach der ursprünglichen sage Ortwin beim raube der 
Kudrun und dem tode Hetels noch ein unmündiges kind war. 
der königin Hilde stand kein Schwiegersohn zur seite, in dem 
einzigen söhne zog sie den rächer des gemahles, den befreier 
der Schwester grofs, und entliefs ihn, kaum herangewachsen, 
mit dem heere. auch das ist schon hervorgehoben, dass diesen 
Voraussetzungen Ortwins geringe tätigkeit im kämpfe entspricht; 
er wird mit leichter mühe von dem älteren Hartmuot zurück- 
getrieben, warum er aber Hartmuot gegenüber gestellt ist, 
sieht man jetzt ein; Hartmuot, nicht Ludwig hatte ihm den 
vater erschlagen, es bestätigt sich von neuem, dass in jenen 
interpolierten Strophen der zwanzigsten und siebenundzwanzig- 
sten aventiure alte sage zum durchbrach gekommen ist. Es 
lässt sich aus diesen stellen aber noch mehr gewinnen. 

Wo Hilde den söhn dem schütz ihrer mannen empfiehlt, 
übergibt sie Horant das landeszeichen und ermahnt die krieger 
treu zu ihm zu stehen: 

volget minem vanre, der kan iuch daz beste wol geleren, 
dann hebt sie seine nahe Verwandtschaft zu Hetel hervor: y 

daz ist Horant da her von Tenelant. 

sin muoter diu was muoter Hetelen des riehen. 

weit ir's im getrouwen, so sult irm in dem stürme niht 

entwichen, 
wer ist denn da der führer? Wate doch nicht? es ist ganz 
klar, die scehe setzt eine gestalt der sage voraus, in der Horant 
an der spitze des Unternehmens stand, ihm werden die mannen 
verpflichtet, er vertritt die stelle seines königs. 

Dieselben Verhältnisse lässt die entsprechende stelle in der 
siebenundzwanzigsten aventiure erkennen, als Ortwin verwundet 
ist, gibt Horant das banner aus der hand, um ihn an Hartmuot 
zu rächen. Wer das erfand, kann nicht die absieht gehabt 
haben, dass Horant nun in gleicher weise heimgeschickt wird 
wie Ortwin , und Hartmuot nun für lange zeit aus dem äuge des 
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hörers. verschwindet, die ausdrücke der dichtung in str. 1421 — 
1423 deuten noch ganz bestimmt darauf hin, dass mit Horants 
auftreten der entscheidende schlag sich vorbereitete, und dass 
- er ihn führte, in str. 1421 heifst es: 

dö gap daz Hilden zeichen von im der degen guot 
daz er wol künde bringen nach maniger grözen ere 
ze schaden smen vinden 

und dann in der folgenden Strophe: 

Hartmuot bi im hörte ungefüegen schal. \ 

er sach daz bluot rilichen vliezen hin ze tal 

vil manigen üz den wunden nider zuo den vüezen. 

ein held, der die feinde so vor sich niedermäht, wird Hartmuot 
nicht so ganz ohne schaden haben von sich kommen lassen, 
und ein dichter, der so nachdrücklich Horants kriegerische 
bedeutung hervorhebt, muss einen grofsen erfolg im äuge gehabt 
haben, nach alter dichtung fiel Hartmuot von Horants hand. 
Ortwin wurde geschützt, Hetel gerächt durch den führer des 
heeres, den nächsten verwandten des königshauses. 

Die Verbindung der Kudrun- und Hildensage führte eine 
Umgestaltung der Verhältnisse herbei, die haupthelden dieser 
traten in jene hinüber, der gewaltige Wate konnte dem jünge- 
ren Horant nicht untergeordnet werden: darum überging der 
dichter, was in str. 1111 erzählt wird; er konnte in dem ent- 
scheidenden kämpfe nicht unbeteiligt bleiben, darum stellte er 
ihn Hartmuot gegenüber und liefs in der kampfscene Horant gar 
nicht auftreten, str. 1111 ff. und 1420 ff. sind als intcrpola- 
tionen erkannt. Dass aber der dichter unserer Kudrun jene 
ältere gestalt der sage wirklich kannte, das sieht man aus sei- 
ner darstellung von der schlacht auf dem Wülpensande. dort 
bricht, als der vater gefallen ist, Ortwin hervor, um ihn zu 
rächen; neben ihm erscheint Horant (885): 

Sinen vater wolde rechen Ortwin, 

dö kom mit menige Horant ' und die helde sin. 

die scene ist offenbar ein pendant zu jener andern, von dem 
dichter verfasst und erfunden , weil er die der älteren sage nach 
dem plan seiner dichtung verwerfen musste. 
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Diesen einfluss der Hilden; auf die Kudrunsage bestätigt 
in handgreiflicher weise die rolle, welche Fruote spielt er 
steht neben dem alten Wate in fast gleichem ansehen. 

waz half daz si nü wiste der aide Wate und von Tenen 

Fruote? 
heifst es beim beginn der Seereise str. 1124. der engel hat 
beide neben einander gesehen: 

Wate von den Stürmen der hat an siner hant 
ein starkez stierruoder in einem kiel bi Fruoten, 
bezzer friunde keiner darftü niht bi urliuge muoten. 
beide helden beraten, wie sie heimlich vor die bürg kommen 
können; und dennoch hat Fruote gar keine reale bedeutung. 
es erklärt sich dies einfach daraus, dass er mit Wate zugleich 
aus der Hildensage aufgenommen wurde; in ihr hatte er als 
kaufmann eine eben so wichtige rolle als der tapfere krieger 
Wate. Aas heldenpaar hatte dem könig Hetel seine gemahlin 
erworben, als ebenbürtiges paar traten sie in die Kudrunsage 
hinüber. 

Umgekehrt aber hat auch die Kudrunsage auf die Hilden- 
sage stark eingewirkt, wir wissen aus ihrem sonstigen vorkom- 
men 1 mit Sicherheit, dass in dem kämpf, der der entführung 
folgte, ursprünglich Hetel und Hagen einander tödteten. nach 
einem solchen schluss war eine fortsetzung nicht mehr möglich; 
darum bleiben jetzt beide am leben, und die achte aventiure 
schliefst mit fröhlicher hochzeit, nach welcher Hagen vergnügt 
und auf nimmer wieder sehen abschied nimmt.' Ebenso tief- 
greifende Veränderung wie die handlung erfuhr der Charakter 
Hagens. wenn man sieht, mit welcher sorge Horant könig 
Hetels entschluss betrachtet, wie selbst Wate erschrickt, als er 
hört er solle nach Irlant, wie sorgfältig die boten vor Hagen 
die absieht ihrer reise hehlen müssen, so wundert man sich 
billig, in Hagen einen so freundlichen alten und muntern gesell- 
schafter zu finden, der nachher auch nicht viel Schwierigkeiten 
macht, als es sich um die Versöhnung handelt, ursprünglich 
war es anders, noch jetzt heifst er der wilde Hagen und inter- 



1) W. Grimm heldensage s, 327, Martin XXXV. 
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polatoren wussten, dass man ihn den välant alier hünige genannt 
habe. 1 diesen teuflischen Charakter verlor er erst, als die sage 
den friedlichen schluss erhielt aber hier wie in der sage von 
Herwig sind wieder die Wirkungen beibehalten. 

§. 4. Bis hierher erscheint alle umgestaltmg der sage als 
notwendige folge der contamination; eine wesentliche änderung 
hat der dichter ans freier entschliefsung, aber dem Charakter 
seines ganzen werkes gemäfs vorgenommen. Wie die Hilden- 
sage, so entkleidete er auch die sage von Herwig ihres tragi- 
schen Schlusses und löste alles in friede und freude und 
freundschaft. 

Müllenhoff nimmt an, dass mit str. 1530 die alte echte 
dichtang schloss , und Martin meint die letzte zeile der Strophe 
bilde einen deutlichen schönen abschluss. ich muss gestehen, 
dass ich in ihr weder einen deutlichen und schönen, noch über- 
haupt einen abschluss wahrnehme, vielmehr wenn der alte dichter 
sein werk über diese Strophe nicht hinausgeführt hätte, so müsste 
man annehmen, dass er an seiner fortsetzung durch den tod 
oder sonst irgend wie behindert war. jedenfalls zeigt die anläge 
der dichtung, dass er eine fortsetzung beabsichtigte und zwar 
die, welche in unserer Überlieferung noch vorhanden ist. was 
soll denn aus Hartmuot werden? warum wird er gefangen genom- 
men im kämpf? doch offenbar nur damit er am leben bleibt 
und mit Hildburg verheiratet werden kann, die durch ihr treues 
ausharren ebenso gut einen mann verdient zu haben schien als 
Kudrun. der hochzeitliche schluss ist eine notwendige folge der 



1) Auf die existenz einer dichtung, in welcher Hagen dies ehrende 
praedicat seinem Charakter gemäfs führte, weist deutlicher als str. 168. 
196. 515 str. 288. 

Si het wol tüsent mile daz wazzer dan getragen 

hin ze Hagenen bürge, so wir hooren sagen, 

da er herre wsere, ze Baijan, lasterliche. 

sie liegent tobeltche; ez enist dem maere niht gelfche. 

es muss eine sage im gang gewesen sein, in welcher Hagen als ganz 
schlimmer herr dargestellt war: denn gegen ein geschöpf seiner eignen 
Phantasie würde sich der dichter nicht so ereifern. 
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gefangennähme Hartmuots, ein organisches glied unserer ganzen 
dichtung. * 

Die Vermählung Hartmuots mit Hildburg ist davon abhängig 
gemacht, dass Ortwin Ortrun zur frau nimmt, daraus folgt, 
dass der contaminator der sagen die Ortrun als Hartmuots Schwe- 
ster kannte, vermutlich ist sie sein geschöpf und nur erfunden, 
um eine angemessene frau für Ortwin abzugeben, für die ent- 
wickelung der handlung ist sie bedeutungslos, und, wenn sie 
irgend welche bedeutung hätte, würde» sie sie schädigen; es 
heifst, sie war der Kudrun in freundschaft zugetan; man merkt 
aber keinen einfluss dieser freundschaft auf die läge der Kudrun. 
— Die böse Gerlint mag schon in der Kudrunsage ihre stelle 
gehabt, ihre gefangene gleich hart behandelt und ihre grausam- 
keit gleich schwer gebüfst haben; aber dass Wate die execution 
vollzieht, muss gleichfalls eine erfindung des contaminators sein. 

§. 5. Wer den entschluss fasste, die drei besprochenen 
sagen an einander zu fügen, wie sie in unserer dichtung vor- 
liegen, muss notwendig, ehe er an die ausfuhrung seines Werkes 
ging, das ganze in allen seinen wesentlichen punkten festge- 
setzt, und so bald er mit der ausführung begann, die ausffth- 
rung des ganzen beabsichtigt haben, denn der plan ist einheit- 
lich und mit voller consequenz durchgeführt; schon die darstel- 
lung von Hagens Charakter weist auf ,die Verbindung mit den 
andern beiden sagen. Wer aber war der schöpfer dieser sagen- 
contamination? in welcher spräche, und in welcher form wurde 
sie zuerst ausgeführt? — da keine spuren darauf hinweisen, 
dass vor unserer hochdeutschen Kudrundichtung die drei sagen 
jemals in gleicher art mit einander verbunden waren, so darf 
man vorläufig wohl annehmen, dass eine von den drei bearbei- 
tungen, deren bruchstücke wir kennen gelernt haben, die erste 
und ursprüngliche darstellung des sagencomplexes war. welche 
von ihnen, kann dann nicht mehr zweifelhaft sein, in der erzäh- 
lung vom raube der königin Hilde ist es jedenfalls die mit a 
bezeichnete dichtung, in der Wate und Frute als Hetels boten 



1) Vgl. Plönnieu », 358 ff. 
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auftreten, denn nur ans ihr erklärt sich die Stellung, die 
Fruote nachher neben Wate einnimmt, in den folgenden aven- 
tiuren muss man die dichtnng o für ihre fortsetznng halten, 
denn die gefangennähme Hartmuots ist ein notwendiges glied 
der contaminirten sage; sie aber hängt aufs engste mit jener 
zweiten erkennungsscene zusammen, die als ein wesentlicher 
bestandteil der dichtung c erkannt ist. als teile von c haben 
sich auch die strophen ergeben, in denen Fruote das hohe 
ansehen beigelegt wird: die beratung am hofe der königin Hilde, 
die seereise, die vogelprophezeiung , die nächtliche tiberfahrt 
in c war auch Herwigs ursprüngliche Stellung noch am reinsten 
bewahrt. 

Jetzt begreift man auch , wie der dichter dieser bearbeitung 
dazu kam , die lange gefangenschaft der Eudrun und die dar- 
Stellung ihrer leiden, aufzugeben, nicht nur gab die Herwigs- 
sage, deren ereignisse, soweit er sie aufnahm, in einen engen 

Zeitraum fallen , den anlass zu der zusammenziehung der Kudrun- 

« 

sage, sondern die ganze anläge des werkes drängte dazu, er 
konnte Ortwin und Horant nicht die räche für den erschlage- 
nen tiberlassen , weil er Wate aufgenommen hatte , warum sollte 
er da also Ortwin erst heranwachsen lassen, und nicht vielmehr 
annehmen, dass er schon beim raube der Eudrun erwachsen 
war. auch was vorher als möglich hingestellt wurde, dass der 
sinn des dichters sich gegen eine darstellung der schweren leiden 
gestreubt habe, erscheint jetzt, wo wir seinen geschmack näher 
kennen gelernt haben, in seiner persönlichkeit wohl begründet, 
er ging mit bewusstsein darauf aus, den dtistern Charakter der 
alten sagen auszulöschen , und ihnen das heitere gewand höfischer 
poesie umzuhängen, aber eben diese schonungslose consequenz 
brachte später seinem werke den Untergang. 

Ehe dies # jedoch weiter verfolgt werden kann, ist es not- 
wendig, die stelle des Alexanderliedes, welche eine beziehung 
auf unsere sage enthält, einer prtifung zu unterziehen, wenn 
nämlich die bisher anerkannte auffassung der stelle notwendig 
und richtig wäre, so würde dadurch die ansieht, dass der dich- 
ter c die sagen von Hilde, Herwig und Eudrun contaminirte, 
zu boden fallen, die stelle lautet (in der ausgäbe von Weismann) : 
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1675. von einem volcwige höre wir sagen 

der Äf Wulpinwerde gescach 

dar Hilden vater tot lach 

inzvischen Hagenen onde Waten; 

der ne mohte sih hi zö niht gegaten. 
1680. Herwich onde Wolfwin 

ne mohten ime niwit gelich sin 

noh nehein man ander, 

also freislich was Alexander. 

man saget von guten knehten, 
1685. di wol getorsten vecbten, 

in der Troiere liede, 

e der stürm geschiede, 

Achilles unde Hector, 

Ajax unde Nestor, 
1690. di manic tüsint irslügen 

nnde ouh scarfe gere trägen: 

iz ne mohte under in allen 

ze Alexandrö niht gevallen. 

die ersten fünf verse enthalten jedenfalls ein zeugnis für die Hil- 
densage, dass Hetel nicht genannt nnd Hilden vater als eine von 
Hagen verschiedene person aufgeführt wird, steht allerdings in 
unlösbarem widersprach sowohl mit unserer Kudrun als auch mit den 
übrigen Zeugnissen über die sage, aber die beziehung ist doch so 

deutlich, dass man an eine andere sage unmöglich denken kann, 
die alte annähme, dass hier ein versehen oder ein irrtum des 

dichtere vorliege, und von rechtswegen Hetel, Hagen und Wate 

als die helden genannt sein sollten, die im kämpf ihr leben 

einbüfsen, hat alles für sich. Abgesehen von diesem widersprach 

aber scheint klar zu sein, dass der dichter die Hildensage noch 

in ihrer Selbständigkeit mit ihrem tragischen ijchluss kannte. 

denn der kämpf, in welchem Hilden vater und Wate fallen, 

kann vernünftiger weise kein anderer sein als der, welcher auf 

die entfährung der königin Hilde folgte; und wenn in diesem 

die helden umkommen, so war eben die geschichte damit aus. 

die sagencontamination unserer dichttmg kann daher dem pfaffen 

Lamprecht nicht bekannt gewesen sein. Dass nach der angäbe 
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des Alexanderliedes auf dem Wülpensande der kämpf gegen 
Hagen, in unserer Kudrun der gegen Ludwig von Ormanie statt 
findet, ist ein unterschied der sich leicht begreift und auf kei- 
nen fall die annähme begründet, der dichter des Alexanderliedes 
habe jenen kämpf Hetels mit Ludwig gekannt, der contamini- 
rende dichter 1 der Kudrun vielmehr verschob das local der 
sage, um den Wülpenwert als altberühmten Schauplatz eines 
mörderisch vernichtenden kampfes beizubehalten, ein solcher 
ist in seiner dichtung nur der kämpf der Hegelinge gegen die 
von Ormanie; denn Hetel und Hagen lässt er in freundschaft 
scheiden, noch ehe einer ihrer helden gefallen ist 

Wenn man hiernach annehmen muss, dass der Verfasser 
des Alexanderliedes eine fortsetzung der Hildensage nicht kannte, 
so muss der Herwig, den er v. 1680 erwähnt, falls er mit 
seiner Hildensage überhaupt in Verbindung stand, in ihr eine 
ganz andere Stellung eingenommen haben, als der Herwig unserer 
dichtung; er müsste einer von, den helden Hetels oder Hagens 
sein, die bei der entführung der jungen königin, oder wenig- 
stens bei dem kämpfe um sie beteiligt waren, für seine iden- 
tität mit dem verlobten der Kudrun spricht weder ein bestimmter 
zug im Alexanderliede noch die gesellschaft Wolfwins, der in 
unserer ganzen Kudrundichtung nicht vorkommt. Aber selbst 
die Voraussetzung, dass Lamprecht Herwig und Wolfwin mit der 
schlacht auf dem Wülpensande habe in Verbindung setzen wol- 
len, ist unsicher, die ausleger pflegen nur w. 1675 — 1683 
ins äuge zu fassen; doch sind für die richtige beurteilung der 
stelle auch die folgenden verse nicht ganz unerheblich, um die 
tapferkeit seines helden zu preisen, vergleicht der dichter ihn 
mit andern, und zwar scheint er zu diesem zwecke drei bilder 
in parallele zu stellen, jedesmal den schluss durch die bezie- 
hung auf die Alexanderschlacht deutlich bezeichnend 1675 — 
1679, 1680—1683, 1684—1693. die anläge der dichtung 
fährt also darauf, dass Herwig und Wolfwin nach seiner anschauung 
auf dem Wülpenwerde nichts zu tun hatten. Jedenfalls ist das 



1) Vielleicht taten es sogar erst die bearbeiten s. unten. 
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wohl sicher, dass diese stelle keine handhabe bietet, um die 
ansieht, der dichter c habe erst die sagen contaminirt, zu 
widerlegen. 

§. 6. So sehr auch die beiden darstellungen der Hildensage, 
die in der fünften bis achten aventiure verbunden sind, in den 
personen und mittein, durch welche die entführung der königs- 
tochter ins werk gesetzt wird, von einander abweichen, so 
stimmen sie doch in dem friedlichen ausgang überein; uftd man 
darf daher annehmen, dass auch in der dichtung b die Hilden- 
sage mit den beiden andern verbunden war. wenn es nun 
richtig ist, dass diese Verbindung der sagen zuerst ihren aus- 
druck in der dichtung fand , in welcher Wate und Fruote Hetels 
boten waren, so würde daraus folgen, dass die dichtung £, in 
der Horant Fruotes stelle einnimmt, jünger ist und auf grund- 
lage jener andern dichtung entstanden, diesen schluss bestätigt 
eine vergleichung beider darstellungen vollständig.' In a ist 
alles fest und ursprünglich; die Charaktere scharf geschieden, 
jedem seine bedeutende, angemessene rolle zuerteilt, der plan 
natürlich angelegt und sicher ausgeführt, der milde Fruote hat 
seine waaren am strande ausgestellt, Wate mit seinen, kriegern 
bleibt im schiffe verborgen, erst als die junge königstochter 
durch die kostbaren schätze der kaufleute angelockt an den 
Strand gekommen ist,, greift er in die handlung ein und sichert 
ihren raub. Ganz anders in der dichtung b. zwar im einzelnen 
ist sie vortrefflich: die heitere scene, ,wie Wate mit Hagen 
ficht, die spannende schmuckreiche erzählung, wie Horant heim- 
lich vor Hilde singt, der launige schluss, wo Hagen erklärt, 
wenn er mehr töchter hätte, würde er sie alle nach Hegelingen 
senden, sind alles lobes wert; aber die anläge der ganzen 
dichtung ist verfehlt wie seltsam ist die annähme, dass Hagen 
den boten Hetels, die er grade deswegen aufgenommen hat, 
weil sie vorgaben, mit Hetel verfeindet zu sein, einen höflichen 
besuch macht, als er hört, dass die Versöhnung erfolgt sei. wie 
viel seltsamer noch wird die entführung dadurch ins werk gesetzt, 
dass die königliche familie am letzten tage auf die schiffe kommt, 
um die reichtümer der fürsten zu schauen, die lange genug 
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an ihrem hofe verkehrt hatten, diese willkürliche und unglückliche 
erfindung kann nur durch die erzählung in a veranlasst sein. 

Man hat aus der Snorra Edda, wo ein Hiarrandi als Hetels 
vater genannt wird, und aus einem angelsächsischen gediente, 
in welchem D6or klagt, 'dass er, der früher der sänger der 
Heodeninge gewesen, nun durch Heorrenda aus seinem amte 
verdrängt worden sei', geschlossen, dass Horant und sein gesang 
in der Hildensage von alters her bedeutsam gewesen wären; 
ich weifs nicht ob mit recht, denn in dem angelsächsischen 
gedieht wird allerdings ein Heorrenda als sänger der Heodeninge 
genannt, aber das ist alles; jeder bestimmte hinweis auf unsere 
Hildensage fehlt, in der Snorra Edda aber ist von gesang über- 
haupt nirgends die rede und Hiarrandi nicht ein vasall, sondern 
der vater Hetels, der gar nicht in die handlung eingreift, und 
schliefelich ist der name Hiarrandi oder Heorrenda gar nicht 
derselbe wie Horant; ihnen würde vielmehr ein deutsches Her- 
rant entsprechen (Müllenhoff in Haupts Zeitschrift 12, 312 f.) 
sollte aber der schluss, der mir sehr lose vorkommt, dennoch 
das richtige treffen, so müsste jedenfalls die vorausgesetzte 
Hildensage eine von der unsern sehr abliegende auch sonst 
nicht bekannte gestalt gehabt haben, denn dass in unserer 
dichtung Horants gesang keine ursprüngliche stelle hat, das 
scheint mir sehr einleuchtend, was soll er denn? die einzige 
Wirkung, die er hat, ist, dass Hilde in ihre entführung willigt; 
und doch ist und bleibt diese entführung eine gewaltsame. 

Grimm in der heldensage wundert sich darüber, dass der 
herrliche gesang Horants, worauf unsere dichtung so grofses 
gewicht lege , in den andern Überlieferungen der sage gänzlich 
fehle, die auffallende erscheinung erklärt sich einfach, wenn 
man annimmt, dass dieser gesang nicht älter ist als unsere 
dichtung, und zwar nicht älter als die jüngere dichtung h 
erst ihr Verfasser führte Horant in die Hildensage ein, um ihn 
für die einbufse zu entschädigen, die er durch die contamina- 
tion der drei sagen erfahren hatte, denn in die rechte, die 
ihm der ältere dichter c genommen hatte, konnte er ihn nicht 
wieder einsetzen, wenn er nicht die Verbindung der drei sagen 
und Wates heldengestalt aufgeben wollte. 
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Sonst hat man wohl behauptet, dass gerade umgekehrt 
Horant aas der Hilden- in die Endransage gekommen sei; aber 
abgesehen davon, dass bei einer solchen Übertragung die Voraus- 
setzungen, aus denen str. 1111 ff. und 1420 ff. gedichtet sind, 
völlig unbegreiflich wären, schon eine vergleichung von Horants 
tätigkeit in dem ersten und zweiten teil unserer dichtung, hätte 
vor dieser annähme wahren sollen, ein bearbeiter, der Horant 
als den ritterlichen Sänger aus der Hildensage kannte, würde 
nimmermehr den wesentlichsten, einzig interessanten zug in 
seinem wesen übersehen oder ausgelöscht und ihn zum gewöhn- 
lichen helden gemacht haben, wohl aber ist das umgekehrte 
denkbar, dass man ihm, um ihm neben Wate eine gebührende 
stelle zu verschaffen, die gäbe wunderbaren gesanges verlieh; 
vielleicht unter einwirkung der Tristansage. 

§. 7. Derselbe dichter, welcher Wate und Horant zu 
Hetels boten machte, wird wohl auch die schönen Strophen der 
20, 21, 25 aventiure, die vorher als teile einer dichtung b 
bezeichnet waren, verfasst haben, dass sie wenigstens nicht zu 
c gehörten, ist sicher, da der Verfasser dieser bearbeitung von 
den langen leiden der Kudrun und dem wiedersehen auf dem 
strande nichts erzählte; und dass auch in diesen aventiuren die 
dichtung b schop die contaminirte sage darstellte, ergibt sich 
für* die zwanzigste aventiure daraus, dass Ortrun in die hand- 
lung eingreift und — freilich an etwas zweifelhafter stelle — 
Ludwig, für die fünfundzwanzigste daraus, dass wieder Ludwig 
vorkommt, und in der erkennungsscene Herwig neben Ortwin. 
— Was die darstellung anbelangt, so wird sich schwerlich ein 
unterschied entdecken lassen, hier wie dort tritt uns derselbe 
sprachgewandte und talentvolle dichter entgegen, das trefflich 
ausgeführte gespräch zwischen Hartmuot und Kudrun, das wie- 
dersehen am strande, dann die vielgepriesene scene, wie Kudrun 
die wasche ins meer wirft, stellen sich ebenbürtig der Schilde- 
rung von Horants gesang und seiner Wirkung auf die junge köni- 
gin zur seite. 

Dass die dichtung 5 auch in der 20. 21. 25 aventiure 
jUnger ist als i, ergibt sich schon daraus, dass sie hier die 
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contaminirte gestalt der sage voraussetzt, die zuerst in c ihren 
ausdruck fand; es ergibt sich aber auch daraus, dass Herwig 
in der erkennungsscene ausdrücklich als Seeländer bezeichnet 
wird (1241). man braucht also wohl nicht unnütze zweifei gegen 
die Zusammengehörigkeit der mit b bezeichneten dichtungen zu 
erheben. Eine einzelne stelle bestätigt sie. es ist vorher 
darauf aufmerksam gemacht , dass nach dem plan der dichtung 
a Hilde allein entfuhrt werden musste, und dass Hildburg als 
ihre gefährtin der dichtung b angehört, wenn also Hildburg in 
str. 1247 als ddu maget üz Irlant bezeichnet wird, so entspricht 
das nur den Voraussetzungen von b. 

Was den dichter bewog, die Schilderung von dem leiden 
der Eudrun und dem widersehen in sein werk aufzunehmen, 
das ist bei der wirksamen Schönheit der scenen leicht entdeckt, 
wie er für Horant, der in der alten Kudrunsage größere bedeu- 
tung gehabt hatte, einen platz wieder zu gewinnen bemüht war, 
so suchte er auch diese beiden mit der langen dauer der 
gefangenschaft eng verbundenen scenen neu gestaltet in die 
contaminirte sage einzuführen. * 

Ob der dichter den gesammten Stoff selbständig behandelte, 
oder einzelne teile aus c unverändert aufnahm, lässt sich mit 
Sicherheit nicht entscheiden, aber wenn man bedenkt, wie er 
die Hildensage umgestaltete , wie er ferner einen eignen schönen 
weg fand, um die erkennungsscene mit dem anbrechenden 
schlachttage zu verbinden, und dass er, so viel wir sehen kön- 
nen, die Prophezeiung des vogels nicht in sein werk aufnahm, 
sondern ihre einfügung einem jüngeren contaminirenden bearbeiter 
überlief s, so ist bei weitem das wahrscheinlichere, dass er eine 
ganz neue dichtung verfasste. aus ihr mag auch die prachtvolle 



1) Ich will nicht bezweifeln, dass der Inhalt dieser scenen schon 
der alten Kudrunsage angehörte, aber eins ist doch sehr auffallend. Wie 
ist es denkbar, dass Herwig die geliebte in der hand der feinde lasse? 
musste er nicht darauf rechnen, dass sie die niederlage der Normannen 
mit ihrem leben würde bezahlen müssen? die interpolirten Strophen 
1256 — 1261 sind aus einem sehr begründeten bedenken entstanden, aber 
sie reichen nicht aus, können natürlich nicht ausreichen, diesen seltsamen 
punkt der sage zu erklären, 
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Schilderung des alten Wate, wo er das erste mal kommt mit 
schulenden äugen nnd ellenbreitem harte, entlehnt sein, und 
die verlobungsscene 1648 — 1650, wo Hildburg wieder als die 
maid aus Irlant bezeichnet wird, vielleicht auch der schluss, 
der die freigebigkeit der helden preist (1673 ff.) nnd unter ihnen 
zuerst Herwig von Sewen. Einen andern abschnitt, der ihm 
zu verdanken ist, lernt man kennen, wenn man die person des 
Mohrenkönigs näher ins äuge fasst 

§. 8. Es ist vorher gezeigt, dass der Mohrenkönig von 
einem interpolator der dichtung c zum bundesgenossen der Hege- 
linge gemacht wurde, und dass dem interpolator die dichtung e 
noch in einer gestalt vorlag, die an der kurzen dauer der 
ereignisse festhielt und von Seeland nichts wusste. das ziel, 
welches der bearbeiter verfolgte, als er dem seltsamen könig 
zu liebe die dichtung mit consequenz erweiterte, kann kein 
anderes gewesen sein , als dem schluss der dichtung jene heitere 
scene einzufügen, in welcher der könig mit Herwigs namenloser 
Schwester vermählt wird; denn nur diese scene lässt die bedeu- 
tung des hohen bundesgenossen erkennen. 

Ebenso eigentümlich, «wie die ganze person, sind die anga- 
ben, welche sich in unserer Überlieferung über sie finden. Als 
das reich der Mohren werden teils die länder Abake und Alzabe, 
teils Karade genannt, die fülle der namen mag schon auffallen, 
auffallender aber ist ihre Verteilung über das gedieht, so lange 
die Mohren den Hegelingen als feinde gegenüberstehen, wird 
fast immer Alzabe (daneben seltner Abake) als ihr land bezeich- 
net: str. 579. 667. 670. 673. 706. 728. 719; nur viermal 
kommt Karade vor str. 702. 719. 731. 733. hingegen von dem 
augenblick, da ihr könig mit den Hegelingen frieden schliefst 
und ihr bundesgenosse wird, ist fast immer von Karade die 
rede: 833. 1120. 1139. 1368. 1540. 1643. 1651. 1654. 1663; 
nur an zwei stellen kommt noch Alzabe vor 836. 1696. Ferner, 
wo der Mohrenkönig um die schöne Kudrun wirbt, heilst er 
Sifrit (580), ebenso, wo er den verheerenden zug in Herwigs 
land tut (668. 706. 718) * und unmittelbar vor dem fnedens- 

1) An dieser stelle ist der name nicht überliefert, aber schon von v. d. 
Hagen in den text gesetzt und seitdem von allen herausgeben! beibehalten. 
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schlofs (832). nachher aber, wo er den Hegelingen hilfe leistet, 
heilst er entweder der voget der stolzen Moere (874), oder 
der voget üz Mörlande (947), oder der künic von den Moeren 
(1123. 1540), oder der künic von Karade (1139. 1651. 1654. 
1663); sein Personenname wird nicht einmal da erwähnt, wo 
er mit Herwigs Schwester vermählt wird. .nur zweimal heifst er 
nach dem friedensschluss Sifrit; in str. 836 und 1589. eine 
solche Verschiedenheit kann weder zufall noch absieht sein; sie 
muss in der entstehnng der dichtung ihre Ursache haben. 

Der interpolator der dichtung <?, welcher den Mohrenkönig 
an der Schlacht auf dem Wülpensande und an der heerfahrt 
nach Ormanie teil nehmen liefs, sah Karade als das Mohren- 
reich an und kannte den namen des königs nicht, die drei 
stellen, an denen Alzabe und Sifrit in diesem teil der dichtung 
vorkommen, sind nicht von ihm. für str. 836 ist dies schon 
in der Untersuchung der sechzehnten aventiure nachgewiesen; 
str. 1696 ist interpolation in einer dichtung, welche Herwig 
von Sewen kennt, kann also gleichfalls nicht von ihm sein, 
für str. 1589 endlich hat sich wenigstens ergeben, dass sie zu 
einer scene gehört, die jünger ist als die Vermählungen; und 
wenn auch daraus nicht notwendig folgt, dass sie jünger ist als 
die teilname des mohrenkönigs, so widerstreitet doch nichts dieser 
annähme; nachher (s. 253) wird sie sich als notwendig heraus- 
stellen. Wenn nun dem interpolator von c überall Karade als 
das reich der Mohren gilt, und er nirgends den namen Sifrit 
erwähnt, so folgt daraus notwendig, dass es eben so in seiner 
vorläge c war; denn dass er im widersprach mit ihr einen 
andern ländernamen eingeführt und den namen seines lieblings 
constant verschwiegen habe, ist doch undenkbar. Alzabe und 
Sifrit müssen einer andern dichtung angehören und die drei 
Strophen 836. 1696. 1589 aus der Verbindung beider dichtungen 
hervorgegangen sein. 

Wenn diese dichtung b war, so ergibt sich, dass der anfang 
der dreizehnten aventiure, wo die helden von Alzabe und Abake 
unter Sifrit in Herwigs land einfallen, aus dieser dichtung auf- 
genommen sind; und daraus erklären sich auch einige Schwie- 
rigkeiten, auf die in der Untersuchung der einzelnen aventiuren 

Wilmanne, Zur Kudrun. 16 
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hingewiesen ist, ohne dass sie gelöst werden konnten, unter 
den interpolationen der dreizehnten aventiure war eine vor allen 
andern merkwürdig, weil sie mit einer echten Kudrunstrophe 
anhebt, deren bestimmung ps gewesen zu sein scheint, einen 
neuen abschnitt einzuleiten (700). in dem Zusammenhang der 
erzählung konnte kein anlass gefunden werden, diese Strophe 
einzuschieben, jetzt darf man sich ihre existenz durch die annähme 
erklären, dass der contaminator der dichtungen b und c sie 
aus c beibehielt, eine annähme, die um so wahrscheinlicher ist, 
als an dieser selben stelle und wieder in einer echten Kudrun- 
strophe (702) zuerst Karadie als morenreich in unserer Über- 
lieferung erscheint. 

Diese zweite Strophe ist dadurch besonders auffallend, dass 
sie von zwei königen von Karade redet, wie ein interpolator 
dazu gekommen sein sollte, sie zu erfinden, da doch vorher 
nur von einem die rede war, wäre unbegreiflich, wenn die 
Strophe aus einer andern dichtung herübergenommen ist, darf 
man an dieser angäbe keinen anstofs nehmen, freilich ist auch 
\ in der dichtung c nachher nur von einem könige von Karade 

die rede, da wir aber nicht wissen, welchen verlauf die erzäh- 
lung in c nahm, würde es ganz willkürlich sein, daraus für 
str. 702 auf einen unsinnig interpolirenden Verfasser schliefsen 
zu wollen, dass in der tat der bericht von dem mohrenkrieg 
in c ganz anders lautete als in, b, darf man daraus vermuten, 
dass in unserer jetzigen Überlieferung dieser krieg in lauter 
jungen Strophen mit caesurreimen beschrieben ist; man darf es 
auch vermuten nach folgender Überlegung. 
? In der Herwigssage wird Herwig die verlobte geraubt, wäh- 

$ rend er mit ihrem vater auf heerfahrt abwesend war. diese 

gemeinsame neerfahrt muss ein raubzug in fremdes gebiet gewe- 
sen sein, denn Herwig hatte kein land. da nun die dichtung c 
im allgemeinen an den anschauungen über Herwigs person fest- 
hielt, wird auch sie den krieg gegen die Mohren als einen 
raubzug Herwigs und Hetels nach Karade angesehen haben, 
nicht umgekehrt die Mohren in Herwigs land haben einfallen 
lassen, diese Umwandlung war sehr natürlich, als Herwig zum 
länderbesitzenden könig geworden war. Die ältere anschauung 
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scheint noch an y einigen stellen unserer Überlieferung durchzu- 
schimmern, gleich die erste Strophe, in denen die von Earadie 
erwähnt werden, macht vielmehr den eindruck, als wären die 
mohren die angegriffenen als die angreife* : 

Do ez die von Karadie gefrieschen, in was leit. 
daz wären zwene künige, den ir arbeit . 
kom ze unsenfte, dö Hetele der herre 
mit sinen helden maeren gestrichen was, nach in vil harte 

verre. 

auch in der folgenden, jungen strophe scheint der dichter durch 
diese anschauung beeinflusst, und ebenso in 729, wo Hetel 
schwört nicht eher das feld zu räumen, als sich die Mohren 
ergeben hätten, in diesem schwur liegt etwas bedeutendes und 
vermessenes, wenn Hetel der angreifer ist, er ist nichtssagend, 
wenn die feinde in seinen oder seines Schwiegersohnes landen 
liegen, dass er sie da nicht loslässt, ist selbstverständlich. 
Endlich mag in diesen Voraussetzungen jener wunderbare letzte 
kämpf, den Hetel noch unternimmt, als er schon die künde 
vom raube seiner tochter hat, seinen Ursprung habön. wenn er 
die Mohren in Herwigs land eingeschlossen hielt, so dass sie sich 
nicht mehr rühren konnten, wäre derselbe unmotivirt, denn er 
konnte den frieden billiger haben; stand er dagegen in feindes 
land, so konnte ein letzter entscheidender schlag notwendig 
sein, um freie hand gegen die neuen feinde zu bekommen. 

Sollten diese nicht eben sicher gegründeten 1 Vermutungen 
auch unrichtig sein, so steht doch wohl soviel fest, dass hier 
in unserer Überlieferung zwei dichtungen in einander greifen, 
und so kann es nicht befremden, dass in str. 732 späher Hart- 
muots nach Ormanie zurückkehren, von denen vorher nichts 
erwähnt ist, und dass, wenn man die Jüngern Strophen zwischen 
str. 826 und 833 weglässt, die dichtung sich nicht zusammenfügt. 

§. 9. Durch die erkenntnis , dass in der bearbeitung b die 
länder Abake und Alzabe an stelle von Earade getreten sind, 



l) str. 833, 3 widerspricht, 

16* 
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ist der Standpunkt gewonnen, von dem aus man noch einen 
anderen bedeutenden teil unserer dichtung dem Verfasser b zuwei- 
sen kann. Hagen wird von einem grafen aus Karade von dör 
einsamen greif eninsel gerettet, nach str. 110. 130 lag das land 
in der nähe von Irlant und seine einwohner lebten mit dem 
Irenkönig Sigebant in feindschaft dasselbe land ist str. 610 
gemeint, wo von Hagen gesagt wird, er habe in Karadine lehen 
verteilt dass diese stellen auf einer richtigen geographischen 
Vorstellung beruhen, hat zuerst J. Grimm bemerkt, indem er 
zeigte, dass Karade 'das heutige Cardigan ist, ein schmaler, 
Irlant gegenüber liegender iandstrich in Wales.' Es ist klar, 
dass der dichter, der diese kenntnis hatte, unmöglich nachher 
Karade zum mohrenreich machen konnte, dass also die vier 
ersten aventiuren nicht zur dichtung c gehört haben können, 
hingegen ist das sehr wahrscheinlich, dass der dichter, welcher 
in den ersten vier aventiuren die geographische kenntnis an 
den tag legt, derselbe war, der für das mohrenreich nachher 
die namen Abake und Alzabe einführte, d. h. der dichter b. 
Noch in der Orthographie des namens scheinen sich die verschie- 
denen quellen des contaminirenden bearbeiters zu verraten, das 
mohrenreich wird überall richtig mit anlautendem k Karade oder 
Karadie oder Karadin genannt, hingegen das eigentliche Cardi- 
gan ist durch eine mangelhafte auffassung des anlautes nur an 
zwei stellen (108. 610) mit\£, sonst immer und zwar achtmal 
mit g geschrieben, während die endung grade wie in Karade 
schwankt (s. Martin zu 108). 

Dem dichter, der in der erzählung von der entführung der 
Hilde mit keckem griff die kaufleute durch fürsten, den alten 
Frute durch Horant ersetzte, kann man auch zutrauen, dass er 
die erzählung von Hagens leben bei den greifen erfand, wie 
er in der ersten aventiure die sangeskunst preist, stellt er nach- 
her den sänger Horant in den Vordergrund, und die heiterkeit, 
mit der er Hagens leben auf der insel darstellt, ruht auch auf 
der scene , wo Wate schirmen lernt und Hagen nach glück- 
lichem frieden wieder in die heimat zieht. Eine einzelne stelle 
bestätigt auch hier den schluss über die Zugehörigkeit der 
ersten vier aventiuren zur dichtung b. 
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Als Hartinuot nach langer abwesenheit heimkehrt , und nun 
hofft, sich mit Kudrun verbinden zu können, heilst es in b 
(str. 1022): 

Do ez dem niuwen järe nahen began 
(Hartmuot der was wise), der helt sich versan 
deiz im und sinen vriunden waBre gar ein schände, 
daz er niht kröne trüege und doch herre hieze ob küne- 

ges lande. 

Er kam geriten dz strite er und sine man. 

mit vil hohem eilen pris er gewan. 

dö wände er Küdrunen die schoenen minnen solte, 

die er vor allen meiden ze einem liebe gerne haben wolte. 

der Zusammenhang der dichtung verlangt, dass Hartmuots heim- 
kehr durch die hoffhung bestimmt wird, Kudrun werde nun nach 
so langen jähren und in dem . freundlichen verkehr mit seinen 
verwandten, ihren gram vergessen und ihre abneigung gegen 
eine Verbindung mit seinem geschlecht besiegt haben, aber 
merkwürdiger weise gibt die dichtung nicht dies als sein motiv 
an, sondern die absieht, sich die kröne aufs haupt zu setzen, 
weil es ihm unangemessen vorkam , herr zu sein über königsland 
und nicht als könig aufzutreten, dann aber, als er nach hause 
kommt, ist wieder von dieser absieht nicht mehr die rede, son- 
dern alle seine gedanken sind auf die erwerbung der Kudrun 
gerichtet. Wie ist dieses doppelte abspringen vom plane zu 
erklären? ich glaube, was uns als ein solches erscheint, fand 
nach der anschauung des dichters gar nicht statt: ihm fielen die 
feierliche krönung und die Vermählung als zwei notwendig ver- 
bundene acte zusammen, indem Hartmuot erklärt, er wolle jetzt 
kröne tragen, spricht er nach der meinung des dichters damit 
zugleich die absieht aus, Kudrun zur königin zu machen; und 
indem er um ihre hand wirbt, denkt er zugleich an seine und 
ihre feierliche krönung. diese identificirung zweier an sich ganz 
verschiedenen acte ist eigentümlich, aber die dichtung setzt sie 
in str. 1022 f. voraus. 

Ganz dieselbe anschauung liegt nun ebenso deutlich in der 
vierten aventiure vor, wo sich Hagen verheiraten soll (169. 176). 
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Im rieten sine mäge, er wnrbe umbe ein wip. 

diu was im da vil nahen, daz nindert schdener lip 

lebete in al' der werlde üf dem ertriche. 

diu hete erzogen in selben, ja wuohs er bi ir harte sorcliche. 

Er sprach ze sinen vriunden c nu ratet ir mir daz, 
daz ich ein künic heize. ez zimt mir deste baz, 
* ob ich von herzen minne diu bi mir trage kröne, 
ich erwinde nimmer unzö ich ir ir arebeit gelöne/ 

Martin bemerkt zu den worten nü ratet ir mir daz, daz ich ein 
künic heize: 'von diesem rate der verwandten ist noch nicht die 
rede gewesen.' explicite freilich nicht, aber implicite. hier 
wie in der zwanzigsten aventiure genau dieselbe anschauung. 
die verwandten raten den jungen könig sich zu vermählen, er 
sieht darin die aufforderung, sich krönen zu lassen. 

§. 10. Wenn der dichter b in der erzählung ( von dem 
raube der königin Hilde Fruoten keine stelle gönnte, so darf 
man annehmen, dass er es noch viel weniger in den folgenden 
aventiuren tat, wo von hause aus seine bedeutung eine sehr 
geringfügige war. und so haben sich denn auch alle Strophen, 
in denen er später vorkommt, entweder als teile der dichtung c 
oder als jüngere interpolationen ergeben, ausgenommen ist nur 
die eine Strophe 728, wo angegeben wird, dass die von Alzabe 
nicht entrinnen konnten und an Wate und Fruote übele nach- 
baren hatten, wenn man aber in betracht zieht, wie unsicher 
gerade an dieser stelle die Untersuchung blieb, so wird man 
den schluss, der aus der anläge der ganzen dichtung gezogen 
ist, durch sie nicht für entkräftet ansehen, vielmehr annehmen, 
dass sie erst von einem Jüngern bearbeiter verfasst ist , 

In einer solchen dichtung, in welche* Fruote an den ereig- 
nissen keinen anteil nahm, hat man nun auch den boden zu 
sehen, auf welchem Strophe 1611 — 1613 entstanden sind. Bei 
der feierlichen krönung Herwigs und Kudruns übernehmen Irolt, 
Wate. und Fruote die ausübung der hofämter. 

A 

Irolt wart kameraere; der degen in ir lant 
muoste komen gähes. vil schiere man den vant. 
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Wate wart truhsaßze, der helt von Sturmlande. 

nach dem starken Fruote von Tenemarke manr dö schiere 

sande. 
In dem Zusammenhang unserer Überlieferung müssen diese zeilen 
sehr befremden, denn nach ihr haben Irolt und Fruote an dem 
zuge nach Ormanie teil genommen, und dass sie zwischen der 
ankunft in Hegelingen und dem feste in ihre heimat sich bege- 
ben hätten, ist nicht nur an sich unwahrscheinlich und nirgends 
gesagt, sondern in offnem Widerspruch mit 1609 Die mit in 
körnen wären , der sohlet e nieman dan, un% man vor Mateläne 
der höch&it began. nun zwingt zwar der ausdruck senden in 
1611,4 nicht gerade zu der annähme, dass Fruotp in seinem 
lande abwesend war (vgl. 1617, 2), aber wenn man sich unbe- 
fangenem Verständnis hingibt, so kann man ihn hier doch kaum 
anders fassen, ich glaube Martin hat recht, wenn er zu der 
strophe bemerkt: 'War denn Irolt weggezogen? das gleiche 
gilt von Fruote/ die Strophe setzt eine dichtung voraus, 
in der beide helden an der heerfahrt nach Ormanie nicht teil 
nahmen, und das kann nur b gewesen sein, denn in e stand 
Fruote überall dem alten Wate zur seite. 

Der eigentliche zweck , den der dichter hatte , als er Fruote 
hier am ende der dichtung noch einführte, scheint der scherz 
in den beiden folgenden Strophen zu sein, die königin über- 
trägt Fruoten das schenkenamt: er antwortet: 

ich leiste ez gerne, frouwe, weit ir daz ich'z tuo. 

diu lehen sult ir lihen mit zwelf vanen riehen; 

so wirde ich herre in Tenelant.' des lachte 

dö frou Hilde minneclichen. 

Dö sprach diu küniginne: 'des mac niht gesin. 

in Tenelande ist herre Hörant der neve din. 

du solt in friundes mäze an siner stat schenken. 

swie er si z' Ormanie, so solt du doch hie heime in 

bedenken/ 
offenbar kannte der dichter die rivalität beider helden in der 
dichtung und stellte sich das Verhältnis beider um den Zwiespalt 
zu schlichten so vor, dass Fruote dem jüngeren Horant unter- 
geordnet war, wie er hier Fruoten als schenken für ihn eintreten 
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lässt, so mag er auch angenommen haben, dass dieser in der 
abwesenheit Horants dessen land verwaltet habe. — Gehörten 
nun diese drei Strophen von hause aus zur dichtung b> oder 
gehörten sie zu den Zusätzen, welche diese dichtung noch vor 
ihrer Verbindung mit e erfuhr? die beantwortung dieser frage 
hängt davon ab , ob Morunc von hause aus in b an der heerfahrt 
nach Ormanie teilnahm, denn str. 1613,4 bezieht sich auf 1556, 3 
(vgl. 1552, 2) und dort wird Morunc neben Horant genannt. 

§.11. In den Strophen, die aus der alten dichtung c 
erhalten sind, tritt Morunc selbst als handelnde person nicht 
auf. die Morunges helde werden neben Friesen, Hegelingen und 
denen aus Sturmland genannt, wo Hilde ihr volk zur kriegs- 
beratung versammelt (938), doch kann man daraus zumal bei 
der patronymischen gestalt des namens nicht sicher folgern, dass 
der dichter Morunc selbst als einen Zeitgenossen und gefahrten 
der übrigen helden ansah, ich meine , wenn das seine anschauung 
gewesen wäre, so würde er eher gesagt haben Morunc und sine 
man; überhaupt aber werden in dieser Strophe nur die stamme, 
die Hetels herrschaft gehorchten, nicht einzelne helden bezeich- 
net. — Auch in den abschnitten, die als ursprüngliche teile 
der dichtung b erkannt sind, kommt Morunc nicht vor, auch 
nicht Morunges helde , aber ein bearbeiter flocht ihn schon vor 
der contamination hinein, nach seiner erfindung. macht Morunc 
den könig Hetel auf Hagens tochter aufmerksam, rät v Horant 
rufen zu lassen und steht diesem helden in seiner heimlichen 
Zusammenkunft unnütz zur seite. dass in str. 211 als Moruncs 
herrschaft -Mfland genannt wird, während nach str. 938 die 
Morunges helde in Waleis sitzen, kann nicht überraschen, da 
beide dichtungen ursprünglich selbständig neben einander stan- 
den, der bearbeiter, der Waleis mit Hetels herrschaft und 
Dänemark nicht zusammen reimen konnte, setzte dafür Nifland 
d. h. Licvland ein (Martin zu 211), wo im anfang des dreizehn- 
ten Jahrhunderts die Dänen besitzungen hatten und kriege führ- 
ten, an denen auch oberdeutsche teil nahmen. 

Wenn nun einerseits keine spur darauf führt, dass Morunc 
in der alten dichtung b schon vorkam, andererseits aber die 
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tatsache vorliegt , dass ein beärbeiter sich bemühte , ihm einen 
platz zu gewinnen, so wird man wohl abnehmen müssen, dass 
von ihm auch str. 1556 herrührt, wo Morunc wieder neben 
Horant auftritt, man wird diesen schluss um so mehr ziehen 
müssen, als die Strophe einem abschnitt angehört, gegen dessen 
alter schon vorher bedenken erwuchsen, sein inhalt ist über- 
flüssig und in ihm kommt zuerst der name der bürg Kassiano 
vor, so viel auch schon vorher von dieser bürg die rede gewesen 
ist. Für str. 1611 — 1613 aber folgt, dass sie nicht von 
dem dichter £, sondern von dem interpolator seines Werkes 
herrühren. 

So bestätigt sich, was vorher aus der Stellung von str. 1539 
vermutet war, dass die erzählung von dem verheerenden zugo 
durch Ormanie (1534 ff.) zu einer andern dichtung gehörten als 
str. 1529 und die ihr vorhergehenden, und so die athetese von 
str. 1535 — 1538. 1544, wo nach dem muster von 903 ff. auf 
Fruotes rat die todten bestattet werden. 

Durch die Verbindung der beiden dichtungen b und c kamen 
die widersprechenden angaben über Moruncs wohnsitz neben 
einander. Nifland wird ausser in str. 211 nur noch str. 564 
genannt, dann kommt nur noch Waleis vor 641. 697. 938. 1087. 
1102. 1370. 1415 (884). merkwürdig aber ist, dass ein junger 
beärbeiter in zwei Strophen 271 und 481 Morunc aus Friesen 
herbeikommen lässt. 

Ebenso wie aus str. 1611 folgt, dass Fruote in der dich- 
tung b an der fahrt nach Ormanie nicht teil nahm, folgt es aus 
derselben Strophe auch für Irolt. und ebenso wie der beärbeiter 
Fruote aus der dichtung c herübernahm, darf man vermuten, 
, dass er auch Irolt aus ihr entlehnte, er kommt in derselben 
in str. 911 vor, und was sehr auffallend ist, nur an dieser 
einen stelle, alle andern Strophen, die ihn erwähnen, haben 
sich als junge, zum teil sehr junge zusätze ergeben, str. 911 
aber gehört zu jener bestattungsscene auf dem Wülpensande, 
von der es schon vorher zweifelhaft schien, ob sie von hause 
aus ein bestandteil von c. gewesen sei. — Wo er zuerst erwähnt 
wird, kommt er wie Morunc von Friesen, später wird Ortland 
als seine herrschaft bezeichnet (273. 481. 520. 565. 634) aber 
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nur so lange Ortwin noch nicht in die handlang eingreift, die 
angäbe kann also auf verständiger Überlegung beruhen. 

§. 12. Als sicheres ergebnis der Untersuchung darf jetzt 
wohl angesehen werden, dass die bearbeitung b jünger ist als 
0, und dass c überhaupt die erste darstellung der drei verbun- 
denen sagen war. zweifelhaft aber ist, ob die einzelnen sagen, 
nicht schon vorher in hochdeutscher spräche, vielleicht sogar in 
Kudrunstrophen behandelt waren. — In der zwanzigsten und 
fünfundzwanzigsten aventiure traten neben b spärliche bruch- 
stücke einer bearbeitung a mit deutlichen zeichen gröfseren 
alters zu tage, der dichter von c kann sie nicht verfasst haben, 
denn er nahm mit gutem bedacht diese abschnitte in sein 
werk nicht mit' auf. um ihre existenz in unserer Überliefe- 
rung zu erklären, ist die wahrscheinlichste annähme die, dass 
diese Strophen als eine interpolation in die dichtung e traten, 
um ihr den inhalt der fehlenden aventiuren zuzuführen, die 
knappheit der darstellung aber und die reinheit der metrischen 
form zeigen nichts von der art der andern interpolationen, und 
wecken die Vermutung, dass der bearbeiter, welcher diese Stro- 
phen einfügte, sie wenigstens teilweise in einer altern selbstän- 
digen darstellung der Kudrunsage vorfand, in der fünfundzwan- 
zigsten aventiure müsste er änderungen vorgenommen haben, 
denn dort wird an einigen stellen, die contaminirte sage vor- 
ausgesetzt, in der zwanzigsten aventiure aber entsprechen sie 
durchaus den Voraussetzungen der einfachen Kudrunsage; weder 
Hildburg noch Ludwig noch Ortrun kommen dort vor, nur Ger- 
lint, Kudrun und Hartmuot. Dasselbe gilt von den wichtigen 
Strophen, in denen Hilde Horant die fuhrung des heeres über- 
gibt, und von denen, welche den kämpf Hartmuots gegen Ortwin 
und Horant schildern bis zu str. 1423. auch str. 1083 möchte 
man als ein glied dieser bearbeitung ansehen, wenn sie über- 
haupt existirte. alle diese Strophen scheinen eine gewisse Ver- 
wandtschaft in strengem, körnigem Stil zu haben. 

In gleicher weise kommt man auf die Vermutung, dass 
auch die Herwigsage, selbständig in Kudrunstrophen dargestellt, 
dem dichter c vorlag, wenn ihm nämlich die sagen durch münd- 
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liehe prosaische erzählung bekannt geworden wären, oder wenn 
er sie aus fremdländischer quelle hätte kennen lernen, oder 
auch aus deutscher dichtung von anderer sprachlicher und metri- 
scher form, kurz, wenn sie ihm in einer ^estalt vorgelegen hät- 
ten, die für ihn einen vollständigen umguss in eine neu erfun- 
dene strophenform nötig machten: so wäre die existenz einer 
Strophe wie 1435 in der tat nicht leicht begreiflich, immerhin 
hätte der dichter, seinen quellen treu folgend — sei es aus 
scheu, sei es aus Stumpfsinn — Herwig im kämpf gegen Ludwig 
stellen mögen; aber wenn er überhaupt gezwungen war, die 
sprachliche und metrische form selbständig zu gestalten, so ist 
psychologisch nicht eben wahrscheinlich, dass er auf ausdrücke 
gekommen wäre, welche so ganz der einfachen Herwigsage, 
so gar nicht der contaminirten , die doch sein eignes wohl über- 
legtes werk ist, entsprechen. — Auch der zug, dass Herwig 
über Ludwigs persönlichkeit auskunft verlangt, passt besser in 
die einfache als in die contaminirte dichtung; denn in ihr hat 
er ihn schon auf dem Wülpensande kennen lernen. 

Dasselbe gilt von einer Strophe im kämpf zwischen Hetel 
und Herwig, dort heifst es str. 648: 

Dö der künic Hetele so rehte küenen sach 
den stolzen Herwigen, in dem strite er sprach: 
die mir ze einem friunde des recken niht engunden, 
die enwisten wer er wsere. er houwet durch daz verch die 

f tiefen wunden, 
ich habe an den Worten anstofs genommen, ehe ich die ent- 
wickelung der sage ahnte, denn in der anerkennung, welche 
Hetel seinem gegner zollt, schien mir ein anderer ausgang des 
kampfes vorbereitet, als der, welcher in unserer dichtung erfolgt, 
sobald Hetel bedauert, Herwigs freundschaft verschmäht zu haben, 
öffnen sich die tore des friedens, und Kudrun braucht nicht, 
wie späterhin, im l^ampf zwischen Hartmuot und Wate, durch 
zuruf dem blutvergiefsen einhält zu tun. str. 648 könnte der 
einfachen Herwigsage entsprechen, wo Hetel dem kühnen freier 
wohl will, aber die tochter ihn zurückweist. — Diese Vermutungen 
sind sehr zweifelhaft, doch möchte ich ihnen gegenüber nicht 
mit völliger Sicherheit behaupten, dass der dichter, welcher 
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zuerst die verbundenen sagen darstellte , der erfinder der Kudrun- 
strophe sei. 

§. 13. Nachdein die dicbtungen b und e in ihren haupt- 
punkten festgesetzt sind, möge auch die tätigkeit der interpo- 
latoren und contaminatoren * noch einer kurzen betrachtung 
unterzogen werden, einen versuch für die einzelnen Strophen 
zu bestimmen , ob sie aus dieser oder jener dichtung entnom- 
men, von diesem oder jenem bearbeiter verfasst sind«, will ich 
nicht machen; er würde schwerlich der mühe lohnen und nur 
an wenigen stellen zu sichern resultaten führen, es kommt hier 
nur darauf an, die weitere entwickelung der dichtung im allge- 
meinen zu charakterisiren. eine etwas ausführlichere betrach- 
tung aber möge zuvor noch für Hildburg gestattet sein. 

In der dichtung c war Hildburg eine freundin der Kudrun, 
die mit ihr aus Hegelingen nach Ormanie entfuhrt war; der 
dichter b machte sie schon zur gefährtin der mutter Hilde, zu 
einer maid aus Irlant;' einem jüngeren bearbeiter blieb es vor- 
behalten, sie zu einer der königstöchter zu erheben, die Hagen 
auf der greifeninsel gefunden hatte. Als solche wird sie in den 
Strophen 484 f. , die nicht vor der contamination der dichtungen 
b und e entstanden sein können, eingeführt. 

Do emphie er albesunder diu schoenen magedin. 

dö was einiu under, diu mohte vil wol sin' 

geborn von küniges künne. siu was von riehen mägen. 

siu was der frouwen einiu, die da lange bi den grifen lägen. 

Diu was geheizen Hildeburc. frou Hilde, Hagnen wip, 
diu het erzogen nach eren ir tugenthaften lip. 
siu was von Portegäle geboren üz dem lande. 



1) Es scheint, dass man mehrere annehmen muss. vielleicht bilde- 
ten sich zuerst zwei bearbeitungen a*°-{-e und b-\-c, die dann beide 
zusammengefasst wurden, dass die dichtung c, ehe sie einfluss von b 
erfuhr, von einem dichter bearbeitet war, welcher Strophen mit caesur- 
reim liebte, trat in dein abschnitt von der entführung der- kö'nigin Hilde 
deutlich hervor, und dass ebenso die dichtung, welche schon b und c 
verband, noch weiter bearbeitet wurde, ergab sich aus str. 1369- 1370. 
1374 und 1688—1694. 



VI. £ KTWICKELUNQ DfiE SAGE ÜNT> DICHTUNG. 253 

die angaben lassen an ausfuhrlichkeit nichts zu wünschen übrig, 
und sind offenbar dazu bestimmt, den leser mit den neu erdich- 
teten Verhältnissen gründlich bekannt zu machen, aber nicht 
erst an dieser stelle kam der bearbeiter auf den geschmacklosen 
einfaJl, Hildburg, die nachher zugleich mit Kudrun verheiratet 
wird, zur jugendgespielin ihres grofevaters zu machen. 

Der Verfasser von Hagens Jugendgeschichte unterrichtet den 
leser über die herkunft der mädchen, soweit es ihm angemessen 
schien, in str. 118 — 120, wo der graf von Karade sich nach 
ihren Schicksalen erkundigt, die eine ist aus Indien, die zweite 
aus Portugal, die dritte aus Iserland. nur die erste hat weiter- 
hin interesse für ihn, und nur ihren namen erwähnt er; aber 
nicht an dieser stelle, wo die gleichmäfsigkeit der anläge dadurch 
gestört sein würde, sondern da, wo Hagen sie zu seiner gemah- 
lin erhebt ein jüngerer bearbeiter aber, der von Nibelungen- 
strophen gebrauch macht, schob drei Strophen ein (191 — 193), 
in denen die Jungfrau aus Iserland an einen forsten aus Nor- 
wegen vermählt wurde, seine absieht ging offenbar dahin alle 
drei königstöchter zu verwenden; er wird daher auch Hildburg 
zur Portugisin gemacht haben. 

Diesem Verfasser darf man alle die stellen zuweisen, in 
denen Hildburgs aufenthalt bei den greifen, und ihre herkunft 
aus Portugal, oder was dasselbe ist, aus Galizienlande , erwähnt 
wird: str. 556. 1008 — 1010. 1196; aber auch jene empfangs- 
scene nach der glücklichen befreiung der Kudrun und was mit 
ihr zusammenhängt, die Versöhnung der geschwister aus Ormanie 
mit der königin Hilde ; denn wenn dort von frow Hüdebwrc üzer 
fremeden landen die rede ist (1584), so kann mit den fremden 
landen nicht wohl etwas anderes gemeint sein, als Portugal. — 
Ferner, so lange Hildburg als gespiel der Kudrun oder Hilde 
galt, boten die Verhältnisse keinen anlass sie selbst zu einer 
königstöchter zu machen, man darf daher auch die stellen, wo 
sie als solche bezeichnet wird, dem bearbeiter zuschreiben, der 
sie zu einer tochter des königs von Portugal machte, er legt 
von vorn herein grofses gewicht auf ihr königliches geschlecht, 
und ihre mächtigen verwandten (484, 3). 



1 



i 






* 

X 



K 



f. 



254 VI. ENTWICKLUNG DEÄ SAGE UND DICHTUNG. 

Jetzt lässt sich mit einiger Sicherheit über den schluss der 
einundzwanzigsten aventiure urteilen. Hildburg als hiniges hint 
wird in str. 1059 eingeführt, der dichter schweift aber gleich 
nach der ersten zeile ab zu der allgemeinen teilnähme der mit- 
gefangenen, die schon in str. 1058,4 erwähnt war; sein zweck, 
den vornehmen stamm der Hildburg hervorzuheben, war eben 
schon mit den ersten Worten erfüllt, die elende Strophe ist 
ganz überflüssig; die durchgereimte str. 1060 schliefst sich ohne 
tadel an die gleichfalls durchgereimte str. 1058. — Unter den 
folgenden Strophen gehört jedenfalls nicht dem bearbeiter str. 
1063. denn wenn Hildburg in ihr mit bezug auf Kudrun sagt: 

Si erbarmet mir so sere, swie ich selbe lide not, 
durch ir höhen ere, die got an ir gebot, 
richest aller künige daz wären vor ir mäge. 

so ist doch wohl öffentlich genug, dass sie für sich selbst dieselbe 
hohe geburt nicht in anspruch nimmt, die Strophe kann ohne 
anstofs auf 1060 folgen, von den beiden echten Kudrunstrophen, 
die sie trennen, ist die zweite herzlich schlechte als interpola- 
tion kenntlich, weil sich Hildburg wieder auf die kröne ihres 
vaters beruft, die erste, die an sich nicht so schlecht ist (vgl. 
aber Martin), erregt anstofs, weil Hildburg in v. 4 einen gröfisern 
freundschaftsdienst in aussieht stellt, als sie nachher übernimmt 
und nach str. 1062 f. übernehmen will. 

Wenn aber str. 1061. 1062 interpolirt sind, so ist essehr 
unwahrscheinlich, dass str. 1064 — rl067, unter denen nur 1066 
caesurreim hat, zu derselben dichtung gehört haben wie 1060 
und 1063. denn in diesen beiden Strophen deutet gar nichts 
darauf hin, dass Hildburg ihre worte an Gerlint gerichtet habe, 
str. 1061 fuhrt sie nachträglich ein, und doch wird sie in 1063 
nicht angeredet, hatte aber nach der anschauung des dich- 
ters Hildburg ihre worte nicht vor der königin, sondern vor 
ihren mitgefangenen gesprochen, so konnte er unmöglich mit 
str. 1064 fortfahren, mithin auch str. 1066, 3 nicht dichten, 
der Zusammenhang gewinnt nur, wenn man str. 1068 auf 1063 
folgen lässt: denn die worte Do ir da% was erhübet kommen 
jetzt viel zu spät. 
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Wir würden hiernach im Schlüsse der einundzwanzigsten 
aventiure wie in dem der siebenten als grundlage eine dichtung 
in Strophen mit caesurreimen haben, welche als eine fortsetzung 
des vorhererzählten angesehen werden kann, hier wie dort bil- 
det sie die vermittelung zwischen zwei wesentlichen teilen der 
dichtung, aber, was nicht uninteressant ist, hier scheinen die 
Strophen zu der alten dichtung a hinüberzuführen: 1058. 1060. 
1063. 1068 (1069). 1070. 1071. 1073. 1074. 1083. x 

Aufser in den beiden angeführten Strophen wird Hildburg 
als königstochter noch bezeichnet str. 1666, 4 in dem allgemei- 
nen ausdruck vierer hünige tohter und in str. 1639, für die erste 
stelle ist schon vorher wahrscheinlich gemacht, dass der bear- 
beiter ihren ursprünglichen Wortlaut geändert habe, die andere 
ist als teil einer jungen interpolation erkannt, sie scheint auch 
auföchluss über den anlass der ganzen erfindung zu geben. 
Schon in der dichtung e wurde Hartmuot mit Hildburg vermählt, 
aber dort und in b war sie ihm nicht ebenbürtig, um die 
mesaillance zu beseitigen, verhalf der interpolator dem mädchen 
zu einem königlichen Stammbaum, darum legt er überall so 
grofses gewicht auf die königliche abkunft und lässt Hartmuot, 
trotz seiner bedrängnis in str. 1638 erklären: 



1) Uebrigens halte ich für möglich, dass die vier echten Kudrun* 
strophen 1061. 1064. 1065. 1067, die an sich keinen anstofs bieten, vom 
interpolator aus einer andern dichtung entlehnt sind, zu der dann auch 
1054 und 1057 (?) gehört haben mögen, zweierlei ist in diesen Strophen 
merkwürdig, einmal dass Hildburg sich bereit erklärt, ihrer herrin die 
wasche abzunehmen, da sie doch nachher nur die mübe teilt, sodann dass 
Kudrun in str. 1067 wenig gefühl zu haben scheint, für die last, die 
Hildburg auf sich nimmt, und meint, sie beide würden auf diese weise 
freude haben und ihre not leichter ertragen, freilich; geteiltes leid ist 
halbes leid, aber doch nur für den, der von leid betroffen ist. Sollte, 
in str. 1065 die erste zeile auf Kudrun gehen , und die Strophen ursprüng- 
lich in der Ordnung 1065. 1061. 1067. 1064 auf einander gefolgt sein? 
Bei der ungewohnten arbeit hat Kudrun sehnsüchtig dem abend entgegen- 
gesehen, als sie heimgekehrt ist, geht Hildburg zu ihr und klagt mit 
ihr über das neue ungemach, das sie betroffen, das hört Gerlint und 
zornig über das mitleid ruft sie: wenn du nicht willst, dass Kudrun 
wäscht, so tue das selbst, als Hildburg nun ohne zaudern sich zu dem 
dienst bereit erklärt, segnet Kudrun sie und sagt, gemeinsam würden sie 
die not am leichtesten ertragen* 
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e daz ich also minnet' e lieze ich min leben, 

daz ez mine mage da heime diuhte Bmaehe, 

s6 wolde ich wserliche, daz man mich e veigen gestehe. 

t Kudrun kann seine besorgnis beschwichtigen: 

■ nim dn Hildeburgen, die edelen küniginne. 

* > du kanst in der werlde tiurer maget ninder gewinnen. 

h 

§. 14. Keine andere person der dichtung hat eine so ein- 
greifende und geschmacklose Änderung ihrer ursprünglichen Ver- 
hältnisse erfahren wie Hildburg, ihr zunächst steht Fruote; 
ihn drückte die rivalität mit Horant herab, anfangs ein held, 
I der dem alten Wate ebenbürtig zur seite stand, suchte ihn der 

£ dichter b ganz bei seite zu schieben, da er stand hielt, musste 

f er sich mit einer untergeordneten Stellung begnügen, er tut 

\ : an Horants statt schenken dienste (1612) und führt im kämpf 

L die Holsteiner (1415), ja nach str. 1089 scheint er sogar 

(, abhängig von Morunc. Im übrigen ist die äufsere läge der 

personen von den bearbeitern unverändert gelassen, auch neue 
gestalten haben sie wenige geschaffen, und diese wenigen sind 
schattenhaft ohne bestimmten Charakter und ohne einfluss auf 
die handlung. der alte interpolator von c führte dem Mohren- 
: könig zu liebe Herwigs Schwester ein , bedeutender und zweifel- 

haften Ursprungs ist Morunc, ganz gleichgültig der norwegische 
könig, der die maid aus Iserland heimführte, und der gute 
Wigaleis, den der dichter in str. 715 als kämpf er, in str. 759 
als ratgeber Hetels nennt, und den er sich nach str. 582 in 
sehr intimen beziehungen zum königlichen hause gedacht zu 
haben scheint. 

Leichter als neue personen sind neue länder eingeführt, 
und da haben es die bearbeiter nicht fehlen lassen, in der 
dichtung c kommen nur folgende Ortsnamen vor: Hagens reich 
ist Irlant, seine bürg Baljän (293). Hetel herrscht über die 
Hegelingen, über deren sitz nichts bestimmtes angegeben wird, 
und wohnt in Matelane (937). ihm gehorcht Tenemarke oder 
Tenelant, wo Horant und Fruote, und Sturmlant, wo Wate 
haust; ferner die Friesen und die Morunges beiden in Waleis 
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(938); in Hortland 1 thront sein söhn Ortwin. seine feinde sind, 
die von Ormanie und die von Karade. auf dem Wülpensande * 
wird er erschlagen (809. 918). auf Xler reise kommen die 
Hegelinge in das finstere meer und beiläufig wird das fabelland 
Givers erwähnt. — Mehr wusste schon der dichter b. er machte 
verbessernd die einwohner von Karade zu feinden Hagens von 
Irland, und setzte als mohrenreiche die namen Abzabe und 
Abake. Herwig erhielt eine Herrschaft in Seeland, Hagens 
mutter stammt aus Norwegen und auf der greifeninsel findet er 



1) Mit dreifach wechselndem anlaut kommen vor Ortland, Hort- 
land, NorÜand; Ormanie, Hormanie, Normanie. die formen mit N sind 
nicht häufig und in der dichtung nicht alt. Normanie begegnet str. 588. 
604. 1630. 1693. 1703 und in str. 1618 statt^Nortrtche ; Nortland str. 371. 
1096. 1103. 1704. alle stellen gehören jungen teilen des epos an, zum 
teil solchen, die entschieden nicht vor der contamination der dichtungen 
e und b verfasst sind, und die form wird wohl vom bearbeiter, nicht 
vom Schreiber herrühren. Ben Wechsel zwischen JET und im anlaut, 
darf man, was den namen Ormanie betrifft, unbedenklich dem Schreiber 
zur last legen; denn neben 74 stellen, in denen Ormanie oder Ormandin 
überliefert ist, stehen nur zwei (739. 751), in denen es Hormandin heifst. 
bei Ortland hingegen ist die form mit K die herrschende, sie begegnet 
an 18 stellen, während nur sechs (204. 207. 273. 565. 716. 920) den 
anlaut bieten. Hortland ist der ursprüngliche name für das reich Ort- 
win8; die nahe beziehung beider namen erklärt zur genüge den wegfall 
des IT; während die umgekehrte annähme, dass aus Ortland Hortland 
geworden sei, ebenso einer vernünftigen erklärung wie eines grundes ent- 
behrt, die häufigere form ist auch die echte, dass der Schreiber die 
änderung vorgenommen habe, ist hier nicht wahrscheinlich, denn er mei- 
det von str. 920 an die form ohne üfconsequent; vielleicht führte sie der a 
dichter b ein, jedenfalls scheint der Verfasser von str. 1371 sie gekannt -^ 
zu haben. Welches land mit Hortland oder Ortland gemeint sei, ist , ^ 
unbekannt. Ormanie ist die Normandie 8. Martin zu str. 587. Haupts f^j 
ztschr. 3, 187. 

2) Es ist übrigens gar nicht so sicher, dass der Wülpensand von 
anfang an als das local für den kämpf zwischen Hetel und Ludwig ange- 
sehen wurde, in der bestattungsscene scheint die atrophe, welche ihn 
erwähnt (918) ein echtes glied zu sein; aber das alter dieser scene selbst 
steht nicht aufser zweifei. unter allen übrigen Strophen, in denen er 
noch vorkommt (809. 848. 871. 883. 897. 900. 949. 950. 1121), ist keine, 
gegen deren alter sich nicht bedenken erhoben hätten; zum gröfsten teil 
sind sie als junge interpolationen erkannt. 

Wilma nns, Zur Kudron. 17 
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königstöchter ans Indien, Portugal und Iserland. ein graf ans 
Salme rettet sie. — Alle übrigen namen gehören den bearbeiten!, 
der wünsch , Fruoten neben Horant eine klare Stellung zu geben, 
brachte die Holsteiner in die dichtung und stellte sie unter 
Fruotes leitung (1089. 1415). in str. 1374 aber führt sie Irolt 
an. als teile von Hetels reich werden neu aufgeführt Dietmers, 
das land der Dietmarschen, und Nifland als sitz Moruncs (211). 
merkwürdig ist, dass str. 235 in Kampatille 1 ein neuer name 
für Hetels bürg begegnet, und höchst wunderlich, dass in einer 
andern Strophe (564) Givers zu Hetels herrschaft geschlagen 
und als wohnsitz Horants angegeben wird. Frideschotten scheint 
in str. 9, vielleicht auch, in str. 611 einen teil von Hagens 
herrschaft zu bezeichnen, neben und für Portugal tritt Galizen- 
land auf, der name der nordwestlichen landschaft der pyren- 
näischen halbinsel. Herwig sammelt nach str. 641 seine mann- 
schaft in Galeis, dem nachbarlande Moruncs; das Mohrenreich 
wird um Ikarja vermehrt (581) und Ludwigs noch namenlose 
bürg erhält den namen Kassiane (1534). ausserdem werden 
erwähnt Gustrate, 2 als das land, in dem die sonne sich birgt 
(1164), Amile (397) und Arabien (1588) in bezug auf gewisse 
weisen, wegen ihrer kostbarkeiten Arabien (1326. 1616) Abalie 
(864. 1248) und Kampalie (332). 

§. 15. Es ist nicht nur die eitelkeit der bearbeiter, wel- 
che mit ausländischen namen prunken wollte — denn an wirk- 
liche geographische kenntnis wird in den wenigsten fällen zu 
denken sein — sondern der ungeschmack ihrer zeit, die sie zu 
solcher ausputzung der altern dichtung veranlasste, man würde 
überhaupt unrecht tun, wenn man bearbeitungen , wie sie die 
Eudrun und andere gediente gleicher art erfahren haben, für 



1) Der berühmte Wallfahrtsort des heiligen Jacobus im spanischen 
Galizien heilst Campastelle. Pfeiffer, Mystiker s. 158. 

2) Eine halbinsel an der Westseite ,Vorderindiens, südlich vonv Wende- 
kreise, führt von alters her den namen Ghizzerat ist dieses indische 
reich mit dem Gustrate der Kudrun .gemeint, so hätte der dichter das 
land des Sonnenaufgangs mit dem des Untergangs verwechselt, mir ist 
das immer noch glaublicher als die lautlichen Verdrehungen, mittels 
deren man den namen hat erklären wollen. 
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die törichte laune einzelner wanderbar organisirter menschen 
halten wollte, die bänkelsänger, die diese gedichte in händen 
hatten, und durch sie ihren lebensnnterhalt gewannen, mttssten 
sich nach dem bedürfhis ihrer zuhörer richten, wenn sie nicht 
wollten, dass ihre quelle vor der zeit versiegte; und man darf 
wohl annehmen, dass* auch die niedern schichten des Volkes 
sich allmählich an die kost gewöhnten, die ritter und herren 
längst aus der fremde bezogen und durch Übersetzer sich mund- 
gerecht machen ließen, die alten dichtungen behielten ihres 
inhalts wegen noch immer treue anhänger, aber auch sie wollten 
das moderne costüm nicht missen, wodurch das ganze doch erst 
rechtes ansehen gewann, ja selbst die contaminationen , so 
geschmacklos sie uns' erscheinen und in der tat auch sind, 
entbehren keineswegs ihres natürlichen bodens. wo verschiedene 
darstellungen derselben sage neben einander herliefen, der eine 
diese der andere jene kannte, war der erzähler immer in der 
schlimmen läge, es nur einem teile seiner zuhörer recht zu 
machen, und er konnte zufrieden sein, wenn man ihn nicht als 
lügner ansah und behandelte, den wichtigen unterschied zwi- 
schen historischer und poetischer Wahrheit erringt der mensch- 
liche geist nicht so leicht, freundlichere zuhörer und willigere 
geber fand der vortragende jedenfalls, wenn er jedem gab, was 
er erwartete und aufserdem noch etwas; d. h. wenn es ihm 
gelang, die verschiedenen relationen mit einander zu verbinden, 
war ein solches werk erst entstanden, so mochten die altern 
bearbeitungen als lückenhaft und unvollständig gern bei seite 
geschoben und leicht vergessen werden. Aus diesem gesichts- 
punkt will die entwickelung des volksepos angesehen sein, auch 
die Jüngern teile sind volksmäfsige poesie, zuweilen vielleicht 
in höherem mafse als der kern. 

Die behagliche Weitschweifigkeit der höfischen epen, die 
freude an ritterlichem kämpf und prunk hatte den geschmack 
gebildet und weckte die tätigkeit der bearbeiter. in der altern 
dichtung waren die schlachtberichte kurz und auf die hauptsache 
gerichtet jetzt wurde die handlung in ihre einzelnen momente 
zerlegt, und auch das unbedeutende so ausführlich geschildert, 
dass daö wichtige zuweilen ungebührlich zurücktritt, der zwei- 

17* 
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kämpf Hetels und Hagens auf dem Wülpensand wird der alten 
dichtung gemäfs ganz kurz in einer Strophe gemeldet, aber 
ausführlich nachher die Wirkung, wie Eudrun klagt und Wate 
wütet und alle den tod des königs zu rächen suchen , ohne dass 
doch ein bestimmtes resultat erzielt würde, mit. gleicher aus- 
führlichkeit ist vorher, und in der achten aventiure die landung 
beschrieben, und die sorglose rast, der sich die von Ormanie 
hingegeben haben , als Hetel naht, in dem kämpfe vor Kassiane 
verweilt der jüngere dichter mit vergnügen bei der Schilderung 
der heerzeichen und dann bei dem wohlgeordneten anrücken der 
ritterlichen scharen, der schlichte heldenkampf zu fufs gefiel 
nicht mehr; Hartmuot und Ortwin rennen mit gesenkten lanzen 
aufeinander, dass die Schäfte brechen und die rosse straucheln; 
auch Hagen erscheint im kämpf gegen die Hegelingen plötzlich 
zu pferde, und wo Hetels bürg erstürmt wird Hartmuot und 
Ludwig, vor allem aber ist hier die lange stelle zu erwähnen, 
wo Hartmuot in der achtundzwanzigsten aventiure, nachdem 
er die wahlstatt mit seinen mannen durchritten, zu seiner bürg 
zurück will. Auch darauf ist die aufmerksamkeit der bearbeiter 
gerichtet, möglichst viele helden auftreten zu lassen, und neben- 
bei doch die grofse masse der Streiter in der anschauung der 
hörer zu erhalten. 

Nach demselben mafsstabe wie die schlachtgemälde wurden 
auch die Vorbereitungen zu den entscheidenden ereignisseüi aus- 
einandergedehnt , die beratungen, die rüstungen, das kommen 
und gehen der boten, nirgends geschieht dies mit ermüdenderer 
Weitläufigkeit, als in der fünften aventiure, wo die fahrt nach 
Irland ins werk gesetzt wird; aber auch die erzählung von Hart- 
muots raubzug in der vierzehnten und fünfzehnten aventiure, 
und vorher die Vorbereitungen Hetels zum kämpf gegen die 
mohren haben sehr starke jüngere zusätze erfahren, besonders 
in den botensendungen sahen die bearbeiter ein günstiges feld 
für ihre tätigkeit die kundschaften, deren inhalt in der altern 
dichtung nur in indirecter rede kurz angedeutet war, wurden 
in directer rede fortgesetzt oder wiederholt, die boten selbst 
werden zu personen, die das interesse des hörers für sich in 
ansprach nahmen und deren reise und empfang ausführlich 
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beschrieben wurde, mit besonderer liebe ist die erste gesandt- 
schaft Hartmuots nach Ormanie behandelt, der wohlgekleidete 
und berittene graf hat sein beglaubigungsschreiben bei sich , und 
kommt nach hunderttägiger reise nach Teneland, um von dort 
unter Horants geleit nach Hegelingen gebracht und nach zwölf- 
tägiger rast abschlägig beschieden zu werden, mit gröfserem 
glänze und nachdrücklicherer Instruction ist die zweite gesandt- 
schaft ausgestattet, die von zwei mächtigen grafen gefuhrt 
wird, auch das aufgebot zum zuge nach Ormanie gab zu Weite- 
rungen willkommenen anlass. zuweilen werden diese scenen 
dadurch ausgedehnt, dass den berichten der boten misstrauen 
entgegengesetzt wird; so als Hetel von der ankunft seiner braut 
in kenntnis gesetzt wird, als Hartmuot erfährt, dass Eudrun 
ihm die hand reichen wolle, und als Herwig und Ortwin von 

ihrer kundschaft zum heere zurück kommen. 

• 

Wo die helden ausziehen oder nach glücklichem kämpfe 
heimkehren, lassen die bearbeiter gern den gesang ertönen, 1 
überhaupt lieben sie es die eindrücke aufs gehör stark hervor- 
zuheben. die schiffswände ächzen in der brandung der wogen, 
die rüder krachen beim landen, 2 flöten und trommeln ertönen 
bei höfischen^ festen und beim empfang, 8 ja so sehr liebte ein 
bearbeiter diesen lärmenden schall, dass er ihn an einer stelle 
anbrachte (894), wo der Zusammenhang lautlose stille erforderte, 
dieselbe neigung brachte auch das häufige hervorheben des 
schwerterklangs und helmerdröhnens hervor, 4 zum teil wohl auch 
die zahlreichen stellen, in denen von dem klagen und jammern 
der weiber die rede ist. 5 doch wirkte hier jedenfalls die an 
sich nicht tadelswerte absieht mit, die Wirkung der ereignisse 
auf die beteiligten personen zu schildern, die Strophen, in 



1) 545. 695. 1117. 1560. 1588. 1696. — 1571. 464. 

2) 109. 856. 1119. 809. 

3) 49. 187. 1572. 

4) 504. 505. 515. 520. 866. 1401. 1443. 1466 f. 1494. 

5) 154. 493. 520. 557. 694? 709. 802. 803. 881. 901. 919. 927. 
934. 963. 977. 982. 1059. 1069. 1116. 1177. 1201. 1203. 1254. 1283. 
1400. 1446. 1471. 1474. 1598. 1700. 
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denen die männer weinen, scheinen sämmtlich den bearbeite™ 
zu gehören. 1 

Besonderer gunst erfreuten sich empfangsscenen und fest- 
lichkeiten. sie boten gelegenheit auch den unwichtigen personen 
der dichtung, Irolt und Morunc, einigen glänz zu verleihen, 
kenntnis in feinen Sitten und gebrauchen an den tag zu legen, 
zu erzählen und zu schildern, ohne dass die erfindung neuer 
ereignisse nötig war. die damen werden höflich an der hand 
geführt, 9 ein wohlgekleidetes gefolge zeigt ihren hohen stand, 3 
küssen und nichtküssen spielen eine wichtige rolle. 4 der drän- 
gende buhurt zeigt die hochachtung, mit der man die ankom- 
menden gaste empfängt; 6 den glänz der feste vermehren schwert- 
leiten und ritterliche turniere , 6 aber auch dem essen und trin- 
ken wird gebührende aufmörksamkeit gewidmet , 7 zuweilen ist 
es als ob der dichter mit neid auf die Schöpfungen seiner phan-- 
tasie blickte, dass die fahrenden leute mit recht den namen 
gerade diet führten, zeigen viele Strophen, zwar soweit ver- 
kannte kein bearbeiter den Charakter des epos, dass er mit 
seiner eignen person hervortretend für sich die milde der 
zuhörer beansprucht hätte, aber in zahlreichen Strophen wird 
ihnen die tugend der freigebigkeit nachdrücklich zu herzen 
geführt. 8 namentlich sind es die kleiderspenden, 9 welche die 




1) 58. 62. 155. 416 ff. 677. 824. 935. 1163. 1243. 1342. zwei 
stellen 1125. 1127 gehören dem abschnitt von der seereise an. vergl. 
906. 985. 

2) 481. 977. 1574. 15*9. 1584. 

3) 12. 482. 976. 1575. 1660. 

4) 16. 96. 154. 159. 284. 341. 418. 476. 1308. 1576. 1578 ff. 1584. 
1587. 1662. 

5) 14. 31. 183. 471. 1660. 1669. 

6) 19. 171. 549. 1667. vgl. 305. 577. 940. — 184. 1668. 

7) 116. 322. 330. 336. 469. 1012. 1042. 1046. 1150. 1305. 1329. 
1331. 1383. 1452. 1593. 1653. 

8) 19. 21. 63. 164. 165. 171. 180. 190. 224. 262. 273. 280. 350. 
496. 592. 595. 672. 693. 738. 743 f. 987. 1104. 1110. 1333. 1566. 1593. 
1614. 1673 ff. 

9) 19. 36. 40. 64. 175. 1105. 1609 f. 1614 f. 1647. 1668. • 
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bearbeiter nicht müde werden zu preisen , wie denn überhaupt 
die achtung vor äußerer eleganz sehr stark bei ihnen hervor- 
tritt * die kostbarkeiten von Abali und Arabe, die schwellenden 
polster und die teuern decken, die rocke von Campalie u. dgL 
sind ihre erfindung. löblich ist der sinn für reinlichkeit, den 
sie an den tag legen, es wird nicht vergessen zu bemerken, 
dass Herwig, ehe er seinen antrag macht, sich wäscht, Eudrun 
sorgt dafür, dass die geissein aus Ormanie ihr bad bekommen, 
und an Hagen wird besonders gerühmt, dass er seine gefthr- 
tinnen von der greifeninsel allezeit baden hiefs. der dichter 
weifs, was sich schickt. 

Mit ausgesuchter höflichkeit begegnet er den damen; er 
erwähnt sie gern und lässt sie auch da ih die handlang ein- 
greifen, wo sie von rechtswegen nichts zu tun haben. 2 aber 
auch die helden haben nicht über geringschätzung zu klagen; 
grade in den Jüngern Strophen werden sie vom dichter als herr 
Wate und herr Fruote 8 titulirt. 

Zu den höfischen festen gehört gewissermafsen auch der 
kirchgang, und die erwähnung der frühmesse in str. 441. 718. 
1671 wird nicht auf ein besonders frommes gemüt des dichters 
schliefsen lassen, aber es gab einen bearbeiter , der ein starkes 
bewusstsein, sowohl von der gnädig waltenden aümacht, als 
auch von der strafenden gerechtigkeit gottes hatte oder wenig- 
stens vorgab ; denn in den ersten aventiuren führt er den namen 
gottes gar unnützlich, die niederlage auf dem Wülpensande 
suchte er als eine strafe für den raub der pilgerschiffe darzu- 
stellen, nachher beichtet der alte Wate, und Hilde macht den 
frevel gut. die reiche ausstattung des klosters auf dem Wül- 
pensande und der besuch der gräber wird wohl auch sein 
werk sein. 



1) 149 f. 157. 260. 273. 332 ff. 338. 355. 385. 463. 482. 596. 605. 
692. 972. 1074. 1103. 1301 ff. 1307. 1397. 1616. 1683 f. vgl. 107. 113. 
114. 1216 ff. 

2) 328. 592. 636 f. 691. 737. 747. 

3) 295. 355. 515. 747. vgl. 236. 349. — 248. 479. 715. 1151, 1370. 
1467. 1584. — her Irolt 1374. — her Morunc 1370. 
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§. 16. Wie die bearbeitungen die sachlichen Verhältnisse 
der dichtung glänzender zu gestalten sachten, so erhebt sich 
auch die spräche zuweilen durch bilder und vergleiche oder 
überkräftige ausdrücke über die schlichtere darstellung der alten 
dichtung. als Herwig der Eudrun seine hand anträgt, wird er 
verglichen mit einem bild von meistere hand auf die wand gewor- 
fen, als Hartmuot frei von banden an den hof kommt, stuont er 
in der gebare, als er mit einem pensei an ein permint wol ent- 
worfen wäre, in der schlacht auf dem Wülpensand fliegen die 
geschosse so dicht, wie der schnee im stürm von den alpen 
(861), ebenso im Zweikampf zwischen Hartmuot und Ortwin 
(1417), auf Wate und seine genossen fallen die würfe wie ein 
ge witterschauer (1455). das meerwasser färbt das blut der 
erschlagenen (500), so weit man mit einem speer werfen kann 
(869); die walstatt, wo Hagen und Hetel gekämpft haben, ist 
mit blut getränkt, wie vom regen (532 vgl 883). aus Horands 
wunde fielst ein roter bach (1424 vgl. 1451); Herwig und 
Morunc düngen das feld mit todten (675. 1415). unter den 
schwertschlägen stiebt aus den helmen ein feuerheifser wind 
(499. 644), ja selbst wie feuerbrande sieht mans hervorschieisen 
(514) und Wate riecht unter den schlagen des • schirmmeisters 
wie ein begossener brand (364). Ortwin und Hartmuot wollen 
sich lieber in stücke hauen lassen, als ihren willen nicht durch- 
setzen (757. 1259); ersterer lieber hundert Schwestern sterben 
lassen, als Eudrun heimlich entführen (1256). 

Demselben wünsche, kräftiger auf die phantasie der hörer 
zu wirken, verdanken wohl auch die vergröfsernden Zahlenan- 
gaben ihre entstehung, die zuweilen recht komisch sind, so, 
wenn Ludwig und Hartmuot übereinkommen, mit 10,000 mann 
den zug nach Hegelingen unternehmen zu können (736), nach- 
her aber Ludwig 20000 aufzubringen verspricht (739), und 
schliefslich 23000 über see fahren (748), oder wenn in str. 
1101 die ankunft von 60000 helden gemeldet wird, gleich 
nachher aber bei genauref Zählung 70000 herauskommen. 
Am schädlichsten hat die sucht zu übertreiben auf den Cha- 
rakter Wates gewirkt, der an einigen stellen zur carricatur 
geworden ist 
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Dass in vielen der jüngeren Strophen die letzte zeile inhalts- 
leer ist, findet seine erklärung und entschnldigang in der Schwie- 
rigkeit der aufgäbe, in ein fertiges gedieht Strophen einzuschal- 
ten, denn gewiss ist es nicht leicht, gedanken zu finden, die 
sich ungezwungen in den Zusammenhang fügen und das vorge-. 
schriebene mafs gerade füllen, andrerseits aber ist eine gewisse 
Sorglosigkeit der bearbeitung nicht zu verkennen, ein mittel, 
von dem namentlich in den ersten aventiuren häufig gebrauch 
gemacht ist, ist ein auf die zukunft verweisender satz mit sit. 1 
fast ebenso beliebt und nicht viel besser sind Schlüsse, wo von 
sumelichen gleichgiltiges ausgesagt wird: si wären sumeliche von 
verren landen dar gerüen (64), si beliben sumeliche > du andern 
nach des hüniges willen vuoren (670), die gerne solt enpMengen, 
den kam e% mmelichen gar %e heile (672), des habent sumeliche 
sere engolten (935), etliche sack man lachen, sumeliche winden die 
hende (985), si gedäMen sumeliche l nü Jean ir ende nieman erwen- 
den (1163), si weinten sumeliche. des erlachte Küd/rün diu here 
(1318), dö heten es für lüge sumeliche (1339), darüf legten 
sumeliche ir houbet (1348), man horte daz si sumeliche sungen 
(1560); von allen diesen stellen gehört keine zu b oder c. 
elender noch sind die Strophen, die mit einem weisheitslobe 
der genannten personen schliefsen: si lobeten gotes güete und 
waren in ir tumben jären wise (81), er was m einen jungen jaren 
wise (162), von Tenen Fruote, der was beide Jeüene unde wise (330), 
von Tenemarke Fruote was vil wise (439), Ludewtc der alte der 
was wise (596), fron Milde was vil wise (949), do was diu arme 
Küdrün niht so wise (1046), Küdrün diu arme was vil wise (1056) 
vgl. auch 116. 471. 636. 1131. gewöhnlich steht im reim auf 
wise spise, die der bearbeiter auch gerne erwähnt. Gleichen 
Ursprung haben die zahlreichen parenthesen, die zwar auch in 
den Strophen der altern dichtung nicht unerhört > ganz vorzugs- 
weise in den jungem teilen vertreten sind (s. Martin zu 27, 3 
und auf s. XXXTT), zum teil auch die ausrufungen und umfang- 
reiche titulaturen. nichts anderes haben auch redensarten wie 



1) 14. 18 24. 25. 72. 75. 76. 159. 192. 217, 917. 919. 950. 952. 
1005. 1009. 1426. 1687. 1691 u. s. w. 
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ahö-utu ist geseity oder so wir hären sagen u. ä. zu bedeuten 
(166, 1. 338,1. 1430, 1. 38, 1. 288,2. 1500, 1. 541,4. 549, 2. 
617, 2. 841, 1. 874, 1), die weit davon entfernt sind, den 
sagengehalt der betreffenden Strophen zu verbürgen, natürlich 
beweist auch die berufung auf diu buoch in str. 505 nichts , als 
dass der bearbeiter einen halbvers brauchte oder den wünsch 
hatte , seinen hörern die Wahrheit der neuen ' erfindung zu 
versichern. * 

In den endreimen stehen die jüngeren Strophen an genauig- 
keit den älteren nicht nach; gröfsere freiheit herrscht in den 
caesurreimen , und man kann nicht immer mit Sicherheit ent- 
scheiden, ob die assonanz vom dichter beabsichtigt ist. aber 
wichtig ist, dass mehrere reime, welche dialektische eigentüm- 
lichkeiten der dichter bekunden, nur in den jüngeren Strophen 
vorkommen. * mähte : ahte 742. duo st. do 827. das umgelautete 
süene 1644. ieht 1325. nieht 1243. weinunde 616, 1. äbunden 
47, 3. 376, 3. 518, 3. mande 846. 1451. 3 darijär 1Ö90, 1. 
am wichtigsten ist das österreichische ou st. it. Jcoume 1603. 
gebouwen 1285. gerouwen 499. 656. 717. 738 und vor allem das 
sehr beliebte getrouwen 165. 198. 215. 251. 269. 326. 363. 
411. 491. 537. 620. 654. 948. 992. 1044. 1161. 1168. 1285. 
1305. 1363. 1387. 1436. 1457. 1527. 1541. 1647..* 



1) Einmal kommt solche berufung auch in den Vorbereitungen zur 
Seereise vor (1109), einmal in einer Strophe, die an unsicherer stelle steht 
(9, 1). begründet ist es, wenn der dichter von Hagens Jugendgeschichte 
sich mit den Worten da von man daz mcere wol erkennet (22. 197) auf die 
folgenden aventiuren bezieht. 

2) Bartsch hat die bemerkenswerten reime zusammengestellt. Germ. 
10, 86 ff. 

3) Altertümliche sprachformen, die aber keineswegs, wie Bartsch 
meint, für das alter der Strophen beweisen,« in denen sie vorkommen, s. 
Martin s. XX XU. 

4) Aufserdem kommt das wort nur noch an zwei stellen vor, die 
beide zur bearbeitung b zu gehören schienen, ihr Ursprung wird jetzt 
verdächtig; zumal an der einen (51) sich die grenzen für die tätigkeit 
des bearbeiten nieht bestimmen liefsen, an der andern (1687) auch der 
sprachliche ausdruck seltsam ist. 
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Auf unterschiede im Wortschatz haben Müllenhoff und Martin 
ihre aufmerksamkeit gerichtet, und manche ausdrücke und Wen- 
dungen bezeichnet, die entweder allein in den jüngeren teilen 
der dichtung, oder in ihnen mit besonderer Vorliebe gebraucht 
werden. Wörter, die nur ein oder zweimal vorkommen wie 
widerwarte (1518, 2) widerwinne (236, 4. 733, 4), tichm (1389,3) 
vähntinne (629, 4) karte (187, 2. 1410, 3) trunzün (1398) 
notveste (621) ealecliche (127) wcege (405. 600) undäre (1383) 
fallen weniger ins gewicht; aber andere kommen öfter vor: 
prüeven (38, 4. 163, 3. 182, 4. 739, 2. 1653, 2) prüen (589. 
612. 636. 1653) plan (471. 1096. 1569) gruntwelle (85, 3. 
261,4. 1137, 3) riezen (92,4. 982,2. 1215,4. 1384, 4 (?) 1583, 3) 
sige (94. 1041. 1444. 1458) vermessen (248. 724. 1097. 1113. 
1138. 1160) mare (6. 348. 472. 529. 574. 660. 702 (?) 787. 
867. 875. 976. 1354. 1465. 1574. 1691) ritterschaft (581. 
704. 724. 813. 1338. 1469) ritterlich (14. 355. 388. 413. 
471. 582. 708. 715. 1103. 1409. 1461) genendüliche (193. 243. 
725) grauliche (63. 217. 510. 748) ougenweide (23? 27. 476. 
644. 756(?) 810. 1073. 1331.-1581. 1670). wastlich scheint ein- 
mal in b vorzukommen (140, 1), einmal ist es vielleicht mit 
besonderer absieht in e gebraucht (292, 2), sonst gehört es den 
bearbeitern(60? 342. 476. 483. 493. 655. 1359. 1468. 1601). 
güetliche kommt zweimal -in b vor (1021. 1234) , N die ai^dern^ 
stellen sind interpolirt (65. 75. 83. 96. 102. 237. 274. 416.* 
1001). den interpolator v en gehört auch das nachdruckslose 
versfüllende düer in düe gäbe gröze (306) düe helde beide 
(417) dm rechen beide (418) mit dum werden gesten (508) düe 
guote recken (821) ditze volc eilende (845) düen recken guoten 
(868) düe guote geste (948) düe gröze not (1010) düe zwene 
man (1211) dum echme meit (1582); ferner der ausdruck/wr 
ein wunder echriben (57. 1697), siben vürsten lant (2, 2. 550, 3. 
580, 3), ein helt ze einen handen (20. 185. 348. 475. 506. 574. 
675. 1154. 1433). noch häufiger hat ihnen ande als bequemes 
reimwort gedient (20. 457. 473. 485. 598. 663. 671. 680. 712. 
733. 776. 837. 845. 846. 868. 992. 1047. 1160. 1196. 1365. 
1373. 1589), doch brauchte dies wort auch schon der dichter 
b (311. 446. 928. 983. 1266). auch die lieblingszahlen sechs- 
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undzwanzig (254. 1081. 1135. 1469. 1547) und fünfhundert 
(19. 36. 512. 549. 844. 1107. 1147. 1390. 1554. 1667) dür- 
fen hierher gezogen werden. Manches hiervon und von dem, 
was Martin hier und da in den anmerkungen noch aufserdem 
anführt, mag zufall sein; alles gewiss nicht, recht fruchtbar 
wird die Untersuchung erst dann werden, wenn sie unter allge- 
meineren gesichtepunkt gefasst , auf die entwickelung des mittel- 
hochdeutschen Sprachschatzes in den volkstümlichen gedienten 
überhaupt gerichtet wird. Jänickes anmerkungen zum helden- 
buch arbeiten diesem ziele entgegen, was die Kudrun betrifft, 
so scheint es, dass die ausdrücke, auf denen das volkstümliche 
colorit der dichtung beruht, vorzugsweise den interpolatoren 
gehören, am wenigsten der dichtung c. 



Im vorstehenden habe ich dargelegt, was mir die Unter- 
suchung für die entwickelung der sage und dichtung, wie sie 
in unserer Kudrun uns entgegen treten , ergeben hat. es erübrigt 
noch zu bestimmen, welche -heimat die sage ursprünglich hatte, 
sodann wie und wann sie nach Oberdeutschland kam, ferner 
wann die dichtungen, die unserer Überlieferung zu gründe lie- 
gen, verfasst, wann bearbeitet und mit einander verbunden 
sind, endlich in welchem Verhältnis die Kudrun' zu andern mit- 
telhochdeutschen gedienten steht, zu denen sie mancherlei bezie- 
hung zeigt. — Was die zweite frage betrifft, so weife ich weder 
zur Unterstützung noch zur Widerlegung der bisher aufgestellten 
Vermutungen etwas beizubringen, die dritte und vierte, 1 eng 
mit einander verbundenen, will ich hier nicht behandeln, weil 



1) Beziehung auf historische Verhältnisse des dreizehnten Jahr- 
hunderts enthalten vielleicht einige jüngere teile der dichtung. wenig- 
stens scheinen die angaben, dass Holstein und Dietraarschen zugleich mit 
Livland der kröne Hetels Untertan sind, die politische läge um das jähr 
1220 wieder zu spiegeln, wo Waldemar der sieger auf dem gipfel seiner 
macht stand, auch die wiederholte hervorhebung des kreuzes im segel 
der Seefahrer könnte hier ihren Ursprung haben, s. Dahlmann, dänische 
geschickte 1, 370. Müllenhoff s. 93. 
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es scheint, dass sie mit mehr erfolg behandelt werden können, 
wenn andere Untersuchungen, die nicht als episoden hier ein- 
geschaltet werden können, vorangegangen sind; nur über die 
erste mögen noch wenige worte gestattet sein. 

Um die heimat der sage zu bestimmen, sind von hervor- 
ragender Wichtigkeit die geographischen namen, und verständige 
Untersuchung muss natürlich von den namen ausgehen, welche 
in der dichtung als die ältesten erscheinen, also hier von den 
namen der bearbeitung e. der ganz unerwiesenen behauptung, 
die Gudrunsage sei ursprünglich an der deutschen nordseeküste 
in den gegenden des niederrheins gepflegt worden, sind sie in 
der tat sehr wenig günstig. Die Herwigssage hat uns schon zu 
unsern nordischen nachbarn geführt; ich glaube, dass ihnen 
auch das übrige entlehnt ist, und dass die sagen sich zu der 
zeit consolidirten , da die Dänen in England herrschten, nur 
so erklärt sich, dass Hetel, obschon könig der Dänen, doch 
Horant und Fruote in Dänemark regieren lässt, dass Wales (wie 
bei Rudolf von Ems durch Waleis bezeichnet , s. Martin zu 
str. 200) als die mark seines landes angesehen wird, und dass 
er mit den einwohnern von Kardigan, die durch irgend eine 
törichte Verwechselung zu mohren geworden sein müssen, in streit 
liegt, so erklärt sich ferner, dass der name von Hagens bürg 
Baijan so deutliche Verwandtschaft zeigt, mit der in Irlant nicht 
seltenen ortsbezeichnung Ballyghan, 1 und was meiner meinung 
nach stark ins gewicht fällt, dass der hauptheld unserer dich- 
tung ,. der alte Wate, der sich gewiss dazu eignete, eine volks- 
tümliche figur zu werden, in der erinnerung des deutschen 
Volkes nirgends lebendig erscheint, während man in England 
noch in spätem Jahrhunderten von ihm sang und sagte (Haupts 
ztschr. 6, 67). ob daher seine mark Sturmland von den Sturmi, 
4 in deren gau Verden lag' den namen hat, ist mir sehr zwei- 
felhaft, wäre es nicht auch wunderbar, wenn die sage dem 
haupthelden ein territorium zugewiesen hätte, das gar keine 
selbständige . bedeutung hatte? richtiger ist es wohl, wenn 
man den namen ebenso wie Hortland für bis jetzt unerklärt 



1) EttmüUer s. 9. 
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ansieht. 1 Den Wülpensand für die insel in der Scheidemündung 
anzusehen, hindern die Verhältnisse nicht doch berechtigt die 
Zusammensetzung des namens schwerlich dazu, die behauptung 
so sicher auszusprechen wie gemeinhin geschieht auch würde 
er nur für die frage nach der heimat der Hildensage in betracht 
kommen. 



1) Beide namen können Übersetzungen sein. 



REGISTEB. 



(Die cursiv gedruckten Ziffern beziehen sich auf die Strophen.) 

1—25. V, 6. s. 135. 
2. 6. 267. 0. 266. 12. 262. 14. 262. 265. 267. 16. 262. 18. 265. 19. 219. 

262. 268. 20. 267. 21. 262. 23. 267. 24. 25. 265. 

26 --70. V, 4. s. 130. 
57. 267. 31. 262. 30. 152. 262. 268. 38. 266. 267. 40. 262. 41. 152. 47. 
219. 266. 48. 219. 49. 261. 50. 135. 52. 266. 57. 267. 58. 262. 00. 
267. 62. 262. 03. 262. 267. 64. 262. 265. 05. 267. 

71—84. V, 5. s. 133. 
75. 265. 267. 70. 265. 81. 265. 83. 267. 

85—105. V, 1. s. 117. 
85. 267. 88. 135. 05. 267. 94. 122. 267. 50. 262. 267. 98. 126. i02. 267. 

106—164. V, 2. s. 122. 
107. 263. 100. 134. 261. 111. 134. Ü3. JÜ4. 263. 116. 262. 265. XÄ3. 
134. 127. 267. JT40. 267. 240. 150. 263. 254. 261. 262. 155. 262. 257. 
263. . 159. 262. 265. 205. 265. 163. 267. 204. 262. 

165—203. V, 3. s. 126. 
205. 262. 266. 166. 266. 208. 231. 169. 245. 272. 275. 262. 176. 245. 
.278. 219. 180. 262. 285. 267. 283. 219. 262. 184. 262. 285. 267. 187. 

261. 267. 200. 262. 191. 253. 205. 253. 265. 193. 253. 267. 200. 231. 
198. 266. 505. 64. 

204—288. m, 13. s. 88. 
204. 139. 522. 248 f. 215. 266. 527. 265. 267. 224. 262. 532. 151. 535. 
258. 236. 263. 267. 537. 267, 248. 263. 267. 552. 266. 254. 268. 500. 

263. 261. 267. 505. 262. 507. 243. 500. 266. 573. 263. 274. 267. 580. 
584. 262. 288. 231. 266. 

289—299. in, 5. s. 61. 
505. 267. 505. 263. 

300 — 320, m, 6. s. 64. 
305. 262. 300. 322. 267. 

320—330. III, 5. s. 61. HI, 7. s. 67. 
322. 53. 262. 3^3. 53. 325—329. 68. 350. 266. 358. 263. 330 67. 

262. 265. 
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330—353. IR, 4. s. 57. 
332—334. 336. 263. 357. 68. 335. 263. 266. 341. 67. 262. 342. 267. 
346. 68. 348. 267. 349. 263. 350. 262. 351. 53. 

353—371. HI, 2. s. 44. 
354. 66. 355. 263. 263. 267. 360. 67. 303. 266. 304. 264. 371. 66. 257. 

372—390. in, 3 b . s. 52. 
370. 266. 382. 60. 67. 385. 263. 388. 267. 

391—439. m, 3». s. 47. 
401. 61. 405. 267. 411. 266. 4i3. 267. 410. 262. 267. 417. 267. 418, 
262. 267. 439. 67. 265. 

440—455. m, 8. s. 68. 
446. 267. 

456—487. m, 9. s. 72. 
457. 267. 403. 263. 464. 261. 400. 262. 471. 262. 265. 267. 472. 473. 
475. 267. 476. 262. 267. 479. 263. 4Si. 151. 216. 262. 482. 268. 483. 
267. 484. 252 f. 485. 252. 267. 

488—513. HI, 10. s. 78. 
491. 266. 403. 261. 267. 496. 262. 400. 264. 266. 500. 264. 504. 261. 
505. 261. 266. 500. 508. 510. 512. 268. 

514—527. IE, 11. s. 82. 
514. 264. 515. 231. 261. 263. 518. 266. 520. 151. 261. 

528—562. Hl, 12. s. 84. 
550. 267. 532. 264. 537. 266. 541. 266. 545. 261. 547. 138. 549. 262. 
266. 268. 550. 267. 550. 253. 557. 261. 

563—586. V, 7. s. 138. 
564. 249. 574. 267. 577. 262. 580. 581. 585. 267. 

587—616. V, 8. s. 140. 
588. 257. 580. 267. 592. 151. 262. 263. 505. 151. 262. 596. 263. 265. 
598. 218. 267. 000. 267. 604. 257. 005. 263. 015. 267. 010. 266. 

617—629. V, 9. s. 142. 
017. 266. 620. 266. 051. 267. 050. 267. 

630—667. V, 10. s. 142. VI, 1. s. 221. 
634. 151. 030. 263. 265. 267. 637. 263. 044. 264. 267. 648. 251. 054. 

266. 655. 267. 050. 226. 266. 000. 263. 267. 003. 267. 

008—000. V, 11. s. 149. 
670. 265. 071. 267. 075. 262. 265. 675. 264. 267. 677. 262. 080. 267. 
087. 154. 001. 263. 005. 263. 003. 262. 004. 154. 261. 005. 261. 

700-728. V, 12. s. 152. 
700. 242. 705. 242. 267. 704. 267. 707. 149. 708. 267. 700. 261. 715. 

267. 715.263.267. 717.266. 754.267. 755.163.267. 750.157. 728.246. 

729—752. V, 13. s. 155. 
729. 732. 243. 733. 267. 736. 264. 737. 263. 738. 151. 262. 266. 739. 
257. 267. 745. 266. 743. 151. 262. 744. 262. 747.* 263. 748. 267. 
751. 257. 
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753—780. V, 13, s. 157. 
756. 267. 757. 264. 763. 184. 776. 267. 779. 147. 

781—809. V, 14. s. 159. 
782. 163. 787. 267. 700. 20. 800. 20. 51. 802. 261. S03. 261. 806. 158. 
807. 163. 809. 257. 261. 

810—846. V, 16. s. 162. 
&Z0. &T3. 267. 817. 157. 175. &2i. 267. 824. 262. &27. 243. 266. 829. 
\ 149. S30. 241. 837. 267. 84i. 266. 844. 268. 845. 267. 840. 266. 267. 

847 — 898. V, 17. s. 166. 
848. 257. 850. 261. 861. 264. 800. 261. 867. 868. 267. 800. 264. 871. 
257. 874. 266. 875. 267. 881. 261. 883. 257. 264. 885. 229. 888. 222. 

899 — 918. V, 18. s. 171. 
900. 257. 002. 000. 262. 911. 249. 023. 165. 027. 265. 918. 257. 

919—927. V,49. s. 174. 
020. 261. 265. 927. 261. 

928—950. IV, 6. s. 109. 
038. 267. 034. 261. 935. 262. 265. 038. 248. 040. 262. 047. 115. 165. 
948. 266. 267. 040. 950. 257. 265. 

951 — 985. V, 20. s. 175. 
053. 265. 963. 261. 073. 263. 070. 262. 267. 977. 261. 262. 982. 261. 
267. 083. 267. 985. 262. 265. , t 

986—1024. I, 2. 3. s. 7. I, 4. s. 18. 
080. 177. 250. 087. 262. 003. 266. 267. 1001. 267. 1005. 265. 2008. 
253. 2000. 253. 265. 1010. 253. 267. 1012. 262. 2032. 267. 2033. 245. 

1025 — 1050. I, 1. s. 2. I, 4. s. 18. 

1026. 217. 1033. 49. 139. 204. 1041. 267. 2043. 262. 1044. 266. 2040. 

262. 265. 1047. 267. 

2052—2070. VI, 13. s. 254. 
2050. 265. 2050. 2000. 261. 

1071 — 1124. V, 21. s. 177. 
2073. 108. 2073. 267. 1074. 263. 2075. 116. 1076. 109. 222. 2082. 268. 
' 1083. 250. 2000. 266. 1093. 113. 2004. 113. 209. 2000. 257. 2007. 267. 
2202. 264. 1103. 257. 263. 267. 1104. 1105. 262. 2207. 97. 107. 268. 
2200. 106. 266. 1110. 262. 1111—1114. 113. 192. 228.250. 2223.267, 
2220. 2227. 261. 1120. 165. 185. 2232. 257. 

1124—1139. IV, 5. s. 105. 
1125. 1127. 262. 2232. 265. 1133. 174. 2235. 268. 2237. 2238. 267. 
1139. 165. 

1140—1145. IV, 4. s. *103. 

1146—1164: IV, 2. 3. s. 96. 
1147. 268. 2250. 262. 2252. 203. 263. 1154. 1160. 267. 1161. 266. 2203. 
262. 265. 1164. 258. 

1165—1206. II, 2. s. 23. IV, 4. s. 103. V, 22. s. 182. 
1168. 266. 2273. 222. 2277. 261. 1185. 22. 2200. 253. 267. 1201. 
1203. 261. 

Wilm&nns, Zur Kudrun. 18 
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1207 — 1223. U % 2. s. 23. 
1211. 1215. 267. 1216. 263. 1220. 22. l£g£f. 27. 

1224. 1225. H, 1. b. 21. 
15^. 250. 

1226—1265. n, 3. s. 27. . v ,. 

1231. 115. 2234. 267. 1841. 239. 1243. 262. 266. 1847. 239. 1354. 261. 
1256—1262. 214. 239. 1256. 1260. 264. 1304. 101. 

1266—1281. H, 1. b. 21. 
1266. 267. 1374. 250. 1277. 37. 

1282—1311. ü, 7. s. 37. 
1385. 261. 1385. 266. 1288. 1289. 158. 13Öi. 263. 1305. 262. 266. 2307. 
263. 1308. 262. 

1311—1334. ü, 4. 5. 6. s. 32. 
1312. 37. 1315. 41. 2328. 265. 23,30. 100. 1324 — 1329. 41. 2325. 266. 
23,30. 262. 2332. 262. 267. 1333. 262. 2334. 100. 

1335—1361. IV, 3. s. 99. 
2338. 267. 1339. 265. 2342. 262. 1348. 265. 1349—1354. 189. 2354. 
2350. 267. 2302. 149. 

1362—1375. V, 23. s. 184. 
2302. 33. 2303. 266. 1365. 267. 1368. 164. 2370. 263. 2372. 205. 1373. 
267. 2374. 263. 

1376—1391. V, 24. s. 187. 
1383. 262. 267. 2384. 267. 1386. 206. 2387. 2380. 267. 1390. 205. 268. 
2302. 205. 

1392—1402. V, 25. s. 189. 
1393. 1394. 205. 2305. 205. 206. 1397. 205. 263. 2308. 165. 267. 
1400. 1401. 261. 

1403—1427. IV, 7. s. 115. V, 26. s. 191. 
1403. 205. 1409. 267. 2420. 267. 1413. 206. 2425. 2427. 264. 1420. 
228. 250. 2422. 229. 1422. 1423. 198. 2424.264. 2425.205. 2420.265. 

1428—1448. V, 27. s. 195. s. 227. 
2430. 266. 1433. 227. 267. 2434. 227. 1435. 251. 2430. 266. 2437. 205. 
1440. 206. 2442. 205. 2443. 261. 1444. 267. 2440. 261. 2447. 205. 

1448. 202 f. 

1449—1470. V, 28. s. 199. s. 227. 

1449. 203. 1450. 205. 2452. 264. 266. 1452. 262. 2455. 264. 2457. 266. 
1458. 190. 267. 2450. 165. 190. 205. 1460. 190. 1461. 1465. 267. 2400. 
261. 1467. 205. 263. 2408. 2400. 268. 

1471—1493. V, 29. s. 202. IV, 1. s. 95. 
1471. 1474. 261. 2478. 201. 1484. 1485. 222. 2480. 205. 

1494 — 1528. V, 31. s. 206. 
1494. 261. 2500. 266. 1510. 240. 2528. 267. 1527. 266. 

1529—1560. V, 32. s. 210» 
2530. 231. 2532. 216. 1534 — 1538. 249. 2530. 207. 1541. 266. 2544. 
249. 2547. 1554. 268. 2550. 248 f. 1560. 261. 265. 
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1561 — 1616. V, 33. S. 214. 
1563. 1564. 158. 1565. 262. 1571. 1572. 261. 1574—1590. 253. 1574. 

262. 267. 1575. 1576. 1578. 1579. 262. 1581—1583. 267. 25S4. 262. 

263. 1587. 262. i58& 261. 1589. 241. 267. 2503. 262. 1598. 261. itföi. 

264. 267. 1603. 266. 2000. iM0. 262. 1611 — 1613. 246. 249. iW4— 
IMff. 263. 

1617—1666. V, 34. s. 217. 
1618. 1630. 257. 2030. 255. 1644. 266. i047. 262. 266. 1648. 240. itfSi. 
222. 1653. 262. 267. 2054. 116. 1660. 1662. 262. 2000. 255. 

1667—1705. V, 35. s. 219. 
1667. 262. 268. 200S. 1000. 262. 1670. 267. 2075. 240. 262. 1683. 
1684. 263. 20S7. 265. 266. 1691. 265. 267. 1693. 257. 2000. 241. 2007. 
267. 2700. 261. 1703. 1704. 257. 
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50, 29. 1. 408. 54, 03. 1. 391. 75, 28. 1. anstrengungen 

Hetels. 99, 27. 1. die vorhergehende. 126, 11. 1. 138—141: 

163, 5. 1. vertreiben, ganz. 186, 11 f. 1. auf dieses banner, wel- 

ches. 189, 27. 1. am. 212, 6. 1. würde. 223, 7. 1. haben. 
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